Die 

aramäischen 
Fremdwörter 
im Arabischen 




Siegmund 
Fraenkel 




ASHMOLEAN 
MUSEUM 

Presented by 
THE TRUSTEES OF 
'SEVEN PILLARS OF WISDOM ' 
1937 

Front the Library 
Professor Stephen Langdon 




TllONNTON & SON 

Booksc-llcrs 
11 The Broad 
Oxford 



[le 



OKIENTAL INSTITUTE 
LIBRARY 




OXFORD UNIVERSITY 



Pl 



DIE ARAMÄISCHEN FREMDWÖRTER 



IM ARABISCHEN 



VON 



SIEGMUND FRAENKEL. 



Eine Ton „het Proyinciaal Utrechtsch Genootschap van Künsten 
en Wetenschapuen" gekrönte Preisschrift. 



LEIDEN. — E. J. BRILL. 
1886. 




Digitized t5y Google 



SEINEM HOCHVEREHRTEN LEHRER 
Herrn ^Professor Theodor Nöldeke 

ZUM 2 MARZ 1886 
ALS ZEICHEN DAUERNDER DANKBARKEIT UND TREUE 



Digitized by Google 



VORREDE. 



Die Ausscheidung aller fremden Bestandteile ans dem 
arabischen Lexicon ist vom sprachlichen wie vom histori- 
schen Standpunkte aus gleich wünschenswerth. In der 
vorliegenden Arbeit habe ich einen Theil dieser wichtigen 
Aufgabe durch den Nachweis der aramäischen Fremdliuge 
im Arabischen zu lösen versucht. Unter Arabisch ist dabei 
hier im Wesentlichen die klassische Sprache verstanden, 
soweit sie im letzten Ende durch Gauhari lexicalisch bear- 
beitet worden ist. 

Im Allgemeinen habe ich nur solche Wörter berücksich- 
tigt, die mir aus der Litteratur bekannt waren; nur ver- 
einzelt sind auch andere , nur in secundären Quellen erhaltene 
Fremdwörter behandelt. — Die Belege sollten womöglich 
typisch sein , unter Anderem auch in ihrer Zahl die relative 
Häufigkeit eines Wortes in der Litteratur darstellen. Doch 
ist dieser Grundsatz auch wohl verlassen, weil mir bei 
manchen Wörtern die ErkenntDiss ihres fremden Ursprun- 
ges erst nach Abschluss meiner Sammlungen gekommen ist. 

Von den aramäischen Dialecten ist das Jüdisch-Aramäische 
in ausgedehnter Weise herangezogen ; aber auch das Syrische 
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ist nicht vernachlässigt worden, wiewohl ich hier bei Wei- 
tem geringere eigene Sammlungen zur Verfügung hatte. 

Ich bin gelegentlich über die Grenzen meines speciellen 
Themas hinausgegangen, habe auch manchmal ein uner- 
kanntes iranisches Fremdwort im Arabischen oder ein 
griechisches im Aramäischen erklärt und hoffe, dass man 
das nicht missbilligen wird. Auch dass ich ziemlich oft 
die Begriffsentwicklung in den echt arabischen Wurzeln 
genau behandelt habe, wird man, da auf diesem Gebiete 
noch manches zu thun ist, wohl angemessen finden. 

Was die Art der Darstellung angeht, so hätte ich nach 
dem Muster der ersten von den Gesammelten Abhandlun- 
gen von P. de Lagarde wohl die alphabetische Anord- 
nung wählen können. Wenn ich es nicht that, so liegt 
dies wesentlich daran , dass ich die damit nothwendig ver- 
bundene Eintönigkeit vermeiden wollte. Ich habe also 
eine sachliche Eintheilung gewählt und dadurch die Mög- 
lichkeit gewonnen, jedem Kapitel eine bald längere, bald 
kürzere Einleitung vorangehen zu lassen. In diesen Ein- 
leitungen , die im Allgemeinen das culturhistorische Ma- 
terial behandeln, wollte ich nicht durchaus Neues geben; 
aber ich hoffe, dass auch über den engen Kreis der 
strengen Arabisten hinaus ein Orientalist darin gelegent- 
lich etwas Brauchbares, das nicht unmittelbar am Wege 
lag, finden wird. 

Die Einleitung zum Ganzen ist nach Abschluss der gan- 
zen Arbeit geschrieben ; stillschweigend sind darin manche 
Irrthümer der Abhandlung corrigiert. 

Ich habe mich eifrig bemüht, meine Vorgänger stets 
getreulich zu nennen, häufig auch da, wo ich eine Erklä- 
rung selbständig gefunden hatte , und bitte um Verzeihung , 
wenn ich es, was bei dem vielfach zerstreuten Materiale 
wohl passieren kann , gelegentlich unterlassen haben sollte. 
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Die Indices , denke ich , werden allen billigen Anforderun- 
gen Geniige leisten ; sie sollten eher zu viel als zu wenig geben. 

Man wird in diesem Buche dem Namen Theodor Nöl- 
deke wohl an tausend Mal begegnen, aber das erschöpft 
bei Weitem nicht, was ich diesem meinem hochverehrten 
Lehrer zu danken habe. Von ihm habe ich die erste An- 
regung zu diesen Studien empfangen, von ihm gelernt, 
dass der wahre Philologe an Wörtern und Sachen gleiches 
Interesse nehmen muss, ihm verdanke ich die Kenntniss 
der Methode, nach der ich gearbeitet habe. Und als ich 
nicht mehr zu seinen Füssen sitzen durfte, da hat er in 
einem jahrelangen ununterbrochenen Briefwechsel diesem 
Buche , das er werden sah , stets den wärmsten Antheil ge- 
widmet; jeden wichtigen Fund durfte ich ihm mittheilen 
und mich seiner Zustimmung freuen, wie ich umgekehrt 
durch seine Kritik so manches mal vor Fehltritten bewahrt 
worden bin. Aber ich verdanke ihm auch eine grosse Zahl 
positiver wichtiger Mittheilungen — so stammen meine sy- 
rischen Belege meist von ihm — und gewiss habe ich noch 
manchmal vergessen seinen Namen anzuführen und mir 
irrthümlich etwas zugeschrieben , was ich aus seinem Munde 
gehört habe. — Möchte nun wenigstens dieses Buch auch 
würdig sein , seinen Namen an der Spitze zu tragen ! 

Verpflichtet fühle ich mich ferner Ignazio Guidi , dessen 
Schriften und brieflichen Mittheilungen ich manche werth- 
volle Kenntniss verdanke. — Auch den officiellen Gutachten 
über meine Arbeit, namentlich dem de Goeje's, habe ich 
manche Berichtigung entnehmen können. 

Herr Professor Praetorius hat die Druckbogen gelesen und 
war so freundlich , mich auf manche Irrthümer aufmerksam 
zu machen; einen Theil seiner Correcturen habe ich in die 
Nachträge aufgenommen. 



Digitized by Google 



VI 



VORREDE. 



Diese Nachträge und Berichtigungen bitte ich dringend 
nicht übersehen zu wollen. 

Zum Schlüsse sage ich dem Directorium der Provinciaal 
Utrechtsch Genootschap sowie der Firma E. J. Brill für 
die schöne Austattung, die sie diesem Buche gegeben ha- 
ben, meinen herzlichsten Dank. 

SIEGMÜND FRAENKEL. 



■ 
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Von allen semitischen Sprachen ist die arabische in je- 
dem Betrachte die reichste ; sie ist es in formaler und ma- 
terialer Beziehung, sie hat die reichste innere Entwicklung 
und den reichsten Wörterschatz. Der Letztere namentlich 
hat stets das Staunen aller erregt, die dieser Sprache näher 
traten. Thatsächlich aber beruht die Fülle des arabischen 
Lexicons auf mancherlei secundären Momenten. 

Zu diesen gehören in erster Linie die sorgfältigen und 
genauen Sammlungen des arabischen Sprachgutes, die ur- 
sprünglich als Hülfsmittel für die Koränexegese angelegt 
und verwendet, später um ihrer selbst willen erhalten und 
mit den Mitteln einer gesunden Kritik fortgesetzt wurden. 
Ihren Höhepunkt hat diese mit Halil l ) beginnende , in den 
vortrefflichen Einzelsammlungen des al-Asma^ 2 ) und Ibn- 
as-Sikkit 3 ) fortgesetzte Litteratur in den zusammenfassen- 
den Werken der Ibn Doreid (Gamharat-al-luga *) und 

1) Flügel Gramm. Schulen der Araber p. 37, 39. 

2) Ediert ist. davon das ^ydl ^ durch D. H. Müller in Sit- 
zungsber. der Kais. Akad. der Wissensch, zu Wien. Phil. hist. Kl. Bd. 83; 
vgl. auch Flügel Catalog I. 321. 

3) Vgl. Catalogua Codic. oriental. bibl. Acad. Lugduno-Batav. tom. I, 
p. 61. 

4) Cod. Lugd. 321 , vgl tom. I. p. 64. 
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Kitab-al-i6tikäk) und 6auhari (as-Sihäh). Solche das ge- 
sammte Sprachgut behandelnde Arbeiten besitzen wir von 
keiner anderer semitischen Sprache. 

Ein zweites ist, dass die kleinen Stammeinheiten, in 
welche die Araber stets zerfielen, die Ausbildung und Er- 
haltung specieller Spracheigentümlichkeiten sehr begün- 
stigten. Auch noch in späterer Zeit wurde durch das Muster 
des Korän höchstens die Grammatik allgemein gemodelt; 
die einzelnen Stämme aber erhielten sich die ihnen eigen- 
thümlichen Wörter und Wendungen. 

Reiche Beiträge zur Fülle des arabischen Lexicons giebt 
endlich das unablässig von verschiedenen Seiten her zu den 
Arabern einströmende fremde Sprachgut. Dies erkannten 
schon die arabischen Sprachgelehrten und selbst gegenüber 
der dogmatischen Schwierigkeit, dass Allah den Koran 

^LpjX nennt, scheuten sie sich nicht auch in dem Buche 

Allahs Fremdwörter anzuerkennen. 

Was nun die Quellen ihrer Kenntnisse auf diesem Ge- 
biete anlangt, so ist gewiss manches Fremdwort zufällig 
von ihnen erkannt worden. Die Perser z. B., die die ara- 
bische Sprache untersuchten, konnten in manchen arabi- 
schen Lehnwörtern , die nur wenig verändert waren , leicht 
die Originale ihrer Muttersprache erkennen. Geringer war 
schon die Ausbeute an aramäischem Sprachgute , aber auch 
davon ist durch Erkundigungen bei Syrern und von solchen 
Gelehrten, die eine oberflächliche Kenntniss des »Nabatäi- 
schen" hatten, ein nicht unerhebliches Material zusammen- 
gebracht worden. 

Man hatte auch schon einige Anmerkungen in Bezug 
auf die Lautverschiebung zwischen arabischen und aramäi- 
schen Wörtern gemacht ; so berichtet schon al-Asma*! , dass 
die Nabatäer h für arab. Sa sprechen und benutzt dies 
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richtig zur Erklärung eines Lehnwortes 1 ). Konnten nun 
so mancherlei Missgriffe nicht ausbleiben, indem öfters auf 
Grund entfernter Lautähnlichkeit Identität constatiert wurde s ), 
echt arabische Wörter angezweifelt wurden s ) , so darf es 
auf der anderen Seite nicht Wunder nehmen, dass eine 
grosse Masse des fremden Sprachgutes den arabischen Ge- 
lehrten verborgen blieb. Anerkennen aber müssen wir un- 
bedingt, dass sie einen methodisch richtigen Grundsatz er- 
kannt und für diese Untersuchungen angewendet haben. 
Sie schöpften Verdacht gegen Wörter , die ihnen keine 
Etymologie und Ableitung im Arabischen zu haben schie- 
nen; von einem solchen Worte sagteu sie: J^f «J ^^jj 
fcLyiJt ^s- Auch auf andere Kennzeichen der Lehnwörter 
haben sie schon aufmerksam gemacht, so das Vorbanden- 
sein sonst incompatibler Laute *), Abweichungen von der 
sonst üblichen Vocalisierung u. a.; vereinzelt mögen auch 
sachliche Momente sie geleitet haben. Ein schönes Zeug- 
niss dessen , was von den alten Sprachgelehrten auf diesem 
Gebiete geleistet worden ist, bietet der Mu c arrab des Ga- 
wälilji 5 ) , dessen Hauptautoritäten nicht über das 4. Jahrb. 
der Hegra hinabgehen. Gawäliki selbst scheint nur wenig 
zu den Sammlungen Früherer beigetragen zu haben, im 
Gegentheil findet sich manches von dem, was die älteren 
Autoritäten bieten, in seinem Werke nicht vor •). 

Wenn wir nun heute die Versuche der alten Araber mit 
den Mitteln moderner Sprachwissenschaft fortsetzen wollen , 
so ist diese Aufgabe, was das aramäische Sprachgut an- 

1) Mu'arrab 147. 

2) Ibn Koteiba Mu'arrab 21 s.v. *UO. 

3) z. ß. j&b Mu'arrab 93. 

4) Mu'arrab 7, 8. 

5) Ed. Sachau. Leipzig 1867. 

6) Vgl. z. B. Jäkut s. v. 
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langt, einigermaassen dadurch erschwert, dass sich die 
lautlichen Kennzeichen der fremden Herkunft nicht überall 
nachweisen lassen, da ja das Arabische und Aramäische 
zum Theile ganz denselben Lautbestand haben. Glücklicher- 
weise haben wir nun in dem Lautverschiebungsgesetze für 
die Zischlaute und Dentale einen meist sicheren Anhalt, 
um die Echtheit eines Wortes zu prüfen. Das Lautver- 
schiebungsgesetz ist zwar schon mehrmals zum Gegenstande 
besonderer Darstellungen gemacht worden l ) , es wird aber 
nicht überflüssig sein, es hier für die für unsere Unter- 
suchung in Betracht kommenden Gruppen mit einigen neuen 
Beispielen zu belegen. 

hebr. & 
* 



I. arab. e, 



r 



aram. ^ H 



II. arab. 



LT 
LT*) 



hebr. 



aram. 0 



1) Philippi ZDMG. XXXIII. p. 26 ff. und ausführlich Hommel #wet 
JagdtRschriften p. 30 ff. 

2) Nöldeko Mand. Gramm. 101. 

3) Das Wort ist von der auch im Aramäischen erhaltonon Wurzel 
HW „lösen" ganz zu trennen und darnach Gesen. Hwb. IX. 86S s.v. 

ms> zu verbessern. Pos*, hat Num. 6, 3 thatsächlich ii^ifür Rypü. 

4) Nicht mehr biblisch erhalten, aber vgl. 'Aruch s. v. ntft. 

5) Gemeinsam der Begriff des „Loslassens" wie bei dem folgenden Worte. 
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HL. arab. ^ hebr. \& aram. >JS (D t?) 

UC& errat*») ^ 3 ) 

Jo^A TTt? lr*r» 

*U » loa? 

IV. arab. £ hebr. ? aram. * 1 

JIJJO * Wn (manisch) 

V. arab. ^ bebr. X aram. ^ y 

n D x **° y* 135 •) 

u6lc ; pl 5 } 

VI. arab. Jb hebr. X aram. £3 



1) Aus dem Grundbogriffo dos Bratons orgiobt sich die Bedeutung: 
„Fettdunst". 

2) Der Grundbegriff: „sich sehnend nach Jemandem ausschauen" ist 
im Arabischou in don weiteren: „Jemandem sein Leid klagen" überge- 
gangen. 

3) Vgl. Nöldeke ZDMG. XXXVIII. p. 532. 

4) Vgl. Nöldeke ZDMG. XXXII. p. 406. 

5) yD"y ist im A. T. nicht erhalten aber in der MLSnah; vgl. Low 
Aram. Pflanzenn. 351. 

6) Der allgemeine Begriff des Muthmaassens , Argwöhnens ist im 
Aramäischen zu „eifern" verstärkt worden. 
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arab. Jaxk aram. Uu±. 

JJk* hebr. hty 

Über die durch Dissimilationen bewirkten Abweichungen 
von diesen Regeln vgl. Hommel a. a. 0. 41. 

Ausserdem kommen aber auch durch Assimilation sowohl 
bei den Zischlauten und Dentalen als auch bei den übri- 
gen Lauten Abweichungen von der üblichen Lautvertretung 
vor. Ausscheiden allerdings müssen wir die gelegentlich 
auch als vermeintliche Ausnahmen betrachteten aram. Lehn- 
wörter im Hebräischen , so j# Ü = ^^sb (daneben echt jJ7¥); 

nL5h=^ (tri*»); TO=yu (neben 1X1); *iöp = 
jSxs u.a. Solche Ausnahmen aber scheinen vorzuliegen 
in l ?in = JtXi.; "np = uXS; l ?*t = J<>; im Aramäischen 

IAA*}] ZU i^a^rrr^O^ (INJ). 

Beiden übrigen Lauten n^ir^a^; tf3J? = jüd. ar. 
tfty ; ia^o = ttffÖ = ; üi= = jüd. Jfi ; 1^5-* = 

CjDn ; = jüd. ar. D3p. 

Nicht immer können wir die Gründe solcher Abweichun- 
gen ermitteln ; die Ausnahmen muss man bei aller Achtung 
vor der Strenge der Lautgesetze doch anerkennen. 

Diejenigen Wörter nun, die den ihnen nach dem Laut- 
verschiebungsgesetz zukommenden Lautbestand haben , wer- 
den wir zumeist als echt anerkennen; Abweichungen von 
diesem Gesetze, Ubereinstimmungen mit der aramäischen 
Lautverschiebung bilden ein wichtiges Verdachtsmoment 
gegen die Echtheit. 

Neben dem Lautbestande kann auch die Vocalisation 
eines Wortes Verdacht gegen seine Echtheit erregen , wenn 
dieselbe in arabischen Bildungen ungewöhnlich , im Aramäi- 
schen aber verbreitet ist. Solche Bildungen sind: JltU 
(ausnahmlos in Lehnwörtern); Jjjtli, unter der aber auch 
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ziemlich viele echt arabische Wörter vorkommen, so 



wisse Fälle auch Jlii, das ursprünglich aber in echten 
Bildungen sehr verbreitet ist (vgl. z. B. Div. Hud. 77, 10, 
11, 12, 14; 79, 3, 4). 

Verdachtsmomente bilden ferner die Schwankungen der 



sind sie häufig , und stellen die verschiedenen Versuche dar , 
den nie ganz adäquaten Vocal einer fremden Sprache zu 
bestimmen. 

Auch das Schwanken der Sprache hinsichtlich des Ge- 
schlechts ist verdächtig, wiewohl dies auch bei echten 
Wörtern vorkommt. 

Auch die äussere Pluralbildung masc. gen. muss als Ver- 
dachtsmoment angesehen werden. Die Sprache scheint in 
Fremdwörtern , die sich viel von der Analogie der sonstigen 
Sprachformen entfernten, nicht mehr die Kraft zu inneren 
Umbildungen besessen zu haben. Doch finden sich bekannt- 
lich die äusseren Pluralbildungen auch in vielen echten 
Wörtern, wie umgekehrt doch manche Lehnwörter den 
inneren Plural bilden 8 ). 

Ein wichtiger Verdachtsgrund ist natürlich stets der 
Mangel einer Ableitung für ein Wort. Bei dem reich ent- 
wickelten arabischen Lexicon ist ein solcher Mangel in der 
That ganz anders aufzufassen, als bei hebräischen oder 



1) Für die ursprünglicho Eehtheit dieser Bildung zeugt vor Allem die 
jemouischo Dialectform 

2) Vgl. 1). II. Müller „Ueber den Gobrauch des äusseren Plural" (Acten 
des Leidener Congrosses Bd. II). 




Sprache in Bezug auf die Vocalisation. Bei Lehnwörtern 
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aramäischen Wörtern, die aus dem hebr. oder aramäischen 
Sprachschatze keine Ableitung haben. Doch ist auch wohl 
denkbar, dass das Arabische aus einer früheren Sprachpe- 
riode sich echte Wörter bewahrt hat , die keine deutliche 
Ableitung haben. So sind auch denominative Verba durchaus 
nicht immer Zeichen fremder Herkunft , vgl. vJJLä. zu 
und die von Namen der Körpertheile gebildeten Denomi- 
natdva. 

Mit Vorsicht kann auch das Fehlen eines Wortes im 
Äthiopischen als Argument gegen die Echtheit verwendet 
werden. Dieser Mangel kann andeuten, dass das betreffende 
Wort den vereinigten Sudsemiten noch gefehlt hat. Doch 
ist dies Argument natürlich durchaus nicht stringent, da 
ja das Äthiopische jene Wörter verloren haben kann 
oder sie zufällig in der auf uns gekommenen äthiopischen 
Litteratur fehlen können. 

Auch das Zusammenstimmen des Arabischen mit dem 
Aramäischen im Gegensatz zum Hebräischen mit Bezug auf 
den Consonantismus kann einen Verdachtsgrund abgeben. 

Verdächtig ist ferner eine gewisse einseitige Ausbildung 
einer Wurzel im Arabischen. Da hier sonst ein ziemlich 
lebhafter Bedeutungwandel vor sich geht, so fällt dem ge- 
genüber z. B. bei der Wurzel jjjj^ sofort auf , dass sie auf 
eine einzige Bedeutung beschränkt geblieben ist. 

Das wichtigste und entscheidendste aller Momente ist aber 
das sachliche. Wenn nach allen natürlichen und histori- 
schen Voraussetzungen die Entlehnung einer Sache als 
sicher oder wahrscheinlich angenommen werden kann , wird 
man zumeist auch die des Namens zugeben müssen , auch 
wenn formale Verdachtsgründe fehlen. Zumeist aber glückt 
es wohl, zu dem sachlichen Momente einige sprachliche 
Verdachtsgründe hinzuzufügen. Exact ist der Beweis der 
Entlehnung erbracht, wenn sich sprachliche und sachliche 
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Momente decken , zum Beispiel , wenn wir zu den sprach- 
lichen Verdachtsgründen gegen die Echtheit der Wörter 
für »Hühner" und »Gänse" die Worte Strabo's Lib. XV. 
p. 768 : Spvex T6 vxvtoIx tt^v x#vu>v xx) xXexropßuv hin- 
zufügen können. 



TRANSCRIPTION. 

Die für die Transcription der aramäischen Lehnwörter 
geltenden Principien werden wir am Sichersten aus der 
Umschrift der Nomina propria ableiten können. Die fol- 
gende Zusammenstellung enthält die Fälle, in denen das 
Arabische und Aramäische nicht ganz genau zusammen- 
gehen. 

Lang ä tritt ein : 1) für aramäisches 6, ü: Ucl>%! 1 )=a^j M » ; 

A/«; theilweise in Bildungen, in welchen das aramäische ö 

mit ä wechselt wie ^L»»*, = ^ nSVi Nöldeke Mand. Gramm. 
21 Anm. 2. 2 ). 

2) für aramäisches e in dem häufigen U für 'D; 
= ^l? (aber auch ; (5 ib ; L? = 

3) für aramäisches i , bei welchem dann ein Übergang in 
e anzunehmen ist in j^Jbf^bf aus ■ MtSni*i4, 

1) Wo nichts Anderes bemerkt ist, bind die Namen stets aus Jäküt 
geschöpft. 

2) Dazu vgl. umgekehrt die Transcriptioüdcsgricch.riim. ä durch 1 im jüd. 
Aram. z.B. "ntnpOK für sterttari«* ; Ol für *c Hüffmann Litter. Ccn- 
tralbl. 1882. p 321. 
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Lang i für e (griech. e) in jLuuyoJ 'Appsvix U l Vfl M; 

[Griecb. y wird durch i ausgedrückt yäJa^Sl, Lu^uuJuo , 
U.M^y ; «i>^AJ B^jSüTo? ; ebenso griech. xt lai ae in »LJbf 
A'foa (Capitolina)]. 

Die Transcription der einzelnen Consonanten ist nicht 
immer consequent; wenn auch zumeist zwischen den aspi- 
rierten und harten Mutis unterschieden wird, so ist dies 
doch nicht immer der Fall. 

Aramäisches B wird regelmässig, ob hart oder weich, 
durch ^ wiedergegeben. Nur sehr vereinzelt findet sich 

die Transcription durch ? z.B. in = ) *« nn Jäk. 

I. 648 (Nöldeke Mand. Gramm. 49) und =Km3y 
Zevypx (daneben aber auch Ü^Ie); ^LyujCJbo (jj<>) jnw > nSV 
natürlich immer nur, wo die weiche Aussprache im Ara- 
mäischen stattfand. 

Aramäisches G hat im Arabischen mehrfache Transcrip- 
tionen erfahren. Im Allgemeinen gilt für hartes G arab. 

; für weiches £. Beispiele : fj^ U fcTfl '3 ; t^^b Ir-*^-^ 
»Brückenhausen"; tjL*. Ls NU *3 »Glückshaus" = 
*£0^j PSm. 21 (A/y*?); für weiches: Ljb = lj^.; Lyü 
tOUJ »trocken" (vgl. Ljü = **TJtf ^»Graben". Plur. 
OMJBäb. Bäthr. 103» 18 ; IxL' *rW? (targ. »Bach"); [aber 
tybä* = li^ie (=TYID) »Abhang"]. Vgl. iLo^^il n*<?)Aa- 
yov/a; L«yaiUbo Mxyvfoix) ^y&IJa^t sTpXTv\yb% Jäk. II. 

(Houtsma) I. 164; ,jS^jÄL»j£it 'Avx^xybpxg; ^yiilJS Uv- 
öxyopxs (Cod. Lugd. 1692); vgl. Freudenthal Fragmente des 



1) Ob dies eine Umbildung aus ursprünglichem ypj (misnisch ; vgl. 
'Arüch) ist, ist mir nicht ganz sicher. Die Vorwandlung des radiealen 
V in M wäre nach den gehäuften Ueispiolcn bei Nöldeke Mand. Gramm. 
58. Anm. 2 nicht auffällig. 
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TRANSCRIPTION. 



XIX 



Alexander Aphrodisias (Abhandl. der Berl. Ak. der Wis- 
sensch.) Sep. Abdr. p. 115; £JÜ jSfi Ja^übil. 17; 
;01t# Ja'kübi I. 19. Daneben aber kommt die Trauscri- 
bierung eines weichen G durch ^ vor : Suj^^if ; vXssü (yif) 
in der Bedeutung gewiss identisch mit dem vorhin erwähn- 
ten jj£; ^f>h pri (n'3); 

Nur vereinzelt findet sich für hartes G ein tfS* so in 
( wie natürlich die echte Schreibung für fijfyf Jäk. 
IV. 272, trotzdem Jäk. selbst so schrieb) = ; ^ (5 &« 

= |1^>«4^ Low Aram. Pßanzenn. 268; ö\S" (JaTcübi I. 
29 , 5) = Jäk. II. 690 = ^?). Vielleicht 

auch ^gXiU = *2 fyQQotyn mit Nöldeke , wenn nicht — 
'Dfi vgl.'nS und UäJ. [o^X3==^r^vorR?]. 
Ebenso tritt nur in seltenen Fällen für hartes G ein ein: 
^IdSbm^ *3 »Hürdenhaus"; vgl. n"0 , Gadara (und 
zur Bedeutung Guidi La lettera di Simeone etc. p. 12 Anm. 6) 
ebenso KtXi'L» tf*l"U ,<i>J>L» Von drei verschie- 

denen Aussprachen des G wissen auch die Syrer (vgl. 
Hoffmann ZDMG. XXXII. 746 Anm.), und die letzte wird 
auch daraus ersichtlich, dass der Nabatäer in einem ihm 
in den Mund gelegten Verse Jl*J» für J^ä. spricht (Mu c arr. 67). 
Aramäisches D wird, wenn hart, durch wenn weich, 

m 

durch j transcribiert. Hartes D Ij^b tfTl ^^*> Jäk. 
II. 536 = U? ; Jäk. H. 525 = ^DlTJ (als Ortsname 

«Olli und »nOITI im Talmud öfters); ^t^U = r^vj* » 

iüLJ<Xs3uo = 

Weiches D: U<M Edessa; | ;4 XäL l'r^ Hoffmann 

Märtyreractert p. 208 ; &Aj£}f = (N'jnV?) Y ) =i*n>,S ; f^^j 

1) In der jüdischen Transcription ist noch ein Rest dos ursprünglichen 
o enthalten, während die syr. arab. die spätere Aussprache A*$/x/«vor- 
t, doch findet sich in der Nisba auch schon »pnS. 
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XX TRANSCRIPTION. 

Ja%. I. 29 ; v !JUa*ä ib. 37 ; ib. 38 ; juot ib.; 

[aber die Namen *1B? , SJ? konnten natürlich nur durch 

^fjuio^-o und ^IJläj^a (ib. vielleicht sogar mitTe^did) 
wiedergegeben werden ; das <> in Houtsma's Ausgabe ist in 
£ zu verbessern]. Doch kommt gelegentlich auch £ vor, 
wo im Aramäischen keine Aspiration stattfand, vgl. SUjj j^suo 

Aramäisches K wird wenn hart durch wenn weich 
meist durch ^ transcribiert. 

Hart: ^JtyXXx Ja% I. 14 ^V^alic; ^=H^; 
J% Jak. II. 667 = -^1 (^31); ^ Jak. IL 667 = -vaaA 
Bacchus. Weich: ^=*\*0; bls^OT; so auch 
speciell zur Transcription des griech. % in Jua. = 
Ä«?;^« ( c ^Äo) = (/x**^v) ™#o* Jak. II. 863, 14 
^öyi&M^S (Dozy) = <ttc/%«$ ; J^liax* = 

Aramäisches 2. fl wird durch yy und v», transcribiert, 
die ziemlich genau hartes und aspiriertes aramäisches T 
reflektieren. Beispiele für yy: ÜJJLä. = lA^al^. (vgl. 7*73); 

= * KWin (vgl. Dinn ?) ; Icyy» (^a) r = 

]^£>]oZ £c;\jty )y b = 3a^; 1^ = 1^^ (Ztuyfix); 
UÄ^S = *|AMj-c (vgl. Pirnp in der Mesäinschrift und die 
talmudische NisbaHJOTnp Sanhedrin92a 25 ); uifci *tfnö1Ep 
(Abschnitt? vgl. *1T)); Luis* = |Aa1* PSm.; verdoppeltes 

Beispiele für^: Utu* U '3 » Quellhausen" (vgl. 

Qry Philippi Z D M G. XXXII. 65 und NaßxyM Isid. 
Charac. (Müller) 248, 5 = tä^aJ ^jJU); üy te4ö 
»die äussere"; ULa> »Garten" KflM; (jj<>) UojlcJ 

ÜI^aI > Gräber" (vgl. (TtiKTin) JYTDp); |Aäc^> Grube" 
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TRANSCRIPTION. XXJ 

(vgl. 313); (ytf) und L%J (ytf) = ?<4»y Nöldeke 
Elohim-El Sep. Abdr. 16 Aura. 2; bl^ox, »Durchbruch"? zur 
Wurzel Kl* (vgl. pö); Üf^ ji^ > Höhlen ^UUÜc= 
£ALi^ PSm. (Nisba zu ifc&e). 

Aramäisches ^ wird entweder durch oder durch 
^ transcribiert. Bei der Transcription durch ^ scheinen 
meist volksetymologische Anlehnungen vorzuliegen. 

jfc erscheint in: ,JUo^f >a^joi; U^b Nt?DrV3 

wohl »Fels- 
Spitze" a %l ?Dn J# I Sam.14,4); Uo^l (^ö) = U^l 

LiU = *|lai »die Glätterin"? (vgl. ty. 68, 14; 

'3 talm.); tS Lu* = talm. (Der Mannesname 

= talmud. = H-U = W); ^yu^ zu iLl ? 

= rnn^y ; vjUiüi = U^*. »Fels" (vgl. yfe) ; [ge- 
lehrt yä^uy = Bh^hH] - ^ für ^ in t^b = tfTtfJ '3; 
U, ; b «KöBTl b = MD^ '3; ^ b 

}**fltP *3. (Auch zu ^*ä^J und r-A's^o^ ist wohl ursprüng- 
lich ein n*3 oder JVIp zu ergänzen , wie bei den übrigen 
pluralischen Stödtenamen); ^L^, >3 ; Läa^ = K^' 

Aramäisches — n wird durch _ und . transcribiert, 
ohne dass bestimmte Regeln über die Wahl der Trauscrip- 
tion zu geben wären. 

^ in Ua^L? WPDTI *3 (vgl. talm. «»DRD KfiD) »Haus 
der Zuflucht" (vgl. npnö); = pian ; {ja ^ 

fOT ; Lu^ = KfiTI talm.; = ^ ^ = 

; *Ua*> (^)= llU« (OTj *lA W für »mein 
Begnadeter"); ^tla> = _*5a* »Wäscher"; vgl. D'Sn. 

£ in JuiyLa.f wohl Uli» (mit Umbildung des ä zu ü 
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XXII TRANSC1UPTI0N. 

wegen des Nasals); = NIDn »3 ; \±>yhX>= Snin »3 ; 

(vgl. mÖH); ^jJb l üi Nn (B«A/#* Isid. Charac. (Müller) 
p.246) ;; ^U> = TOn; ^Ai^ »Scherben" pfiDri; 
= jLü »Thal". 

Für aramäisches Ö (<ß) tritt gelegentlich ein : Lu^o 
<pKctßlx = Jak. I. 402, 5; ^^^1 v E<pff<r«; ^cäs| ;u ^aä- 
= <oAam (Jju3 **?PS3?); umgekehrt Ja c kübi (Houts- 

ma) I. 29 , 5 (aber 37 ult. pblDT. 

Aramäisches >* * wird, wenn es einen kurzen Vocalhat, 
in Elif verwandelt : (mit Vocalassimilation der zweiten 



Silbe an die erste) JTV, ^i?^; Isujt (UaL>^l) = 
(schon im Aramäischen eingetreten bei . n^Wil = ^jIsbu»! ; 

An Einzelheiten ist noch zu bemerken: 

Wechsel zwischen ^ und H : ^^jOi J^ä. = MSTin ; 

= talm. Besäh 25 b 10 a. f.; aber JojJö 1 iSn|^; 

Assimilationen : ^^If aus ^Ju3 ; ^aaS aus i jjju3 xotv6ßiov\ 
Juojuo* aus Mopsuestia (vgl. ital. cassa franz. caw«e aas 
capsa); T nach N zu D 8tX3jjLbl T/>ät*£0uj/tä , Jüjt , 

jj^Jüb Jä^. II. 864, 2 '). Erweichung von >-s zu . in 
Jtty kiy ^- = ULftJL^Ä. Verhärtung von *u , au zu ew (e/) ; 
aw (af) äA*wyül aus (A)£tucflö7« ; durch Vermittelung von 
Ewripus wird aus Evpivog zuletzt Egripus (vgl. denWandel von 
W und G in den germanischen Dialecten Weinhold Alleman- 
nische Grammatik § 216; Mittelhochd. Grammat. (2 A.) § 224 
nach freundlicher Mittheilung des Verf.) und daraus jjjjkd.. 
Anders erklärt diesen Übergang Hoffmann Märtyrer p. 161. 



1) Vgl. denselben U ebergang doppelt in »piriK ««Sevnxtj (danobon 



I 
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HAUS UND HOF. 



Von allen semitischen Stammen sind die Araber dem 
alten Nomadenleben l ) am längsten — zum grossen Theile 
noch bis auf unsere Zeit — treu geblieben. Als Wanderer 
und Zeltbewohner treten sie uns zu der Zeit, wo Aramäer 
und Hebräer bereits zu festen Ansiedelungen gelangt waren , 
in der Bibel entgegen. Eine ismaelitische Karavane be- 
gegnet uns Gen. 37 , 25 ; Zeltbewohner *) werden sie Jud. 
8, 11 genannt, wie auch ip. 83, 7; I Chron. 5, 10 Zelte 
ihre Wohnungen bilden. Und wie das Zeichen der trost- 
losesten Öde Babels ist, dass nicht einmal ein Araber 
dort seine Zelte wird aufschlagen wollen (Jes. 13, 20), so 
gilt als Symbol des messianischen Zeitalters , dass auch Eedar 
nun in Städten (O^VTl = yä^) wohnen wird (Jes, 42 , 1 1), 

nicht mehr in Zelten (Cant. 1, 5; t//. 120, 5). 

- 

1) Bin charakteristisches Nomadenwort der Uraemiten ist iXV* (davon 

deaominativ TÖ3tn) = = |^o] 1*"»1T. Das Hebräische könnte hier den 
ursprünglichen Anlaat bewahrt haben, während ihn das Aramäische und 

Arabische dem folgenden weichen Dentale assimilierten (wie in v-£ip. Denkbar 
wäre aber auch, dass im Hebräischen eine spätere Anlehnung an die sonst 
▼erbreitete Wurzel H¥, ("V?) vorliegt, so dass die ursprünglichere Form'fHX 

(ohne Jod) wäre, Feminin, von das zu i>jj stimmt, wie TJI zu .Ii; "\lzu t L>. 

2) D'SrjK} 'JOB* schon vom Targ. richtig als 'ICW gefasst 
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Dieselbe Schilderung trifft noch Jahrhunderte später auf 
sie zu. Bei Strabo (p. 777) sind sie Wanderhirten , die auf 
Kameelen kämpfen und reisen; Scenitae heissen sie nach 
Plinius VI, 143 nach ihren Zelten aus Haaren (ciliciis 
= jfy), die sie aufstellen, wo es ihnen beliebt. Von den 
Hütten der Araber spricht die Miänah Oholöth 18, 10 
neben anderen nicht zu festem Wohnsitze aufgestellten 
Gebäuden. Sie bleiben, wie die Glosse bemerkt, nicht an 
einem Orte , sondern wandern von einem Platze zum anderen. 
Wieder nach Jahrhunderten entwirft uns Ammianus Mar- 
cellinus XIV, 4 dasselbe Bild von ihnen. — Auch die 
arabische Tradition stimmt mit jenen Nachrichten ü herein. 
Der Erzähler bei T*bari I. 749, 16 lässt die Tanüh sich 
ansiedeln in Zelten und Hütten, ^ Suu^»?^ Jlk+Jf -i 
jtX+Jf isj^o ^JüCmO. So wohnen auch die Tanüh in Kin- 
nasrin zuerst in Haarzelten. Jäküt II. 185, 18. Auch um 
Ijjira behalten sie ihre alte Lebensweise bei. Ein Drittel 
sind Tanüh , Leute , die in Hütten und Haarzelten wohnen , 
während die TMd in ]Jira wohnten und dort Häuser gebaut 
hatten. Noldeke, Sassaniden 24. — Die Bauten der Araber 
sind otjJb oder Suxi».! bemerkt Gauhari s. v. Lü; vJ^Lb 
aus Leder, Uä. aus Wolle oder Haaren. — Der Araber 
gründete kein Haus , wenn er heirathete , sondern (Ibn Doreid 
(ramhara Cod. Lugd. im of^UüLw^t vjb) es wurde für 
ihn und seine Frau ein neues Zelt gebaut 1 ). 

Charakteristisch hierfür ist auch, dass das Wort , das der 
Araber für Familie braucht , J^f (zu hebr. 7Ht<) ursprünglich 



i) 0 » ^ -lh ^ w *vu ^yi ^ 

daza vgl. man Amraian. Maroell. XIV, 4, 4 .bastam et tabemacuhm offert 
raarito". 
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»Zelt" bedeutet. Für »wohnen" ist im Arabischen das 
häufigste Wort J£ä, das eigentlich »herabsteigen" (vom 
Thiere) bedeutet. Durch diesen Ausdruck ist im Gegen- 
satze zu dem im Hebräischen üblichsten Worte JD$, 

das im Arabischen noch in der Bedeutung „ruhig, still 
sein" erhalten ist, der Gegensatz sesshafter und nomadi- 
scher Lebensweise gekennzeichnet 1 ). Es ist daher durchaus 
augemessen, wenn T aDar i * n d er oben citierten Stelle von 
den Nomaden ^^Ajb und von den c Ibäditen , die feste 
Wohnsitze hatten , ^tajüCu*£ sagt. Noch in der späteren 
Zeit, als man das Leben in Häusern bereits kennen ge- 
lernt hatte, werden Ausdrücke, die den Zelten entlehnt 

sind, gebraucht: *iUu vjj&t ^ v^oi» Kämil 339, §. 

Wie alle Einrichtungen einer vorgeschritteneren Cultur, 
so lernten die Wüstenaraber auch die festen Ansiedelungen , 
Bauten von Häusern und Höfen , wie die Spuren der Sprache 
noch deutlich zeigen , von den benachbarten Aramäern ken- 
nen. Aus den am Rande der Wüste liegenden Städten Bostra 
und Damaskus sind die Keime der Kultur in die Wüste ge- 
tragen worden. Sichere Kunde von der Einwanderung eines 



1) Dagegen haben allerdings das Aramäische und Arabische das .Einkehren" 
(and daraus sich entwickelnde »Wohnen)" mit identischen Ausdrucken he- 

zeichnet im Arabischen »einkehren, wohnen" urspr. «lösen," nämlich 

das Sattelzeug des Thieres und ebenso aramäisch |; das verbreiteste Wort 
für »wohnen" ursprünglich aach »lösen." Vgl. Gen. 24, 32. Beide Sprachen übertra- 
gen glcicbmüssig anch den Grundbegriff des Lösens auf .Erlauben"; daher jüd. aram. 

IM 

*3f> nnd arab. »das Erlaubte," (hebr. Sil). Im Gegensake dazu 

er- 
steht fj>; Grundbed. »abschliessen, einschliessen", welche noch in D}H. Fischer- 
neta" erhalten ist. Die Bed. .abschneiden" (wie TO) wird der Wurzel mit 

Unrecht in Gesen. Hdwb. IX. P-291 vindiciert, da dies arabisch ^jS> ist, (wozu 
vielleicht jüd. D*V1 .Graben" «Aruch 0"V1 III gehört) »durchreissen , durch- 

schneiden." Vgl namentlich tf>*. 
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cultivierten nordsemitischen Stammes in Arabien haben wir 
nur einmal; nach der Zerstörung des Tempels flüchtet ein 
Theil der Juden sich in die Wüste. In der arabischen Tra- 
dition spiegelt sich diese Thatsaehe ganz richtig wieder, nur 
mit dem einen Irrthume, dass an die Stelle des römischen 
Feldherrn JZg j o^ico tritt. Zur Zeit Muhammeds und 
auch früher wohnen sie in befestigten Plätzen und Burgen. 
Dass dies sonst in Arabien etwas Ungewöhnliches war, 
mag man z. B. aus der weitläufigen Art ersehen, in der 
A c 6ä bei Jäfcüt I. 96, 4, ff. die Burg in Teimä beschreibt, 
und gewiss nicht zufallig heisst es bei Amrk. 40 , 7 : yjyo\ 

iJfrJuJ^ ]$&y g. A ^ ^/-ftA-flf Es entspricht daher durchaus den 
natürlichen Verhältnissen , wenn die arabische Tradition die 
Ka'ba zuerst durch einen koptischen Zimmermann bauen lässt 
Tabari I. 1135, 11. Auch dass das Holz eines gestran- 
deten Schiffes zum Baue verwendet wird (ib. Z. 10), lässt 
auf mangelnde Fertigkeit im Bearbeiten des Holzes oder 
auf Mangel an Bauholz schliessen. So ist denn auch in 
der ersten Zeit des Islam die Baukunst unter den Arabern 
nur sehr dürftig entwickelt; daher müssen beim ersten 
Aufbaue der Ka c ba persische und römische Arbeiter be- 
schäftigt werden (Agäni HI. 85,3), und einen Reflex dieser 
Verhältnisse finden wir auch darin, dass die arabische 
Tradition Ardasnr römische Baukünstler berufen lässt ^ab. 
I. 827, 3. 

Zunächst führen eine ganze Reihe der zu Bauten benutz- 
ten Materialien aramäische Namen. Da ist zuerst als fremder 
Herkunft verdächtig fcllj und »der Ziegelstein" zu 

nennen (^J davon denominativ gebildet) jüd. ar. WIM*? 

syr. |AäL, gewiss von der »Weisse" benannt (so auch )2lcl^ 
zu n^33 yj+i-)- Was mich an der Echtheit von «juJ zwei- 
feln lässt, ist die verschiedene Vocalisationsmöglichkeit , 
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die sich bei diesem Worte zeigt. Echt arabische Wörter 
urältester Herkunft pflegen derartigen Wandel nicht zu 
zeigen. Auch ist JLüJ in alten Gedichten kaum anzutreffen. 
Es fehlt auch im Äthiopischen. Auch verdient wohl Er- 
wägung, dass Lehm zu Ziegeln in Arabien nicht so häufig 
ist, um allgemeines Baumaterial zu sein. Anders war es 
bekanntlich in Babylon (Gen. 11, 3; Ovid Metaniorph. Lib. 
IV. 58). Aber zum Bau der ersten Moschee werden schon 
Ziegeln gebraucht Belad. 6, 9. 

Ebenfalls von den Aramäern den Arabern zugeführt ist 
)ys?Xi dessen verschiedene Vocalisationsmöglichkeiten 
zugleich mit dem Mangel einer Ableitung, der unarabi- 
sehen Form und dem Plur. ^ystS Mu c arrab 16, 7 auf fremde 
Herkunft hinweisen. Es soll schon im Assyrischen vor- 
kommen; vgl. Guidi Deila sede. p. 16. Die Araber selbst 
halten es für ein persisches Lehnwort; vergl. schon Gauh. 
s. v. In Wirklichkeit aber ist y£\ auch im Persischen ein 
aramäisches Lehnwort, und dass die Araber es von den 
Persern übernommen haben sollten, ist nach sonstigen 
Analogieen nicht wahrscheinlich. Es findet sich schon bei 
Nabiga 7, 16; Div. Hud. 66, 10; Agani XVI. 43, 3, wo 
eine Hütte aus Rohrgeflecht einem Hause, das aus Gyps 
und Ziegeln gebaut ist, gegenübergestellt wird. — 

Deutlich fremd und als Fremdwort schon von den Ara- 

bern erkannt ist Juyo^S (so in den Lexx ; in Wahrheit) Juöy> 
Näbiga 7, 16; Tar.Y, 22; Mu c arr. 116, 14 Plur. T»b. I. 
852, 7. (davon denominativ jue^i Näb. 7, 31; e Antara. 21, 
36) = Kep*(juh, übernommen durch Vermittelung von 
N"Wlp ] r äLß t £>- "Vgl. Sachau zum Mu c arrab 52. Die 
Form mit langem i der zweiten Silbe ist durch die Accen- 
tuation des griechischen Originals xepctßßtov schon in 
len aramäischen Dialekten hervorgerufen worden , in denen 
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aber gewiss karmida gesprochen wurde; das Arabische 
machte hieraus Tpirmid. Vgl. Guidi Alcune osservazioni etc. 
[Sep. Abdr.] p. 8. Anm. 6. Wahrscheinlich ist das ? auch 
im Aramäischen, weil in einem Fremdworte, nicht aspiriert 
gewesen , da mau sonst juuojS erwarten würde. 6awäliki 
giebt u. a. eine ganz genaue Transcription des griechi- 
schen Originals in ^JuuoJ» p. 116, 8. JuuoJ? soll spä- 
ter die allgemeinere Bedeutung »Anstrich" haben und 
daher JJo^S denominat. »anstreichen" kommen, Mu c arrab 
115, ult. Die wirkliche Entwickelung lässt sich aber aus 
Mu c arr. 116, 10—12 begreifen. Man nannte Juycyi speciell 
die Ziegeln , die zum Auslegen der Cisternen gebraucht wur- 
den , und daher heisst dann JooJ? »belegen" später auch 
von dünneren Schichten , so dass Jä^üt IV. 68 , 20 t>vy? = 
^laS gesetzt wird '). — Eine andere Form dieses Wortes 
könnte an manchen Stellen ^^^J scheinen; die Araber 
(Ibn Doreid Kit-cd-iAt. 247, 15) erklären es als »Grube"; 
es ist aber (vgl. Div. Hu^. 90 , 9) vielleicht echt , kaum == 
xtipcißoq. — Am Ende ist aber )y*y>> A^ddd (ed. Houtsma) 
p. 233. »eine mit Gyps ausgelegte Cisterne" damit zucom- 
binieren >). 

Von den Namen der Tünche scheint mir aramäischen Ur- 



O-o. 



1) cX^S ist Jftküt II. 180, 4 der Verschluss des Thonfasses. 

2) £.ÜU> Harn. 323 ; Nabiga 1,21; 5,28 wird wohl echt sein (syr. Cast. 

p. 720? Prof. Nöld. (brieflich) hält das Wort für verdächtig; er kennt es 
nur als »Fröhlichkeit"); es wird aber nicht direct den Ziegelstein bezeichnen, 
sondern überhaupt einen breiten Stein. Daneben ist auch «Läx&aö Bekri 
171, 3. a. f.; Tar. Mu'all. 64. gebraucht. — In der Wüste sind die Häuser 
auch jetzt noch zum Theile ohne Ziegeln und andere Steine hergestellt: In 
Hadda, einem Orte von mehreren Hundert Einwohnern, ist, wie Hob. Smitb 
berichtet, (A journey in the HejazIII. The Mecca road) die Moschee das ein» 
zige erträgliche Gebäude, »the dwellings being mainly round hutB of palme 
branches woven over a frame of poles." 
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spruugs ^Laam Gauh. s. v. «^u«; Addäd p. 65, 3. Die 
Wurzel hat im Arabischen eine andere Bedeutung , und 
ist denominativ von gLu». Im Aramäischen dagegen ist das 
Wort sehr gebräuchlich; »der oben auf dem 

Fasse klebende Lehm" Sabb. 66b, 24; in den Targumim 
(und der Pesi^a I^Ia Cast. 900) die Ueberaetzung von 
hebr. niD; SiLlLo Ibn Doreid Kit-al-M*. 121, 9. 

^11^ ist von öauhari durch ^j)^ wiedergegeben , das aus 
pers. * sdrük np. ^Lm entstanden ist. Neben ^L* findet 
sich im Persischen noch ^Lä. , und dieser Form könnte 
(Ji^Lä (davon denom. <j£1äuo) Mu c arrab 94, 11 u. 98, 4 
entsprechen. Dann würde auch aramäisch p*T$ „tünchen" 
Be^ah 32b , 9 a. f. u. ö. (vgl. c Arüch s. v. I.) auf 

dieses persische Wort zurückgehen. Allerdings ist diese 
Wurzel ebenda auch in der Bedeutung > gleiten" sehr ver- 

A 

breitet (worüber zu vgl. c Arüch s. v. II), und von 

einer Wurzel mit dieser Grundbedeutung ist die Ablei- 
tung eines Namens der »Tünche" durchaus angemessen. 
Vgl. üSo zu iaJLo, 5aL*\ »glatt." Aber ich möchte mich 

doch ungern entschliessen , das Zusammentreffen mit den 
persischen Wörtern für zufällig zu halten. Beachtenswerth 
ist auch, dass Hai Gäön ( c Äruch s. v. p-|tf III) bemerkt: 
Die Tünche heisst aramäisch pl&Ü. In alter Zeit wird 
allerdings pers. ^ lieber durch ^ ^ umschrieben 1 ). 

1) ] A_p ' *■ Cast. p. 943 «Schaale des Granatapfels" ist wohl falsch und 

nach Low Ar. PJU. 863 in ) p * zu verbeasern. [Mit JHD «rothfärben" 
ist dies Wort im'Arüch s. v. pTVff III. irrthünüich zusammengestellt worden; 
dies ist fremd; echt aber ist • r, .schminken.'" Cast. 617 = arab. 8yL& 
.rothe Farbe", auch Anemone, mit deren Farbe das Blot verglichen wird. 
Ibn Doreid Kit-al-iitik. 122, 1. 2. Tar. 5, 40. Daraus ergiebt sich mit 
Nothwcndigkeit, das« die auch noch Ges. Hdwb. IX. s. v. Tptf wiederholte 
Zusammenstellung dieser Wurzel mit JÜtt falsch ist, abgesehen davon dass 
sie ohnehin gegen die Lautverschiebungsregel verstösst. 
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Dagegen wird man sich schwerer entschliessen wollen, 
Juuä Be^ri 54, paenult. mit den in der alten Litteratur 
häufigen Denomin. <>L6 und Jul& Tai. 4, 22; Näbiga 7, 
16; 15, 14; Agani IV. 50, 12. a. f ; Kamil 92, 17; 549, 
3, 4; Divän Hud. 66, 10; Befcri 171, 3. a. f.; 291, 12; 
Gauh. s. v. tfjf; id. s. v. ^ju*., das überdies durch die Laut- 
verschiebung geschützt scheint, mit Guidi Deila sede p. 16. 
als aramäischen Eindringling ins Arabische anzusehen. Auch 
die mit dem hebräischen nicht aber mit dem ara- 

maischen übereinstimmende Yocalisation dieses Wortes 
scheint für seine Echtheit zu sprechen , wogegen das Fehlen 

desselben im Äthiopischen nichts verschlägt. Ist Guidi 
im Rechte, so hat man volksetymologische Anlehnung an 
die Wurzel 5L& anzunehmen. 

Zweifelhaft kann auch yjjJlo „Tünche" sein (Gauh. s. v. 
^■aIo J IJamasa 712, 14). Es kann ursemitisch oder aus tf^ü 
Dan. 2, 41; PSm. 1462 entlehnt sein. Bedenklich 

aber für die Echtheit des Wortes ist das denominative 
Verbum <t ^Jo9t das allerdings von den Puristen verworfen 
wird (öauhari s. v.), aber gewiss gebrauchlich gewesen ist. 
Aus ^j^fc könnte sich auch ev. die erste Form ^\So 
(Hamasa 323) als denominative Bildung entwickelt haben. 

Schon frühe ist auch der Name des Kalkes y»!? aus 
dem Griechischen durch Vermittelung des Aramäischen zu 
den Arabern gedrungen. Schon c Adi ibn Zeid hat es. (Gauh. 

s. v. ijiJS); davon das Verbum ^JS' IJam. 323. j«JLX^; 
es ist aus durch Vermittelung des aramäischen l± \r> 

(im Jüd. aram. nicht vorhanden) entlehnt, wobei die Trans- 
scription des £ durch semitisches &n immerhin bemerkens- 
werth bleibt. (Vgl. Lagarde in den Nachrichten der Gott. 



Digitized by Google 



9 



Ges. der Wissenschaften, (1882 N°. 13 p. 410), wo span. 
X — sch J ). 

Noch ein anderer Name des Kalkes ^tli (belegt mit 
einem Verse al-Ab^als bei Gauh. s. v.) (vgl. Dozy s. v. mit 
vielen Belegen) ist aramäischer Herkunft. Er kommt von 
"1^5 schon Dan. 5, 5; häufig im Jüd. aram. ; (im Syri- 
schen fehlend, aber im Palästinischen erhalten; vgl. PSm. 
710). Man zieht es zur Wurzel ^L*. »aufkochen, auf- 
wallen," wozu wohl auch TU „aufreizen" gehört. 8 ). Wie 
weit hier noch ein Zusammenhang mit pers. vorliegt, 
möchte ich nicht entscheiden. 

Auf griech.-röm. Ursprung geht der in mehrfachen For- 
men Jäiä-, (jSi zu den Arabern gewanderte „Gyps" ') 
zurück. Hier war wieder die Schwierigkeit, wie bei #«A/£ 
einen Doppelconsonanten zu umschreiben; sie wurde durch 
Assimilation umgangen , vgl. Guidi Deila sede p. 16. Dazu 
kann man schon hebr. aus *^1£^ vergleichen, wel- 

ches lehrt, dass die Assimilation nicht nur bei emphati- 
schen Lauten vor sich gehen kann. Ja^> kenne ich nur 
aus Adddd 73, 12. (Nach Ibn as-Sikkit ist J&L vorzu- 
ziehen; vgl. Gauharis Commentator am Rand der Büläker 
Ausg. 1. p. 502, wie regelmässig von den alten Lexicogra- 
phen bei den Fremdwörtern diejenigen Formen gemissbil- 
ligt werden, die den Originalen näher stehen, weil sie 



1) So ist auch bei der ähnlichen Consonantenverbindung cz i» 

0 eingetreten in mDN od. HIO, wonach Levy Nhbr. Wtb. III. 478 zu berichtigen. 

2) Hebr. TJ, "U Je«. 27, 9 ist aramäisches Lehnwort. Ein syrisches 

das in Gesen. Hwb. IX. 156 damit zusammengestellt wird, existiert in dieser 
Bedeutung nicht. 

8) Blau vermuthet ZDMG. XXV. 542 semitische Abstammung für yu^o$. 
Das ebenda von ihm angeführte ist wohl erst eine ziemlich späte Ent- 

lehnung ausyttyoe, so dass es für die semitische Wurzel nichts beweiseu kann. 
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sich eben von der arabischen Analogie entfernen). Die 
Form SLii ist ausser durch Gauhari noch durch die Tradition 
beglaubigt ; vgl. tfamäsa 490 , 4 JJLo »Ldj^ und Befcri 
747, 11 l jy*äJ\ (jöjuöaj ^3 *JUf Jj*»% ^f. 

Der Wechsel zwischen ^ und findet sich auch sonst 
noch bei Wörtern, die dem Aramäischen entlehnt sind ; vgl. 
z. B. v£fc£fi* - v*aj^$. Im Jüd. aram. ist (so ist 

zunächst wohl überall zu schreiben, während D'D&U daraus 
corrumpiert sein wird; JVDS'J aber ist eine leichte Semitisie- 
rung des Fremdwortes nach der Analogie von D^D"!!"., neben 
welchem es Kelim 10 , 2 vorkommt) ziemlich häufig; im Syri- 
sehen scheint ^m^ a^mit Nebenformen auf die gelehrte Lit- 
teratur beschränkt. Im Jüd. wird sogar ein Verbum denomin. 

D£tt K61. 10 ,5 davon gebildet , was für die Volksthümlichkeit 
des Wortes spricht. — Ob pers. Vullers II. 950 etwas 
damit zu thun hat, kann ich nicht entscheiden. Wenn es 
aus entstanden ist, so wäre ein Zusammenhang un- 

möglich. Dass ^ etwa aus Joä. übernommen sein sollte , 

ist schon lautlich nicht unbedenklich , wenn auch pers _ 
durch aram. f tranchiert wird; auch ist Jk» keiu seE 
gebräuchliches Wort. ist natürlich ein gelehrtes 

Lehnwort aus ^»w^ — j^PSm. 766 ist wohl Entleh- 
nung aus ^ oder Joä.. 

Mit Recht hat Guidi (1. 1. p. 16) auch idU (6auh. s. v. 
kl* „der Mörtel , der zwischen zwei Reihen des Baues ge- 
legt wird, um dadurch die Wand zusammenzuhalten") in 
diesen Kreis gezogen. Es hat im Arabischen keine Ab- 
leitung (die Verben sind denominativ) , ist aber im Hebrä- 
ischen und Aramäischen in altem Gebrauche. Die arabische 
Vocalisation stimmt übrigens genau zur aramäischen j^V^c > 
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(wozu auch jüdisch NtAön gehört '); während man bei 
einem echt arabischen Worte entsprechend Ü^Ö eher * h fc 

erwarten möchte. Ich habe leider keinen Beleg aus alter 
Zeit für das Wort; vgl. aber Gloss. geogr. 356. 

Von den Theilen eines Hauses haben eine ganze Reihe 
fremde Namen. Zunächst scheint das Wort für »Grundlage, 
Fundament" (Koran Sur. 9, 109, 110)Kämil 707. 8 19. 
welches allerdings aramäischem XtJftN entspricht, also im 
Rahmen der Lautverschiebung bleibt, doch dem Aramäi- 
schen entnommen. Es erscheint mir für ein echt arabisches 
Wort zu schlecht entwickelt, und auch die denominative 
Bildung J^fuvt macht mich bedenklich , ebenso die verschie- 
dene Vocalisationsmöglichkeit. (Man halte daneben z. B. 

woneben kein jf oder jl vorkommt 8 ). Auch wird das 
Wort in alten Gedichten kaum anzutreffen sein. Nichts 
hat mit diesem Worte zu thun juumT (schon bei Näbiga 21 , 
21; Kam. 707, 10) »Säule". Es ist aber gewiss erst über- 
nommen, da es im Arabischen durchaus keine Ableitung 
hat, aus jüd. MYtPN = 1^*1), mand. NfVt^K, welche schon 
Nöldeke Mand. Gramm. 113 mit dem arabischen Worte zu- 
sammengestellt hat. Für fremd möchte ich auch &g«Lw 
»Säule" (Gauh. «vt^ U ...I) halten, entlehnt aus WVltP (aram. 
Übers, von mip). Im Arabischen ist es ohne Ableitung. — 
Eine Bildung derselben Art, »Winkel" ist wohl auch 
erst entlehnt aus \&+o\ , KJV1T. Mit einiger Sicherheit aber 

T *T 

erkläre ich S^S »Balken" »Raa" Dozy II. 341 für ent- 



1) Ausser den Belegen 'AHtchs vgl. anch Hai GÄfin zu Oholftth 6, 4 s. v. 
rO'TVD, der das Wort als aramäisch (vgl. Low. Ar. Pfln. p. 9. Anm. 1) 



2) Aaf J (ohne solche Nebenformen) kann ich mich nicht berafen, weil, 
hier das U durch den Labial gehalten wurde. 
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lehnt aus iA^i Cast. 824 , PSm. 1200 s. y. Uo^. Im 

■ 

Arabischen hat es durchaus keine Ableitung. 

Hierher gehören noch einige Wörter, die „Wand," oder 

6 

»Reihe Steine" bezeichnen. oU* Kämil 712. 6. »eine Reihe 
Steine in der Wand oder auf dem Dache" dürfte als tech- 
nisches Wort aus dem Aramäischen NSD (also NÖD zu 

lesen) Bäbä Bäthrä 5 b , 5 stammen (NSD bei c Arüch, während 
unsere Agg. KSt? haben). 

KfiD wird durch *p"U erklärt, ein Wort, das ich nicht 

mit Gesen. Hwb. IX p. 521 von einer Wurzel 
= ^Jj«> ableiten möchte , da eine Wurzel *db<> nicht exis- 
tiert und Lautwandel von (5 zu & kaum vorkommt. Es 
wird sachlich von Maimonides zu Kelim 20. 5. genau er- 
läutert; über WÖEAk vgl. Fleischer zu Levy Nhbr. Wb. 
HI. 716. — *pn} (Oholöth 6 , 1 in übertragener Bedeutung , 
von Häi Gäön durch = yäjüJI erklärt) nun führt 

uns auf ein anderes Wort derselben Bedeutung im Ara- 
bischen , das aus einer Nebenform *^21D entstanden 
sein dürfte, nämlich <£U0lo (belegt (iauh. s.v. dlo). Im 
Arabischen hat es keine rechte Ableitung , (die Wurzel 
bedeutet „glatt machen" auch „stampfen") während die 
Verwandlung des 3 in * nicht beispiellos bei Fremdwör- 
tern im Arabischen ist. Auch dürfte die Bildung JUüL* 
für diese Bedeutangskategorie sonst nicht oft vorkommen. 
Insofern, aber nicht absolut ist also die in Gesen. Hwb. 
1. 1. gegebene Zusammenstellung des aramäischen und ara- 
bischen Wortes möglich. 

A 

*|3"U wird im c Arüch durch D^ÖlT erklärt; auch dies 
Wort hat sich im Arabischen in einer deutlich ara- 
mäischen, wohl auch nur in Ländern ursprünglich ara- 
mäischer Zunge gebrauchten Form Gl. geogr. 237, 7, 
in der es schon von de Goeje richtig erkannt ist, und in 



Digitized by Google 



13 

einer noch unerkannten Form {jajtö „jede Reihe Steine 
in der Wand oder Mauer mit Ausnahrae der untersten," 
erhalten; beide durch Vermittelung von DW1 Ußloo? 
ZDMG. XXVII. 618, 19 aus griech. topos entstanden. 

Die unterste Reihe heisst nach Gauh. \ja&\\ dies Wort 
wird von den Arabern (Mu c arr. p. 72) für fremd erklärt, gewiss 
mit gutem Grunde ; denn es scheint mit der echt arabischen 
Wurzel yajDj IJam, 143. 11; Karail 495. 16; Div. HugJ. 
90, 27; Tab. III. 896, 19 nichts zu thun zu haben. Der 
Ursprung des Wortes ist mir unbekannt ; es möchte aber 
kaum aramäischer Herkunft sein. — Persischen Ursprungs ist 
wohl ^UL» (vulgär .kljju*) » vielleicht mit dem N. propr. 
i)bU» Nöldeke Sassaniden 134, A. 3. identisch. 

Uebernommen scheint ferner l ) „eine Wand, die 
zwischen zwei Wänden des Winterhauses nicht in des gan- 
zen Hofes Höhe aufgeführt und dann überdeckt wird ; dies 
geschieht in kalten Gegenden. (S^LJI J^LJI Es ist 
aber nicht völlig identisch mit KDl^ » das nur als „Reihe" 
überliefert ist. 

Entlehnt sind im Arabischen auch die Worte für Fen- 
ster. gjT gyT Agäni XV. 164, 5. a. f. aus aram. U"- 
Hier ist schon die doppelte Vocalisationsmöglichkeit ver- 
dächtig »). Ein anderes , persisches Wort ist in zwei For- 
men jü^ und yjJ&>)) (zur Wurzel röz »Tag" »hell" Sskr. 
ruk) in das Arabische gedrungen. Auch der Name des 

Gitterfensters vju wird aus HlfiST (vgl. c Arüch s. v. Cp II) 
übernommen sein. Auch heute haben in Arabien die Häuser 

1) Gauh. s. v. u*j£. 

2) Die Grundbedeutung ist .Loch" vgl. hebr. jfSfl zur Wi. SSM = j^Loch" 

ist wohl auch x>^> AgAnl IV. 48, 8, wahrend <i)U& sich durch die Laut- 
verschiebung gegen hebr. *pfr als echt ausweist. 



u 



keine Fenster. Lady Anna Blunt (Pel6riiiage au Nedjecl in 
Tour du monde 1882. I. p. 22: »C'est en Arabie que Tex- 
pression »aveugler la porte de q.q." doit Stre inventeV, 
car il n'y a pas de fenetres dans les maisons ordinaires" *). 

Dem altarabischen Zelte mangelten die Thüren, und so 
kommt es , dass auch mehrere Namen der Thür übernommen 
sind. 

Das älteste und üblichste Wort ist «^»ü, übernommen 
aus 103, das in jüdischen Texten ungemein beliebt ist, 

T T 

während es im Syrischen nur sehr selten vorkommt. G. 
Hortmann hat es sehr einleuchtend aus 1 " »Loch" zur 

t t : 

Wurzel »höhlen" erklärt. Es ist schon frühe zu den 
Arabern gewandert: ^ar. Mu r all. 18; 17, 10; Divän Leb. 
144, 4; Zuheir 9, 27. (Näbiga 4, 3. in übertragener Be- 
deutung, was immer auf längeren Gebrauch hindeutet.) 
Natürlich ist auch der Gebrauch des Wortes für » Abschnitt" 
»Kapitel" (wofür keine Belege nöthig) aus dem Aramäi- 
schen entlehnt. Das älteste Beispiel im Aramäischen dürfte 
wohl die Benennung der talmudischen Tractate Bäbd Kammd % 
Meqiä und Bdthrä sein *). 



1) Bin griechischer Name für »Fenster" ist in 's Aramäische gewandert. 
Für j^OA^ol bei PSm. 240 ist nämlich gewiss richtiger das von ihm ver- 
worfene oVji ] zu schreiben. ^>enn dies stimmt in Form und Bedeatting 
genau zu jüd. KDIsVK. Dies ist z. B. Kidduäin 81», 16. v. u. sicher: »Fenster" 
XDIß'tO K*W0 "7BJ -der Mond (Agg. ml/U ; ich lese mit «Arüch) 'fiel durchs 
Fenster". Bs ist aber kein Seiten = sondern ein Oberlicht = Fenster. Die Bedeu- 
tung -Treppe", die man dem Worte hat leihen wollen , ist — falsch — errathen, 
wie auch die Zusammenstellung mit MDlfi, die sich in den jüd. Glossen und 
bei Levy Nhbr. Wtb. I. 137 findet, durchaus abzuweisen ist. Es entspricht 
einem griecb.'ifp&Mpa, von dem sich (in gleicher Bedeutung) Pesikta (ed. 
Buber) 86 b , 11 der Plural RöD1fl*K inQüfuxT* findet. Hiernach erübrigen 
sich die von Levy 1. 1. vorgeschlagenen Änderungen. 

2) Die hebräischen Uebersetzer des Mittelalters geben ein solches vJj 
regelmässig durch "U># wieder, woraus dann in den lateinischen Ueber- 
setzungen jedesmal »porta" wird. 
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Noch ein anderes Wort für »Thür" ist aramäischen 
Ursprungs, gx^j 1 ). Es ist nicht üblich und wird nur aus 
dem IJadit überliefert, wo Muhammed sagt: »diese meine 
Kanzel wird in einem der Thore des Paradieses stehen." 
Schon Freytag hat NJHH dazu verglichen ; die Thore 
des Paradieses aber sind aus der jüdischen Eschatologie in 
die muhammedanische Tradition gekommen. In aramäischer 
Gegend finden wir y^. ^ Jäfcüt I. 837 (in zu- 
sammengezogen). Es wird von Jä^t richtig als »Thor der 
Venus" gedeutet. 

Bei dem Mangel an Thüren ist es sehr verständlich, 
dass auch die Namen der Schlösser und Schlüssel vielfach 
entlehnt sind. So lässt der arabische Erzähler bei T aD « !• 
671, 10 Nebukadnezar ausziehen gegen die Araber, »deren 
Häuser keine Schlösser und keine Thüren haben" v-yJt 
V^t 1, ,mP,aJ <J*^ * ^<3Jt- (In Wirklichkeit aller- 
dings ist diese Phrase nur eine Uebersetzung aus Jer. 49 , 31, 
wo es von den Arabern lieissfe: »keine Thüren und keine 
Riegel haben sie" 1^ rVD tfVl D'H 1 ?"! $6). — Dem Be- 
duinen ist in der That das geschlossene Thor lästig. (Jäfcüt 
II. 192, (durch Druckfehler 196), 3). 

Schon in alter Zeit muss zu den Arabern das griechi- 
sche Wort duulst gewandert sein, aus KXtTix durch Ver- 
mittelung von NT/pN (Ii sSp und l^o-o) entstanden, 
wenn es auch in der alten Litteratur selbst zu fehlen 
scheint; denn wir finden frühe schon davon abgeleitet 
ölte mit der Redensart sjuJU* ad ^aJ! (vgl. Dozy 
s. v. JlU und A$ddd 50, 13). Es ist aber auch denkbar, 



1) Dies iat schon lautlich deutlich, da hebr. # = aram. ^im Arabischen 

verlangt. Das ächte *1V# entsprechende Wort ist jü. Schon die Araber (Mu^r. 
40) haben es als fremd erkannt. 
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dass schon im Aramäischen sich neben K*1 eine volks- 
mäasige Semitisierung dieses Wortes durch Präfigierung des 
M herausgebildet hat nnd dass diese dann in das Arabi- 
sche übergegangen ist. Bei einem fremden Werkzeugnamen 
ist eine solche Analogiebildung sehr begreiflich und wir 
begegnen ihr auch sonst noch. So sind z. B. zwei gleich gut 
überlieferte Namen des Hammers Kfi fit"W und KMÖHD. 
[Daneben besteht eine echt arabische Wurzel jjj> »drehen" 
(dann »umgeben" jJU? sich umgürten), davon 'io^ks und SSkä 

= syr. Ifl^ Die technische Bedeutung, die dies Wort für 
den rr hatte, beweist schon seine Echtheit, und die Be- 
deutuug8ähnlichkeit darf nicht verleiten, etwa die ganze, 
dem Hebräischen fehlende Wurzel für entlehnt zu halten]. ') 
Dagegen sind die Bedeutungen von jJU» »anvertrauen" 
u. 8. w. wohl alle aus tXjJit »Schlüssel" erst denominativ 
abgeleitet. 

Den H ,l ?ptf werden Sanhedrin 110«, 14 a. f. ^ölp (so 
lies nach c Aruch; unsere Agg. haben *S*?p) gegenüber- 
gestellt. Auch dies Wort ist, zunächst gewiss aus dem 
Aramäischen, (auch syr. ILsoä ZDMG. XXVII. 623, 

4 a.f.) ins Arabische als jjtf (vgl. Hai zu Kelim 11,4 als 
Erklärung von «"lüDl^p = xkKÜtrrpov »arab. Sölp") über- 

gegangen; davon werden denominativ Jjü», Jütöf u. s. w. 
gebildet. Die Wurzel kommt auch in einer echt arabischen 
Bedeutung vor, JüS »trocken sein vgl. h&p (jiid. aram.) 
»zusammenlegen" (von der Pflanze, die sich faltet und 
zusammenlegt , wenn sie trocken wird); daher ist wohl auch 



1) Ganz von dieser Wurzel zn trennen und nur mit äthiop. Kaiada 

zn combinieren scheint JÜ£ .Wasser sammeln" und (vom Meere) .ver- 
senken;" Jdi .liegen" .ein Wassergefäas" äthiop. tna k lad. 



* 
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« 

JuiS »umwenden" (verto) abzuleiten, so auch )V« X ! ): wie 
weit dagegen Job 11, 6. wirklich mit Recht toii 

Cast. durch »Thesaurus" wiedergegeben worden ist, weiss 
ich nicht. Dies konnte auch zu ^tjp a ) »zusammennehmen," 
auch »sammeln" gehören. Aus dieser Bedeutung entwickelt 
sich vielleicht die Bedeutung »drehen", daher dann Jub* 
»ein Kettchen" Dozy IL 384, wozu man vgl. c Arüch s. v. 
Söp V. Sölp (catenaccio) Itfyüp 4 ? p)p *3iy pfe^. 
Doch möchte ich über die Echtheit der beiden Wörter (der 
Plural JtV/filp fallt sehr auf) nichts Sicheres sagen, jl 2 Z 
»caupona" Cast. 818 ist natürlich K&miXot; und . r« ~\* n r 
ib. ist N/xö'töA/?. — 7Ö1p, das im Talmud als Erklärung 
von nSK = &Jf genannt wird 3 ), ist selbst persischer Her- 
kunft = JL>j$. 

Aus dem Griechischen in's Aramäische und von da in's 
Arabische übergegangen ist no%\6$ = {Lsa^e PSm. 2035 , 
im Targumischen noch mit der griechischen Endung K*D*?J1D1 
Levy TWB H. 7. 

Denselben Weg hat das Wort ^jZix »Riegel" gemacht. 
(Hai zu Kelim 11, 2 als Erklärung von »arab. DIHD" 
1. D^HO)J es ^t e ^ ne Bildung von Svpeos, das als D*"in 
in's Jüd. aram. gedrungen ist und von da auch zeitig in's 
Arabische gewandert sein muss , da ^yji schon eine abge- 
leitete Form ist 4 ). Nach e Aruch sind pHH »Balken," mit 
denen man die Eingänge der Läden in der Nacht verschliesst." 
Ganz so wird auch ^yü» von öauh. erklärt. (Die Trans- 
scription von s o durch * verdient übrigens bemerkt zu werden.) 



1) Cast. 818 «complexio brachü, sinus". 

2) c Arftch s. v. *70p I. 
8) c Aruch b v. Sfip IV. 

4) Doch vgl. das oben Ober S$Aa Bemerkte. 

2 
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ijLsvS bedeutet nach 6auh. a. v. »das Holz, auf 
welchem sich die Basis der Thür (*^LJ| Jlä^) dreht." 
Es ist also die Unterschwelle. Dieselbe Erklärung, gewiss 
Gauh. entlehnt, giebt Jäfcüt IV. 751, 17 (mit demselben 
Belege; die LA. v^lJt für *UI ist zu verwerfen). Damit 
stimmt auch lbn Doreid bei Jäfcüt 1. 1. überein. Nach Ibn 
al-A c rabi ist identisch mit pers. Jü^<> (Tgl. 

Dozy I. 438) = JüL?jt>, das als »Riegel" gilt. In der That 
mag dies auch die ursprüngliche Bedeutung des Wortes 
sein, und insofern kann man es zu "1)13 »Riegel" stellen. 
Die Bedeutung »Unterschwelle" muss sich später daraus 
entwickelt haben , denn auch bei v^L^jJ' (Jäküt 1. 1.) zeigt 
sich derselbe Übergang. Durch werden wie die Er- 
läuterungen c Arüchs zeigen (Levy Nhbr. Wtb. III, 338 
giebt keine rechte Vorstellung davon) zwei Arten Riegel be- 
zeichnet, der Querriegel = und , s ein Pflock, der hinter 
der Thür in das Loch der Unterschwelle eingesteckt ist." 
In dieser letzteren Bedeutung ist vom Targüm nlnöH I 
Kön. 7, 50 gefasst, da es durch N'o'wiOl wiedergegeben 

wird. Es ist also für das Loch das, was darin steckt, ein- 
gesetzt. njISn ist auch mit c Arüch s. v. HÖ III für nnSH 
unserer Agg. zu lesen Kelim 11, 2, von Hai selbst durch 
»eine Art kleiner eiserner Becher, in denen sich die Thür- 
angel dreht," erklärt. r= talm. NHpDK- 

Ein bestimmter Verschluss, ohne Schlüssel zu öffnen, 
führt den Namen _^L*> daneben kommt gut beglaubigt 
(Gauh. s. v. ^jjj) auch ,j}^o vor. Nun wäre es möglich 
anzunehmen, dass die Analogie von jjOÜJbo diese letztere 
Form hervorgerufen hat; aber auch gfy* nat * m Arabi- 
schen keine Ableitung (Wurzel bed. »gleiten, schlüpfen"). 
Man würde also um des Wechsels zwischen und ^ willen 
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am ehesten noch persischen Ursprung annehmen. Doch 
wird välj^o Vull. II. 1168 wohl eher noch Entlehnung 
aus dem Arabischen sein, und die Grundform von 

ist vielleicht im Aramäischen zu suchen, wo > Gabel" 

vielleicht auch die Bedeutung »gabelförmiges Schloss" ge- 
habt hat. 

[Dass gerade die Schlosser in Vorderasien nach griechi- 
schem Muster angefertigt wurden, ersieht man auch aus 
der Erklärung PSm. 1740. s. v. ) -V» (JfrJL*» uac * 

dies lehrt auch die Uebernahme des Wortes *D'3ÖTl Hai 
zu Kelim 11,2. = suyLxvtotov. Das Wort habeich als } <v>.iV/v->; 
auch in Hoffm. Bar Ali gelesen, kann es aber nun nicht 
wieder auffinden ']. 

Wie die Thür, so ist auch die Schwelle mehrfach mit 
fremden Namen bezeichnet. So ist sicher (zur Bil- 

dung vgl. Jä^üt I. 200 , 10 ff M wo es schon als fremd in 
Anspruch genommen wird) »die Schwelle" kein echt 
arabisches Wort. Da es im Arabischen ganz ohne Ablei- 
tung ist, so ist es gewiss aus jA^aatfl übernommen. Die 
Verdoppelung des o trat ein, um das arabische Aussehen 
der Form zu wahren; es wäre auch sonst Xi^jCwt möglich 
gewesen. Merkwürdigerweise stimmt die übernommene ara- 
bische Form hier mit der syrischen — nicht der jüdischen — 
NSIpDK Sabb. 6« 5, 7. a. f. u. ö. *) überein. Es ist kaum 
gut möglich, einen ursprünglichen Zusammenhang dieser 
Form mit CjlpS^D jüd. aram. tfSpßJ »Schwelle" abzuweisen; 

1) ITOV .Riegel" gehört zu T2V wie n"\3 zu ma .quer laufen." — 
Noch unerkannt ist Vii »Riegel"' PSm. 905, S]>. 1 ; 2016, Sp. 2 zweifellos 
entlehnt aus nivixXoc (das nicht umgekehrt aus dem Semitischen in's Griech. 
gewandert sein wird. Vgl übrigens A. Müller in Bezzenbcrger Beiträge Bd. I 
p. 291. N° 41). Die Erklärungen zeigen, dass es specicll für den von obeu nach 
unten laufenden Riegel gilt. 

2) Levy TWB. I. 50. 
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bedenklich bleibt aber immer, dass dann für das Syrische 
ausser dem Wechsel von & und ^ noch der von p und 
3 eingetreten ist. (Dagegen hat jüuJLw vgl. Dozy L 663 l ) 
mit dieser speciellen Bedeutung nichts zu thun, sondern 
gehört zu der echten Wurzel «jM w ^ar. Mu c all 24. »tafeln, 
decken" = np#). Die jüdische Form NÖlpDK ist vielleicht 3 ) 
durch die Analogie von C|pS?Ö veranlasst worden. — Wenn 
man das Syr. und Jüd. aram. nicht ganz ausser Betracht 
lassen will, so ist als Grundbedeutung von Cjpßf im Hebr. 
»anschlagen, einschlagen" anzusetzen; darnach ist die 
Schwelle das, woran die Thüre anschlägt, oder das Ein- 
geschlagene. Vgl. in ganz derselben Weise gebildet oLsO 
»Unterschwelle" (Ibn HiSäm 653, 10 sq. Nöld.) zur 
Wurzel ',^5^ = Cp} „schlagen." Zu dieser Wurzel ge- 
hört auch gewiss (so zu lesen für Nehem. 7, 3, 

{'Ö'äÖ Zäbim 3, 2 (nach Hais Erklärung »sie drücken die 

Thür, um sie zu schliessen)" und CHtf »Riegel" »Schloss" 
das schon im c Arüch zu 1S»J* gestellt wird. Vgl. auch 
pnü »schlagen" und »schliessen." 

Von Namen einzelner Theile des Hauses sind ferner als 
fremd zu nennen zunächst das längst erkannte ^jials , das 
durch Vermittelung von {jq^Uä» fWp a ^ r auca ^rect 
aus koitüv entstanden sein kann , da es dem Dia- 

lecte Aegyptens zuschreibt. 

Durch aranläische Vermittelung aber ist wohl JuJi aus 
KfAA/5<(ov) entstanden. 

Ganz sicher übernommen aber ist aus dem Aramäischen 
«IIa »Speisegemach" Ädddd 77, paenult. Dies Wort 
giebt schon in seiner Form zu Bedenken gegen seine Echt- 

1) Agftnl IV. 48, 12. 

2) Aus ursprünglichem NflUDK' 
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heit Veranlassung. .Zunächst hat es doppelte Vocalisations- 
niöglichkeit ; dann ist aber auch die Form ganz unarabisch. 
Man erwartete arabisch nur RaAt ; so kommt es denn auch, 
dass die Lexica es unter zu welcher Wurzel es that- 
sächlich gehört, und unter Jlc, womit es nichts zu thun 
hat, aufführen. Auch wissen die Araber augenscheinlich 
über die Ableitung selbst nicht recht Bescheid. Man Tgl. 
die verschiedenen bei Gauh. s. v. jHe aufgeführten Möglich- 
keiten. Es ist entstanden aus |Ä tNS , und dies Wort erklärt 
auch das Teädid im Arabischen, da das L im Syrischen, 
um den Vocal des ersten Radicals zu halten, verdoppelt 
werden musste. Das echt arabische Wort dafür ist 
und unser Wort ein spezifisch mekkanischer Ausdruck. Ibn 
Doreid Kit-al-i$ti1f. p. 35. 
Noch nicht genügend erklärt ist der Ursprung von Juk**uc, 

&Iko* T aD - I. 963 ? 17 - (Burton Reise nach Medina und 
Mekka, Deutsche Bearb. von Andree p. 155. Mastaba, 
denselben Namen führt eine Art ägyptischer Gräber *) Dazu 

stellen sich zunächst |Aä^* Josua Stylites ed. Wright 
p. 23 , ult. *), und jüd. ar. , WV3UDDD Levy Nhbr. 

Wtb. III. 165, welches letztere auch nur »Bank" »Estrade" 
nicht, wie Levy will, »Matratze" bedeuten kann. Der Be- 
deutung nach scheint damit durchaus identisch WIEDS» 
Das ist von PMüDK«*«* Säulenhalle (wovon 
rvynüDtf gebildet wird) durchaus zu trennen; denn nach 
c Arüch ist es : „ein etwa eine Elle breiter und 4—5 Hand- 
breiten hoher Platz, auf den man die Waaren hinlegt; 
dergleichen richtet man vor allen Läden ein. Dasselbe be- 

1) Den Hinweis hierauf verdenke ich Herrn Dr. Pietschmann. 

2) Das ^ für ursprüngliche« ^SO erklärt sich nach Nöldeke Mond. Gramm. 

p. 45; das ä für ä »ach p. 48. Ebenso wird jjftSO ~> Elia bei Lagarde 
Praetermissa 29, 43 aus *bfa. 
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deutet VKD und tfü*3*lp (yp*/3*Tov). Und manchmal richtet 
man es auch zu einem Sitze für Menschen her." Es ist 
klar, dass ein solcher Bau seinen Namen nicht gut von 
ffrtßxc »Streu" womit man tf3L2¥tf etc. hat zusammen stellen 
wollen, herleiten kann. Ich vermuthe, dass uns in VDD 
die Grundform der Wortes erhalten ist; dies scheint sich 
mir zu pers. dü^Uu* und jj^U** Vull. IL 222 zu stellen. 
Daraus ist dann zunächst mit Vorschlag des H, um den 
Doppelconsonanten im Anlaute zu vermeiden , nVlüDX o e ~ 
worden. Die Formen mit anlautendem M aber sind nach 
dem oben p. 16 gesagten zu erkläre». 

Aus dem aramäischen T'lÖtf übernommen ist ;_>*it , 



worin Dozy II. 252 eine Corruptel des gr. %a4>6po$ ver- 
muthet hat. Ich halte diese Vermuthung grade um des 
aramäischen Wortes für sehr unwahrscheinlich; im Ara- 
mäischen wäre eine derartige Verstümmelung ziemlich bei- 
spiellos, und abgesehen davon ist auch die Uebereinstim- 
mung der Bedeutungen nur schwer einzusehen. Alle Zeichen 
deuten aber darauf hin, dass NTHÖtf (das c Arüch s. v. 
NnSt 1 ? genau definiert wird; »es sind D*l8Hp> Bretter, 
auf die die Balken des Gebälkes gelegt werden" ; nach einer 
anderen Erklärung: »Umzäunungen, die an der Mauer- 
wand angebracht werden, um sie zu verbreitern") ein ur- 
sprünglich persisches Wort ist. Der syrische Ausdruck 



gehört. Man könnte vielleicht einen Zusammenhang mit 
v_£kS »träufeln" annehmen und als »Traufe" erklären. 
Eine ähnliche Umstellung ist bei i_it*\ in der That er- 
folgt. Die eine Bedeutung »träufeln" entspricht hebr. aram. 




hierfür ist fc^ vgl. PSm. 1205. 



Nicht ganz sicher ist mir, ob das Wort, das die Be- 
duinen für tjjif brauchen (Kämil 502 , 2), UüJo wirklich 
zu den Bedeutungen: »überhängende Bergspitze" und dgl. 
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Pp}, _a^ü; di e andere »beschmutzen" gehört natürlich zu 

■ l woraus \JjJo »beschmutzen" selbst , (vgl. Dozy's 

Beleg) erst wieder übernommen sein wird, y^^bb _ h°* i 
sind wohl jemenische Dialectformen hierfür, denn auch das 
Äthiopische hat nataha. 

Ein vielleicht auch aramäisches Fremdwort vermutheich 
in »die Thonrinne, die vom Dache aus zur Erde 

geleitet wird," ohne dass es mir geglückt ist, das betref- 
fende Wort zu ermitteln. 

Seiner Form nach zeigt aramäische Entlehnung JteJb 
und daneben *£jjb (Gauh. ^fjjf ix^ v_*jÖ) vgl. auch 
Dozy s. v. = Cloakenrohr." Allerdings sind die Belege, 
die PSm. 539 für |ft giebt, nicht direct beweisend, 
da es die von ihm citierten Schriftsteller grade umgekehrt 
dem Arabischen können entlehnt haben; indessen die Ent- 
lehnung aus dem Aramäischen ist doch äusserst wahr- 
scheinlich. 

Noch einige andere Namen für derartige Wasserleitungen 
sind aramäischer Herkunft Zunächst und juaj Ibn 

Dor. Kit.-al-i&tilp. 44, 9 ; 147, 5. a. f., das genau jüd. 
aramäischem 3'3 (»hohle Röhre" dann aber auch nach 
der Erklärung von c Ärüch »Kloake") entspricht. Im Syri- 
schen ist eine etwas veränderte Form j^os PSm. 462 *), 
woneben allerdings P.Sm. 516 auch ) w^ « anführt. 
Schon G. Hoffmann hat (Lit. Centrbl. 1882 , 321) ausgespro- 
chen , dass diese Worte ursprünglich zur Wurzel 333 (woher 
OjaM syr. IäoäI *) K313J< 3 ) gehören. Was es dagegen mit 
N*3"D syr. j . ^ ^ »Tiegel," in den Talmudstellen »eine 

1) Kaum spätlat. .bova" so Perlea Eti/m. Stvd. p. 62. 

2) Dies übersetzt JvVSfl auch zur Wurzel VtTI durchbohren. 

3) Hai erklärt allerdings zu Kelim 2, 3 313K, sonst .Rohr," als .Tiegel'« 

(|ro). 
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bestimmte durchlöcherte Art eines Tiegels , zum Backen be- 
nutzt," für eine Bewandniss hat, möchte ich nicht sagen. 
Die talm. Laa. stehen nicht ganz fest. Unsere Agg. lesen 
an zwei Stellen fürMruchs K*D1D Pesähim 30" und Sabb. 
29 a an der dritten Stelle N'D'D. Durch das Syrische 

scheint allerdings gesichert; ein etymologischer Zu- 

sammenhang mit dem eben bezeichneten Worte ist indessen 
nicht ganz sicher. 

Wahrscheinlich durch aramäische Vermittlung ins Ara- 
bische gewandert, ist ein Wort, das die Formen: 

V^j**' V^jj; fcjij! 556 ^' zwe ^ e zunacQS * nicht daran, 
dass ^Ijjyc eine Dialect- und Vulgärform für * st » 
die erst aus dem Arabischen ins Persische wanderte, nicht 
umgekehrt , wie die Araber annehmen. Denn persisch müsste 

die Form, wenn überhaupt möglich, :jyo v->f lauten. Später 
indessen verlor sich für die arabischen Grammatiker und 
Lexicographen , die aus Persien stammten , das Bewusstsein 
der ursprünglichen Form , und man hielt die ins Persische 
gewanderte und vielleicht erst im persischen Munde so 
umgestaltete und von da in's Arabische zurückgewanderte 
Dialectform für die ursprüngliche, und dann kann ein ge- 
borener Perser, Gauhäri , der sonst so treffliche , bemerken 
RäX^OäJÜ OU*Jj v-»tj^Jt Süd vJ)jJI. ') 

Vj}^* ^* nun ^ deutliche Aequivalent unserer ara- 
mäischen Form 3HD a ). Die Formen «J^f Mu c arr. 71, 
ult. und o<>^f ') sind diabetische Wandlungen, wie wir 

1) Vielleicht ist auch in Peraien atu S^jjT* 0111 mbm 1 nicht einmal formal 
«u rechtfertigenden Volksetymologie willen, v{jÄ^ gemacht worden. 

2) lo'ji^O PSm. 2221 ist wohl erst ans dem Arabischen entlehnt; 

eine echt aramäische Form scheint mir aber j^^li^ Opusc. Nestor, ed. Hoff- 
mann 109, 6; 127, 9. 

8) Ibn Dor. Qamhara Cod. Lugd sagt: Ifc* JÜ\ sLüOJ ^üüj 
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sie zwischen Formen mit anlautendem Q nnd N auch sonst 
im Aramäischen treffen, so dass man auf ein aramäisches 
Original * NHÖHN l ) schliessen darf , das in anderer, an 
anderer Stelle zu besprechender Bedeutung , gerade auch 
im Wechsel mit NHÖHD » wirklich vorkommt. — Als 
Nebenform von i*J)j* findet sich mit einer bei R und 
einem Zischlaute sehr erklärlichen Umstellung v^V 0, Daher 
ist wahrscheinlich erst secundär gebildet. Mit PSm. 
1152 hat es nichts zu thun. Zerbis Plinius VI, 118? [aus 
Zäb entstellt. Nöld.] Endlich könnten sogar noch u. a. 
vielleicht hierher gezogen werden, wenn dies nicht durch 
äthiop. asrab gehalten wurde. 

Genügend ausführlich behandelt findet sich noch ein 

anderes Wort für Wasserleitung JE?- ■ '-' schon bei Dozy IL 
344, der es richtig mit <ra«teMum identifiziert. Aramäisch ^ÜDp 
c lrüch s. v. hüDp I und wohl auch ) .V Elia bei 
Lagarde Praeterm. 22, 84; Gast. 814 bildeten die Ver- 
mittelung. — Dozy I. 189 ist entlehnt aus U'ö-a PSm. 
692. 

Zweifellos übernommen ist auch X&>\. »Dach." Ver- 
dächtig ist schon , dass es von Gauh. als dem syrischen und 
bigamischen Dialecte angehörig bezeichnet wird. Es giebt 
ferner eine Nebenform jLsjf ; die Bildung ist durchaus 
unarabisch und endlich hat es auch im Arabischen keine 
Ableitung. Das Original ist VN |£T (vielleicht zur Wur- 
zel US »häufen" »schichten"). 



k 'JL&ue U jjfjj' *l — t'. Be fehlt in dieser Bedeotuog 
bei Dozy; ich llDde es »her bei Hii zu Kfilim 21, 1 s. ». als Erklärung 

von"»«: .im Arabischen a-JTK" - ZtlJ. 
1) Der Wechsel des Z&jin mit arab. O ist bei einem Lehnworte gut denk- 

bar. Vielleicht sprach man ursprünglich Äf^ 1 . 
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Wie in den verwandten Sprachen so hat auch im 
Arabischen der Ofen mehrere fremde Namen; ein einhei- 
mischer ist überhaupt nicht entwickelt. Bei jyis (schon 
in einem angeblichen Verse Warakas Agäni III. 16,7, der 
aber vielleicht unecht ist) concurrieren das Aramäische 
und das Persische tanüra gleichmässig. Vermuthlich ist 
aber wie auch sonst vielfach das Wort zunächst von Ara- 
mäern zu den Arabern gekommen; diese Aramäer haben 
es, wie die Hebräer, natürlich von den Persern empfangen. 
Die persische Form tanüra ward im Aramäischen, um den 
kurzen Anfangsvocal zu halten, in UaiJ tf"|*l3n m ^ Ver- 

T 

doppelung verwandelt. — Vielleicht hat denselben Ursprung 
auch das sonst im Semitischen ziemlich einsam dastehende 

(bibl. aram.) » woraus ^yS\ (wofür vulgär 
gesagt wurde , vgl. Gauh. s. v.) sicher übernommen ist. Es 
wird von Gauh. für OJyo erklärt, findet sich also nicht 
in der cl assischen Sprache. (Als e t ton auch in die äthiopische 
Bibel aus dem Aramäischen gewandert, Dillmann 763). Dass 
gerade Persien den Semiten Namen für den Ofen gelie- 
fert hat, darf bei den Anbetern des heiligen Feuers nicht 
Wunder nehmen. 

Ein dritter Name des Ofens ist den Arabern von Westen , 
wieder durch Aramäer vermittelt zugekommen, nämlich 
»Ofen der Badestube," das schon bei Dozy II. 407 
richtig zu ]\ .kIZ KXßivoq (auch jüd. J*fcp) gestellt wird. 
Einige Schwierigkeit verursacht jjol/ (Kämil 345 , 4 , wo 
verschiedene Etymologieen gegeben werden). Es ist natür- 
lich zweifellos aus Bes. 21* 1. 22 übernommen , welches 
im«Arüch s. v. pD II richtig als »Kohlenpfanne" erklärt 
und schon richtig mit arab. pJlO — ^j^lS" zusammenge- 
stellt wird. Aber die Herkunft des aramäischen Wortes 
bleibt dunkel ; an griech. kuvovv ist wohl nicht gut zu denken 
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weil dies in dieser Bedeutung kaum nachgewiesen und über- 
dies schon in der Form pjp in's Aramäische gewandert ist. 
Zur Wurzel wie mir Prof. G. Hoffmann brieflich an- 
deutete, möchte ich es nur sehr ungern ziehen. Es ist 
vielleicht auch wieder persischer Herkunft. Schon die 
Araber (Mu c arrab 111) kennen den fremden Ursprung 
des Wortes »Backofen", das schon Sachau zum Mu e arr. 
49 richtig mit Verraittelung von ^llfi jj^os aus fumus 
(povpvog erklärt hat. 

Wir kommen nun zu einigen fremden Namen für »Ge- 
bäude." Sprenger hat (Leb. Muhammeds I. p. 108) ^Uii 
für ein von Muhammed übernommenes aramäisches Wort 
erklärt. Das Wort hat auch auf mich früher den Eindruck 
gemacht. Indessen es giebt eine Anzahl vormuhammeda- 
nischer Stellen, in denen es vorkommt (Amrul^. 40, 7; 
A c sa bei Tab. I. 774, 2; 852, 6; tfara. 368; Belm 175, 
3 ; Agäni II. 39 , 4), und hiervon abgesehen scheint auch 
die Bedeutung eine viel zu allgemeine, der Gebrauch im 
Aramäischen aber gar nicht so ausgedehnt. Wenn es eine 
bestimmte Art des Gebäudes bezeichnete, würde man eine 
Entlehnung eher annehmen können. Einige andere Worte 
dieser Art aber sind wirklich übernommen, so das sehr 
alte »Pallast" c Alfc. 13, 26; tfamasa 712, das zu 

aram. jj^J NyiStf und alttestam. pÖX schon von den 

alten und neuen Lexicographen gestellt wird. Nur darf man 
aber nicht, wie noch in der IX Aufl. von Gesen. Handwb. 
8. v. pSN geschieht, diese Wörter etwa mit Berufung auf arab. 

^<Xi für semitisch erklären. Denn ^jj ist eben, wie 
schon der Vers c Al^amas zeigt, übernommen. Die Quelle 
ist das Persische; vgl. Nöldeke in ZDMG. Bd. XXIX. 
p. 433. 
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In der SjjLJS bat Dozy II. 432 schon richtig »caesa- 
rea/' >xaivxpei» v erkannt. 

Zu den fremden Architekturworten gehört auch _vf » Gral- 
lerie, Halle" Bekri 62, 9; 291, 12 ins Arabische gewiss aus 
dem aramäischen ji| (wenn auch die meisten Beispiele bei 
PSm. 204. späteren Schriftstellern angehören, so ist Joh. Eph. 
doch immer ein unverdächtiger Zeuge) übergegangen. Aber 
auch im Aramäischen hat dies Wort keine Ableitung und 
es ist dorthin gewiss aus pers. kZ, (Vullers II. 293), über 
dessen etymologischen Zusammenhang ich allerdings nicht 
Bescheid weiss, übergegangen. 

In sehr früher Zeit ist in's Arabische ein, wie es den 

Anschein hat, ganz arabisches Wort gewandert: JLLj, 
das Nöldeke mit vollem Rechte ingeniös mit Palatium, 
irctXxTtov zusammengebracht hat. Man vgl. namentlich 
(diesen Verweis verdanke ich auch Prof. Nöld.) Jafcüt s. v. 
jLb. Wenn wir uns vergegenwärtigen , wie auch » place" und 
unser »Platz" [dann z. B. »Wohnplatz"] auf das römische 
platea zurückgehen, so verliert es viel an Auffälligkeit , das , 
wie es scheint, uralte und entwickelte Wort dem Arabischen 
abzusprechen. Vgl. übrigens die Form o&j ßekri 158 = 
7rotXxTi(ov). Der Uebergang des harten Dentals in den weichen 
ist der vorangehenden Liquida zuzuschreiben , oder er beruht 
auf Anähnlichung an eine echte Wurzel jJL^. 

Noch ein anderes Wort, das dem ursprünglichen t*A«t<o» 
pttSö syr. -*<v> besser entspricht, Joib Mu e arr. 16, 7 ; 
Tar. 5,21 ; Befcri 522, 7 a. f. war von mir unabhängig von Dozy 
in: De vocabtdü etc. p. 6 kxXktiov gleichgesetzt worden. 
Ob ±db ein Platz in Medinah Befcri 159, 1 ; 175, 13, 14 
hierher oder zu dem an einer anderen Stelle zu bespre- 
chenden platea xXetrtlx gehört, ist nicht ganz sicher. 
Natürlich ist kX> »pflastern" davon erst denominativ; 
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dagegen ist syr. j ^V^ J ) zu ü^a *) zu stellen. (Hierher 
wird gewöhnlich auch von den alten Lexicographen noch 
J^lü 1 ?^ ( c Arüch) gezogen; diese Schreibung aber mit u 
beweist deutlich, dass wir es hier nicht mit einem sonst 
überhaupt nicht nachweisbaren 'votkotrotpiov zu thun haben , 
sondern dass in dieser Form nichts Anderes vorliegt, als 
eine durch |*Ü7Ö vielleicht beeinflusste , im Übrigen aber 
auch rein durch das Princip der Dissimilation zu erklärende 
Umformung des Wortes praetorium vpetnuptov , das jedes 
lateinische Lexicon schon in der Bedeutung »fürstliches 
Gebäude" kennt ; vgl. ebenso *n*?3 = veredaritu 3 ); IpÖ^J 
= KtpßtKctptov*); f . v 7 PSm. 1465 = S^Lg^-b ; umgekehrt 
im Syrischen jflej.o 5 ) x»Xapt,xptov ; Holländisch tafereel 

aus tabularium). Ueber das hierher gehörige jjfofj*» , das sich 
auch im Mandäischen findet , und dessen persischen Ursprung 
vgl. schon Nöldeke Mand. Gramm, p. XXXI. Es findet 
sich schon Div. Lebid 121 , 11. — ^ 1 1 ^ Dozy I. 219, 
hat schon de Goeje Gl. geogr. 208 zu syr. jlia^ gestellt. 
Natürlich ist aber die arabische Form nicht direct aus jlio^, 
sondern aus dervon diesem Worte gebildeten,in unseren Lexicis 
noch fehlenden Diminutivform auf |j© 8 )* j < *SV i entstanden. 

Wir haben noch einige Wörter zu erwähnen, die sehr 
einfache, auf dem Felde errichtete Hütten bezeichnen und 
fremder Herkunft zu sein scheinen. Da ist zunächst zu 
nennen ^Jf »eine kleine Hütte' 1 ; es könnte identisch sein 
mit l^as, als dessen Aequivalent es schon BB. bei PSm. 



1) PSm. 533; ich halte diese Form für die ursprünglichere gegenüber 
jl^LS PSm. 512, da sie durch das Jüd. aram. gesichert ist. 

2) Vgl. Levy TWB. I, 96; es wird von Arbeiten in Hantrelief gebrancht. 

8) Schon Mussafila bei c Aruch. 

4) Perles Etymol. Stud. p. 6. Anm. 

6) c Arftch s. t. m \thp II. 

6) Nöldeke Syr. Grammatik f 181. 
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1819 nennt. Die Unterdrückung des R und seine Erset- 
zung durch einen langen Vocal wäre nicht beispiellos; 
wir haben sie auch in i^-ib, u>!jjyo und anderwärts. 
Auch würde durchaus nicht stören, dass ^a^als ^^noch 
einmal in technischer Bedeutung zu den Arabern gewandert 
ist. Näher aber liegt doch, es mit jüd. c Arüch s. t. 
*OD III. »Höhlen" »Hütten" zusammenzubringen. (Die 
Gleichung £ = ^ ist bei Lehnwörtern öfters anzutreffen; 
Guidi Aleune osservazioni ecc. p. 4). [Pers. u. ^S. 
Vgl. Gl. Geogr. 338. Th. Nöld.] — Unklarer Herkunft, 
aber durch äthiop. haimat (Dillm. 610) als echt erwiesen 
ist Rj a y — Einsam steht auch jäJL*; als JjU+M 
(Gauh. s. v.) zu nD^öH mi6n. Gi^tin 3,3 zu stellen. 



SPEISE. 

Der naturgemäss zu erwartende Gegensatz zwischen der 
vorwiegend vegetabilischen Nahrung der sesshaften Nord- 
semiten und der vorwiegend animalischen Eost der noma- 
dischen Araber lässt sich schon an einem Worte ganz anschau- 
lich darstellen. Während orf? = = KD1"Ü (Levy 

Nhbr. Wtb. III, 349) ursprünghch »Brod" und dann erst 
allgemein »Speise" bedeuten (die in Gesenius' Hwb. IX. 
424 befolgte Anordnung ist also gradezu umzukehren) 
heisst arabisch ^saJ stets nur »Fleisch." Über die Be- 
deutung der Wurzel ^äJ, aus der sich diese beiden Ent- 
wickelungen ergeben, vgl. vor Allem Guidi Deila sede 33. 
Derselbe verweist ferner darauf, dass die meisten arabischen 
Wörter die »schneiden," heissen, auch »essen" bedeuten und 
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zieht daraus mit Recht einen Schluss auf animalische Nahrung 
der Araber. Dass sich die Araber in der That vorwiegend von 
Fleisch nährten , wird uns auch durch die Berichte der Alten 
bestätigt. Die Nabataeer lebten , sagt Agatharchides (Geogr. 
graeci minor, ed. Müller p. 178,25) mit der Nahruug von ihren 
Heerden zufrieden; die üxvityfteveU nähren sich von der 
Jagd auf wilde Thiere mit deren Fleische (ib. p. 1180, 25). 
Nach Aelius Gallus berichtet Plinius von den nomadischen 
Arabern (VI, 161), dass sie sich von Milch und Fleisch 
nähren, und damit stimmt auch Ammianus Marcellinus XIV, 
4, 6 überein. Der Letztere macht zum ersten Male darauf 
aufmerksam, dass sie Getreide nicht kennen. Arabien 
konnte es auch nicht liefern. (Kremer Kulturgesch. I. 55; 
in dem dort p. 51 publicierten Documenta ist charakte- 
ristischer Weise von Getreide gar keine Rede; Sprenger 
Leben und Lehre Muhammeds I. 150). Ein klassisches 
Zeugniss dafür giebt Tabari I. 1090, 7. Vom Einführen 
von Getreide nach c Omän berichtet der Periplus mar. erytr. 
32. Vgl. auch — diesen Hinweis verdanke ich Prof. 
Nöldeke — Vita Symeonis Stylitae (Martyr. II. 345, 1): 
die Araber, die nicht einmal wissen , was Brod ist , son- 
dern sich nur vom Fleische der Thiere nähren. Hierin hat 
sich auch noch in unserer Zeit, da die Lebensbedingungen 
der Nomaden wesentlich dieselben geblieben sind, nicht 
viel geändert. Rob. Smith (A journey in the Hejaz IV) 
erzählt: They (die Beduinen) have a particular contempt 
for vegetables and members of a tribe who have settled 
down to agricultural life are stigmatised by their nomad 
brethren as Khodar »eaters of green things". Eine hand- 
schriftliche Bemerkung des Verfassers fügt hinzu: They 
say: j^öf. I cannot explain this grammatically but 

am sure of the meaning. Auch heute ist das Gewöhn- 
lichste, für einen Gast ein Schaaf zu schlachten, während 



1 



32 

Abraham Genesis 18, 6 zuerst Kuchen aus feinem Mehle 
backen lässt. 

So erklärt es sich, dass nach der Meinung der alten 
Araber Weizen fett macht (Div. Hu3- 21 , 22), in ihrem 
Sinne natürlich ein Fehler. l ) Daher ist yLJ eine 
Speise vornehmer Leute. Ibn Doreid Kit-al-iäti%. 90, 3; 
(vgl. Exod. 16, 31.) Jäfcüt II. 284, i. 

Im Arabischen sind nun, den sachlichen Verhältnissen 
entsprechend, mehrere Namen des feinen Mehles entlehnt 
Zu nennen ist zuerst cKa»<w , übernommen aus j^ia» N"VDD» 
welches selbst aus <ref*ßx\i<; stammt. (Die Aspiration des 
D ist wie gewöhnlich durch das arabische Ddl wiederzu- 

m 

geben versucht). Aus dem Griech. auch ins Äthiopische 
aufgenommen mit Assimilation des M an den Dental. Dill- 
mann 373. Das Wort ist auch (jedenfalls durch das Per- 
sische) bis in s Sanskrit gewandert (samitd) — Ein anderer 
Name des feinen Mehls ist ^fji (Gl. geogr. p. 220; schon 
Tar. Muall. 92; Jäküt II. 354, 2, 7; Nabiga Append. 
58, p. 177, 5 a. f. Vgl. auch die hübsche, Geschichte Beläd. 
342), das die Araber verschiedenartig ableiten, das aber 
natürlich nichts anderes sein kann, als jüd. *Wn 

»weiss*)." Die Wurzel ist in der Bedeutung »weiss sein" 
wohl arabisch; aber einige Bedeutungen, die die Araber 
für s y&. angeben, scheinen erfunden. Dass das Wort im 
Arabischen fremd ist, beweist die ganz ungewöhnliche 
Bildung. — Diesen beiden fremden Ausdrücken kann ich 
noch einen dritten hinzufügen, (schon bei A«sa 



1) Sehr auffällig ist anter solchen Verhältnissen , dass für Weixen 
oder allgemein Getreide gilt. (Ibn Doreid Kit-al-iSti*. 291,10). Das mag eine 
jemenische Entlehnung sein; im Aethiopischen ist die Woral gnt ausgebildet. 

2) Dass ^!^> und Axm* nicht ganz identisch sind , beweist Gittln 66a, 83. 
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Jäküt 1. 96, 7 und Jäfcüt HI. 497 , 13) nach 6auhari > feines 
Mehl" ist gewiss identisch mit Opnsc. Nestor. 

97, 12, das Nöldeke (brieflich) weiter mit persischem ä^VqI- 

lers II. 985 zusammen stellt. (Mandäisch DOtfU Sidr. Rabb. 
I 227, 13Th. Nöld.). Dieselbe Lautveränderung, Dental für 
Palatal vor einer Liquida, findet sich in jüd. für 
DlpD^ = y\a<r<roxofi,e7ov t ein Wort, das bekanntlich die 
wunderlichsten Veränderungen sich hat gefallen lassen müs- 
sen ; vgl. Nöldeke Mand. Gramm. XXX. Ähnlichen Laut- 
wandel zeigt Z$\*ßos für 2xA«/3c$ Sophocles, Glossary 
Byzant. p. 509; namentlich aber vgl. Fick in Bezzonberger, 
Beitr. zur Kunde der indog. Spr. VIII. 203. 

[Noch ein anderes Fremdwort gilt im Syrischen für jenes 
feine Mehl jpo^üoäUU Cast. 711 (1. «-ai^lls) = xA«- 
KovvTctq. Echt arabisch ist (J^aS^, das in Syrien dem 
Ufceisir dargebracht wird. Jäfcüt I, 340, 19]. 

Die in den alten Gedichten nicht häufige Wurzel ^ysa^io 
(yj*&±> Div- Hud. 93, 40; Agäni XX. 140, 15) wird durch 
äthiop. tehn Dillm. 1217 als echt gesichert. Die ganz 
aramäische Bildung ^jali? = |Ja^ (Gl. geogr. 287) ist 
wohl zunächst in aramäischer Gegend aufgenommen wor- 
den, wenn sie sich auch von da in die anderen Dialecte 
verbreitet hat '). 

Wo es an Getreide mangelt, ist auch eine verhältnissmässig 
geringe Uebung des Backens zu erwarten. Guidi hat schon 
mit Recht (1. 1.) angemerkt, dass ein Lehnwort aus 



1) Du Wort, welches von alter Zeit für Mühle im Gehrauch war, istls»^, 
die einfache aas zwei Steinen bestehende Handmühle, für deren Ursprünge 
lichkeit anoh die alte Redensart .der Mühlstein dreht sich" 

für *die Zeit ändert sich" sengt. Im Arabischen wird es im Singular ge- 
braucht, wie auch das andere alte Wort gegenüber D*rn un ^ D'JtttÖ* 
(Auch \j*jtÄ Nöldeke Syr. Gramm. $ 79 A kann vielleicht als ursprünglicher 
Dual aufgefaßt werden). 

8 
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dem Aramäischen I i * V i ü ist. Dafür kann man als klassi- 



sche Zeugnisse Ibn Hisam 136, 7 und Agäni XIX. 95 , 7 a. f. 
anführen. 

Drei Namen für Brod sind den Arabern aus aramäischem 



bare Wort erst aus aram. J*n21J^ übernommen. Im Syrischen 
fehlend , aber im Jüd. aram. erhalten , Levy, T WB. s. v. 
Ein anderer Name für einen in Asche gebackenen Teig 



Wort unarabisch ist, ist schon durch diesen Wechsel und 
den Mangel einer Ableitung deutlich , und in der That ha- 
ben das Syrische sowohl wie das Jüd. aram. das Original 
erhalten: jjwiej-J und jüd. Dö*lü. Das jüdische Wort 
findet sich im Talmud selbst nicht mehr, wohl aber noch 
in einer jedesfalls aus gäönäischer Zeit herrührenden Er- 
klärung im c Arüch s. v. DÖn II. Es heisst dort zu San- 
hedrin 14* = Kethuboth 17* J'DÖ*!ÜÖ J*DOlDO N 1 ? 
(mit Varr.) »ein Kuchen, den man vom Teige genommen 
hat u. so bäckt , wie er ist , kugelförmig , ohne dass man ihn 
glatt und eben gemacht hat, wird DlD"")^ genannt." 
Ohne in eine Discussion über die Richtigkeit der Erklä- 
rung des talmudischen Wortes einzugehen, ist der Ge- 
danke, als könne dies D^DHD erst aus dem Arabischen 
(das U fällt allerdings auf) eingedrungen sein , abzuweisen , 
weil in solchen Fällen ein btfyöP* pB^S oder rV*ttD 
(JVy w ü3) nie fehlt. Abgesehen davon aber haben wir das 
Syrische als deutlichen Beweis, dass das Wort im Aramä- 

1) Vgl. den Beleg bei Gaub. s. v. 
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ischen üblich war. Die Ableitung ist indessen auch da 
nicht ganz ohne Schwierigkeiten. Ich denke aber, dass 
te i * Sn l und arab. ^j^Ü uns den Schlüssel zu diesem 
Worte geben. Es gehört nämlich zur Wurzel '^4 »ver- 
bergen" und ist eine Bildung auf Udo , die allerdings sonst 
im Syrischen diminutive Bedeutung hat. Nöldeke Syr. Gramm. 
§ 138. So ist auch äthiop. däfent l ) von der Wurzel 
dafana »verbergen" zur Bezeichnung desselben Ausdrucks 
gebildet 3 ). 

Entlehnt ist drittens 8.JL» (bei Gauh. aus dem Hadit 
belegt ; Jälj. II. 247, 13) »Laib Brod". Es hat im Arabischen 
keine Ableitung; das Verbum und die übrigen unter dieser 
Wurzel aufgeführten Wörter sind alle erst secundär davon 
gebildet. Eine gute Ableitung aber hat ea im Aramäischen , 
wo es zur Wurzel )ob^ »drücken, pressen" = arab. JUfr 
(hebr. n^öSv ?) gehört; es ist die »plattgedrückte Masse", 
wie (tx^cc zur Wurzel fi*y »kneten". Vgl. Curtius Grundz. 
s. v. Es findet sich sowohl im Syrischen |Vi\n l , als auch 
im Jüd. aramäischen KöVlü, wie auch im Mandäischen, Nöl- 
deke Mand. Gr. 105,9. a. f. — Über y>ß\ = \' r *A aus dem 
selbst ägyptischeu (Parthey Vocab. 551) &Wp* vgl. Gl. Geogr. 
177. — Aber wird wohl zunächst aus aram. KD^D 

( e lrüch s. v.) U±o (PSm. 1790) entlehnt sein. — Nachdem 
diese Entlehnungen nachgewiesen, muss ich aber für die 
Echtheit von yjo^s eintreten. Die gegentheilige Annahme 
wird schon dadurch widerlegt , dass das entsprechende ara- 
mäische Wort sein ursprüngliches p schon in 3 verwan- 



1) Dülmann 1185. 

2) Die Transcription unseres Wortes durch .jf>*\** A\\ Oposc. Nestor. 85, 21 
beruht wohl nur auf einem Versehen. — Das an der ohen citierten Stelle im 
Arüch genannte '01D10, welches als aramäisch bezeichnet wird »Knäuel Wolle" 
»st rrtifißof. 
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delt hat und zwar gl eich massig in den jüd. Dialecten uud 
im Syrischen. Aramäisch entspricht nämlich ) ^j-»r^ , ND!f*"0 
während noch das MiSnähhebräisch das alte p aufweist; 
Kelim 8, 6 JHp. Dies Wort ist also dem hebräischeu 
Sprachschatze einzuverleiben; nur zufällig fehlt es dem 
A. T. Die Annahme Haupts (N66W. 1883. p. 95 Aom. 4). 
Jo^S (Kämüs) sei aus dem Aramäischen aufgenommen , ist 
durchaus unmotiviert. Wenn es diese Bedeutung wirklich 
hat , so liegt hier derselbe Bedeutungsübergang vor wie bei 
v jj& , £^r>i <&y und vielen anderen. — Ein anderes deutlich 
echtes Wort ist Uxi^ (auch ist erlaubt ; Gawäliki, 

Morgenl. Forsch. 148) =Ul* jüd. aram. NfiSH für KnÖ^"l. 
— Echt ist auch äLSUj = p*p*1 

Aramäisch sind auch einige Namen von Gerichten. Längst 
erkannt ist die Identität von uojuo* Tab. III, 896, 17 mit 
Jj-iä*; vgl. DeSacyzuAbdallatif, 107; Lagarde Ges. Abh. 13; 
Low Ar. Pflanz. 124. Es ist aber nirgends deutlich aus- 
gesprochen, dass (joaaä im Arabischen Fremdwort ist, 
Dass dies wirklich so ist, lehrt am besten die Eämil 479, 
13 erhaltene Notiz über den ersten, der das Habis essen 
lehrt. 

Ein anderes noch nicht erkanntes Fremdwort, das wohl 
nicht durch aramäische Vermittlung in's Arabische gewan- 
dert ist , ist i^Lud Kämil 88, 14; 89, 6; ib. 12; Ibn Dor. 
Kit-al-i&til$. 280 , 6. a. f. Den Hauptbestaudtheil dieser 
Speise bildete Senf und so ist es gewiss zu vivam »sina- 
pis" zu stellen. An einen Zufall der Wortähnlichkeit 



1) Witt** PSm. 1244 ist entstanden aus »j^GU.^ (zur Wurzel /> 
. heisa sein" jüd. "W1VI) jüd. tOVI; aber mm KÄllm 11, 3 ist nicht, wie 
H&i andeutet, wegen der Achnlichkcit mit einem solchen Kuchen benannt, son. 
dem gehört zur Wurzel VI »durchlöchern". 
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ist hier wohl kaum zu denken, um so mehr, als auch der 
Senf in Arabien wahrscheinlich nicht Ton alters her be- 
kannt war. — Zu den aramäischen Wörtern gehört aber 
SjJst, welches aus (PSm. 134) jüd. pütf übernom- 

men ist. 

jjue soll nach der üblichen Annahme (Stern Koptische 
Grammatik 6) aus dem Koptischen in's Arabische gewan- 
dert sein, doch kommt hier ebenso gut auch das Ara- 
mäische ( c Aruch s. v. -IV VI) in Betracht. 

Sicher aber ist »Llsuc, das im Arabischen keine Ableitung 
hat, entlehnt aus nach c Arüch: kleine eingesalzene 

Fische. Es wird neben "V¥ genannt Nedärim 6, 4. Ueber 
die verschiedenen Schreibungen des arabischen Wortes vgl. 
Gawälija, Morgenl. Forsch. 155, 4 a. f. 

Joli »Gewürz" ist zweifellos aramäisches Lehnwort. Be- 
weise dafür sind die unarabische Form J^U , das denonii- 
native Verbum JJp und der Mangel einer Ableitung. Ea 

ist übernommen aus *?3n Low Ar. Pflanz. 370. — ;!j*t 
(öawälifci, Morgenl. Forsch. 129) ist zunächst wohl aus 

aufgenommen. Ueber dieses Lagarde Semitka 36. 

{ j U ^f »einlegen" von Früchten (Dozy II. 439) ist ent- 
lehnt aus $33 ( c Axüch, »ital. composta") oos PSm. 
1674, 6. jj**juT c Alfc. 1 , 4 wird als eine Art Datteln er- 
klärt. Ist es etwa j 4 * »eingemacht"? 

Joto (mit den Nebenformen Jolx»' ^-^IxS i\Jd+a* bei 
Gauh; auch mit Auflösung der Verdoppelung laullä Gloss. 

geogr. 320) erregt schon durch seine zahlreichen Spiel- 
forraen und die ganz unarabische Form unseren Verdacht. 
Ich denke nicht zu irren, wenn ich dies Wort zunächst 
zu I^Usojo Opusc. Nestor. 112,3; U^soa Cast. 818, 6: 
nach BB u&Lül kAxa.lt stelle. Aber auch dies syrische 
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Wort ist deutlich fremden Ursprungs, und man möchte es 
zunächst gewiss ganz gern zu Vull. II. 794 und 

sJuuS Vull. II. 712 stellen. Aber die letztere Form ist 
schon durch ihr yj als arabische Bildung deutlich und die 
erstere fällt durch ihr B gegenüber dem syr. s auf. Hat 
Lüu5" im Persischen eine Ableitung , so fallen natürlich 
diese Einwände. (xoittxI sind auch speciell Euchen aus 
Sesam (und Weizen) wie ital. cubata bei Dozy II, 302 s. v. 

Von Fleischspeisen weiss ich als aramäischen Ursprungs 
nur (Agäni 61 , 10 Dozy) zu nennen , das schon 

Roediger in seinem auf der Strassburger Bibliothek befind- 
liehen Exemplare der Agäni (ed. Koseg.) mit »lucanica" 
zusammengestellt hat. Zu bemerken ist hier wieder die 
eigenthümliche Uebereinstimmung des Arabischen mit dem 
Palästinischen, das auch schon mit demselben Wechsel der 
Liquidae Npiptt (Levy, Nhbr. Wtb. III. 440) zeigt. 



KLEIDUNG UND SCHMUCKGEGENSTÄNDE. 

Wer über die Kleidung der Araber sich unterrichten will , 
findet noch immer an Dozy's berühmtem Buche einen 
sicheren Führer. Ich verweise also auch für die ältere Zeit, 
(nur Ja^übi (Houtsma) II. 97 , 98 seien kurz erwähnt), auf 
die Einleitung , die Dozy seinem Buche vorausschickt. Nur 
zwei sehr alte Nachrichten über arabische Kleidung will ich 
hier anführen. Im Talmud M6 e 6d Kät. 24» iA wird uns die 
Art, wie die Araber sich den Kopf verhüllen (zum Schutze 
gegen den Wüstenstaub), beschrieben, ebenso wird in der 
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Misnäh schon (Sabb. 6, 6) von der Art gesprochen, wie die 
Araberinnen sich verhüllen. 

Ich handle zunächst von den Stoffen, die zu den Ara- 
bern eingeführt wurden , deren Namen also in ihrer Sprache 

nothwendig fremd sein müssen. Schon in alter Zeit fin- 
den wir die Seide den Arabern bekannt (Agäni 
XVIII. 154, 14). Es scheint kaum, dass man dies Wort 
aus dem Arabischen wird ableiten dürfen. Die Wurzel, 
die sich da in die zwei Bedeutungen »heiss sein" (hebr. 
rnn) und »edel, vornehm sein" (jüd. ar. *Hn »frei sein" 
Tini7 »frei machen"; ebenso syr. h^M (vgl. Payne Smith 
1356)) spaltet, scheint damit nichts zu thun zu haben. 
Dass etwa in der Bedeutung »vornehm" dann auf 

den edlen Stoff x«t* i%o%iitv übertragen worden wäre, ist 
schon deshalb zweifelhaft, weil sich von der Bedeutung 
» vornehm" bei nichts erhalten hat ; andererseits wird 

der Gebrauch der Seide bei den Arabern nicht so verbrei- 
tet gewesen sein, dass sie als der »vornehme Stoff" 
schlechthin bezeichnet werden konnte. — Da das Wort 
weder im Persischen, noch auch im Aramäischen irgend 
welche Analogieen hat, so wäre es möglich, seinen Ur- 
sprung in dem Lande zu suchen , aus dem vermuthlich schon 
in alter Zeit die Seide zu den Arabern gebracht wurde , in 
China. Ich muss es aber den Kennern dieser Sprache über- 
lassen, das chinesische Aequivalent unseres (im Äthiopischen 
nur als Fremdwort vorhandenen) l ) Wortes aufzusuchen. 



1) Darnach ist die Anführung in Gesen. Hdwb. IX. 254 ». v. y yfn za berich- 
tigen. Man könnte daran denken, unser Wort mit dem genannten hebr. Worte 
zusammenzustellen; aber von der Bedeutung »weiss" ist in der Wurzel ^ 
nichts erhalten. Ueber uralte Handelsbeziehungen der Chinesen mit den Län- 
dern des Westens vgl. Schumann in: Jahrbuch des Botanischen Gartens (Berlin) 
III. p. 120. 



i 
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Aus aramäischem Kreise drang ein anderer Name für 

g 

die Seide in's Arabische ein {J Jb»^ (schon frühe, beiAmrul^. 
Mn'aU. 10; ^amasa 265 , 8; 556 ; A£ani XVIII. 154, 14; V. 
116, 2, welches, wie längst erkannt ist, aus JLiJc* 
Nahhas zur Mu c all. des Amrulk.V. 10 , ed. Frenkel) umge- 
stellt ist. Dies ist =syr.|Äa^ULo jüd. ar. KDSÜ'D, welche 
aus griech. pirat-a entstanden sind. Ob sich die Umbil- 
dung im Arabischen vielleicht durch einen halb beabsich- 
tigten Anklang an (J..^Jo vollzog? 

Wiederum aramäisch ist ein dritter Name für »seidenes 
Gewand'* tfJLw schon Näbiga 7, 11 (Buhäri ed. Erehl, 

489 , 14. Th. N.). Es ist unzweifelhaft identisch mit Uj-s-* 
Cast. 940 u. Cureton, Spicileg. Syr. 13, 21; UU Ezech. 
27, 16 : Assem. Bibl. Or. 1. 186. Not.; Mandäisch NWNt? 
Nöldeke Mand. Gramm. 17, Anm. 6; Targümisch JTtfTE? 
Esther 5, 1 in der MiSnäh Kiläjim 9, 2 *]Snni pWTl 
Talmudisch Megilläh 27* (unten); Kethubdth 13*!«, Besah 23» 3 ; 
andere Stellen geben c Arüch s.v. und Levy TWB. II. 477. 
Über das chinesische Original vgl. Richthofen China I. 443. 
Anm. 2 ! ). (Das eben genannte "jSw identifiziere ich mit 
d^Toder uäUT VuUers II. 820 u. 868; vgl. auch «aJCJI* 
eine Art Seidenzeug und Vull. II. 1247. s. v. Jc»Ä*) 
it^u« ist schon in der Form unarabisch; dass wir nicht 
haben, lässt schliessen, dass es schon in alter Zeit 
Aufnahme fand. Es ist dann wohl mit Anlehnung an JL^ 
»Streifen" (jA**i) arabisiert worden. Die älteste Vocalisierung 
wird aber nicht gewesen sein; man sprach gewiss 

nur Die grammatische Schultradition hat es später 

1) Gewi» aber ist die semitische Transscription des Wortes genauer ent- 
sprechend, als die griechische, die vielleicht erst durch semitische Vermittelang 
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erst in die Analogie der Form »&J einbezogen. Natürlich 
ist mit diesem Worte auch äthiopisch §irdj (Dillmann 
263) identisch, das Dillmann halb zweifelnd damit zusam- 
menstellt. Es ist auch für das Äthiopische Lehnwort; den 
Anlaut hat es im Gegensatz zum Arabischen genau so be- 
wahrt , wie ihn die aramäischen Bibel Übersetzer sprachen. 

Schon von Freytag erkannt ist die Identität des Wortes 
ijf^L Jäküt II. 505 ult. mit pers. s^l (ältere Form sa- 
rak]) ') ebenso die Identität von g^+äd (Agani IV. 17, 

1; 66,11) mit pers. dibdg, syr. 

Dunkel aber ist noch die Herkunft von Näb 1, 27. 
Kämil 498 , 3 nach (Wh. =^jajf belegt in je einem Verse 
von c Adi ibn Zeid und A e sa. Augenscheinlich hat es mit 
der arabischen Wurzel , so weit von ihr die Rede 
sein kann, nichts zu thun. (Jj^f »Schlafsucht" zu 
nöTTTl ? N wegen D). Auch »SafFran" » anordnen". 

»Ärmelende" scheinen mir nicht echt arabisch , wenn 
ich auch ihre Originale nicht nachweisen kann — . pahvaxy 
Lagarde Ges. Abh. 225, 26 ist gewiss nur das Aequiva- 
lent von dem in das Arabische als ^jjJ^ übergegangenen 

> O f 

Noch nicht vollständig klar ist der Ursprung von ^ JUU, 

6auh. s. v.; Mu c arrab p. 79, 10. Es gilt für verwandt 
mit aiv&uv. Dies selbst gilt aber als ägyptisch (Parthey 
Vocabutar. 572). Vermutlich gehen beide Worte (wie 
auf dasselbe ägyptische Wort zurück, das man als sehen 8 
(sehen ti) erkannt hat. 

Der persische Ursprung von ist bekannt ; vgl. Gl. 

1) Natürlich wird dadurch auch die von de Guignes (hei Richthofen China 
I. 448 Anm. 8) angenommene Verwandschaft dieses Wortes mit frfp"*? Jes. 
19, 9 unmöglich. 
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geogr. 224. Dagegen ist jj = talra. Wp (Low Ar, Pflanz. 
92). Damit ist gewiss auch ytf Jäküt IV. 209 identisch. 
Ob aber auch x«<n*$ xioro« Iul. Poll. Z. 68?— .j^ bedeutet 
ursprünglich wohlByssus, dann überhaupt > prachtiges Ge- 
wand". Tabari I. 764, 9; Kämil 699, 17. Es geht wohl 
eher auf ein persisches, als auf ein aramäisches Original 
zurück, da die Aramäer es als p3 u. s. w. aufweisen. 

Persischen Ursprungs ist wohl auch ^jjjjl? Opusc. Arab. 
ed. Wright 6,2; Mu c arrab 79 s. v. ^ jJLl ; aber an eine 

Zusammensetzung aus -j- jj^» also » byssusfarbig" ist 
wohl kaum zu denken. 

Von geringeren Kleiderstoffen ist zunächst als aramä- 
isch zu nennen ^UT Amrulk. 48, 46; Div. Hud. 116, 
14; Jäfcüt II. 505, 17; IbnHi s äm613, 17; Bekri 685 ult. 
Gauh. s. v. ^jjg l ). Das Wort ist sicher übernommen aus 

aramäisch (JA© (Löw.*Ar. Pfl. 232), da in Arabien die 
Leinpflanze nicht heimisch ist und überdies auch die Form 
des Wortes schon Verdacht einflösst. Schon die Araber 
wussten, dass das Wort fremd ist, Mu c arrab 133, 4 a. f . 

^Jo.i> »Baumwolle" (bei (iauh. schon mit einem Verse 
Lebids belegt), SjJaJ im IJadit Jaküt IV. 125, 14 und 
davon gebildet Ulfas* , (das Original zu coton u. s. w. Diez , 
Et. Wb. IV Aufl. 111) ist auch für das Arabische erst Fremd- 
wort Koptisch kontion Parthey Vocabularium 68? 
Opusc. Nest. 95 , 2 ? 

Eine echt aramäische Zusammensetzung hat schon Flei- 
scher zu Mu c arrab 137 (vgl. auch Mu c arrab 79, 8) in 



1) Ä.n dieser Stelle steht darch Vemwang für gerade bei 

A'a'a findet «ich eine solche Verkürzung noch öfters. Vgl. Gauh. s. v. 3? » w0 
für ÜjÜ^ steht. 
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9 

'j&y (mit verschiedener Vocalisataon8möglichkeit)=]).^ 
»Schaafwolle" erkannt J ). 

Hier verdienen noch einige von den Arabern und auch 
manchen Neueren verkannte Wörter erwähnt zu werden , 
Adjectiva , die von Nominibus propriis gebildet sind , von 
den arabischen Lexicographen aber meist als Appellativa 
gefasst werden. So ist <5jjL« gewiss nichts anderes, als 

eine Nisba des persischen Namens ^Lfi (arabisiert ^jL*) , 
heisst also eigentlich nur »Saborstoff" Die Araber wissen 
nur zu sagen, dass es ein feiner dünner Stoff ist, was sie 

aus dem Verse <5jjLJf JL*f jäU^j (öauh. s. v. 

yk**) >und einem Leben sanft wie die Berührung des 

JgjjLw" schliessen konnten. Ta c älibi 1 1 6, 5 a.f. (ed. de Jong) 

leitet das Wort von der Stadt Nisabür ab , mit Unrecht , wie 
ich glaube. Denn wenn auch in späterer Zeit Gewänder 
aus Nisabür und Herat (Sbjj») nach Arabien kamen, so 
ist doch nicht gut anzunehmen, dass zur Zeit des Amrul^. 
der Verkehr mit dieser Stadt schon so geblüht haben sollte , 
dass sie einem nicht sehr seltenen Stoffe den Namen gegeben 
haben könnte. Schon Anirulk. aber gebraucht das Wort 36 , 
13 und ein anderer alter Dichter bei Ibn Dor. Kit-al-Utilp. 
70, 13; Jäfcüt II. 39, 14. Dazu tritt als zweites Moment, 
dass Benennungen der Stoffe nach den persischen Gross- 
königen auch sonst üblich sind — ein Punkt , auf welchen 



1) Die Kleider der alten Araber waren ans Kameel = oder Haaaen = Haaren 
gewebt. Da» -^L** ist auch jetzt noch aas i e. the fine hair of the 

hamp of a young camel Robertson-Smith Journey II. — ( JZil;, ij > H Jäkfit I. 
584, 6; Edict. Dioclet. XVI, 27; D'3r* "*DJD O'SDJnD* Menuchöth 89b 
paenolt. 

2) In der That sagt auch lbn Dor. in der Gamhara : ^ u^i« jPj 

J^jL* yüb Cßjy^ O l f**ft** i)* 8 ** andeM aber Kit " 

al-iatik. 70,8. 
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mich Herr Prof. Nöldeke aufmerksam machte, der dafür 
^\f^ w v (Mu c arr. 60) und ^"^mS anführte. Hierzu kann 
ich selbst noch ^JÜLo T ara ^' Mu c all. 3 fügen, wozu man 
yariri Durra (ed. Thorbecke) 94 unten vergleichen kann. 

Einen fremden Stoff bezeichnet auch » schon Zuh. 
3,20 und Lebid bei 6auh. s.v. ; Ja%übi (Houtsma) 
II. 95 , 2. Der Ursprung des Wortes ist den Arabern (und 
auch den neueren Lexicographen) unbekannt. Es ist aber 
nichts anderes, als ein mit der alten persischen Nisbaen- 
duiig gebildetes Adjectivum von dem Namen das als 
rdzxh angesetzt werden kann, da es in dieser Form auch 
in das Syrische übergegangen ist, U^<1? (noch mit dem 
langen persischen i) Assemani Bibl. Or. I. 392 (III. I. 347. 
Nöld.). Dieselbe alte Nisbaendung ist erhalten in UoLoi-^ 
und %su*\js*> , in Ua*>^ Cast. 578 , mandäisch K*3D*J*D 
Nöldeke Mand. Gr, 141 und — noch unerkannt — talm. 
HKpDpD 1 ). Im späteren Arabisch wird aus den älteren 
Formen ^ (Mu c arrab 73, 10; Ta c älibi (de Jong) 111, 11) 
und <5^sx*w Nach öauh. hat man unter Jj^fj weisse 
Stoffe zu verstehen. Auch heisst ein Wein JLSjtj [und es 
giebt auch ein Fragmenta historicorum ed. de 

Goeje I. 74. Th. Nöld.]. — Hierher gehören noch m JSö Kä- 
mil 35, 16 zu ^^ = ^0"! Targ. Jerus. Num. 34, 11; 
A*4>v* II. Macc. 4, 33 und SuAkjf Amrulfr. 4,6; noch 
zu erklären aber bleibt *LJoju%j Jäküt I. 545 , 19. 

Um nun zu den Namen der einzelnen Kleidungsstücke 
selbst überzugehen , so ist alt und längst bekannt die Ent- 
lehnung von ytfuj Amrulk. 40, 27; A c sä bei Bekri 779, 
9; tfamasa 380, 1; Di7än Hu& 95,17; 130, 1; Kamil 



1) Vgl. Kuhu, Litteratorblatt I. 414, 14 a. f. 
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26, 12; 752,2; Agäni XIX. 2. ult.; Ibn Dor. Kit-al-ütifc 
230,1; Jä^üt III. 34,1. Plur. uej Tab. III. 938,17 
aus xxßivtov (Sophocles, Gloss. Byzant. 364) caraisia. Im 
Arabischen hat das Wort keinerlei Ableitung, es gehört 
nicht zur Wurzel Divän Leb. 112,1. Auffällig ist 

nur , dass es im Aramäischen , wie es scheint , nur sehr 
selten ist. Ich finde nur lAmaSrof» (unbelegt) bei Cast. 
805 und oiA ^ » Vi n Lagarde Anm. zur griech. Übers, der 
Proverb. 72 , 5 ; im Jüd. ar. kommt es gar nicht vor. Die 
Annahme, dass das Wort erst aus dem Arabischen in die roma- 
nischen Sprachen gewandert ist (Dozy Vetements 375) , wird 
schon durch das Französische , das hier die reguläre Laut- 
veränderung gegenüber dem Lateinischen zeigt, (camisia — 
chemise ; vgl. catus = chat ; castus = chaste ; lat. c = franz. 
ch.) durchaus widerlegt l ). Bei diesem Worte wäre vielleicht 
zu erwägen, ob es nicht direct von den römischen Ein- 
dringlingen unter Aelius Gallus, oder von den römischen 
Grenzsoldaten ohne Yermittelung der Aramäer zu den Ara- 
bern gewandert ist. 

öJ>yi schon Tarafa Mu'allafca 12 ist eines der interes- 
santesten Wörter, weil es einen sehr grossen Umweg ge- 
nommen hat, um zu den Arabern zu kommen. Dass es 
nicht arabisch ist, braucht nicht bewiesen zu werden und 
es ist auch sofort klar, dass es identisch ist mit lat. jdo- 
ragauda *), welches selbst nach Lagarde Ges. Abk. 209, 30 ff. 
iranischen Ursprungs ist. Schon Buxtorf verglich talmu- 
disches KIÜIS, das später die Bedeutung »Vorhang" 
annahm , weil er auch buntgewirkt war , zu paragauda 



1) Schoo niez Etym Wörtb. p. 80 hat mit Recht dagegen protestiert. 

2) Vgl. dazu die reichlichen Litteratarangaben bei Waddington zum Edict. 
Dioclet. XVI, 15 (am Schlosse mit einigen, dem Nichtorientalistcn verzeihlichen 
Irrthümern). 
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Dazu gehört im Syrischen ^*?a^s Joh. Eph. 82 = 7tä- 

p*y*tötov und raandäisch mit einer Volksetymologie *13 
Nöldeke Mand. Gramm, p. 47. Man sieht , wie das Wort 
gewandert ist; vermuthlich ist es in das Arabische aus 
der Gegend gekommen, wo die Mandäer wohnten, aus 
dem unteren Babylonien. Dies gewinnt dadurch an Wahr- 
scheinlichkeit, weil gerade in T ara f a8 Mu c allaka auch noch 
an einer anderen Stelle der Tigris erwähnt wird (V. 28). 
Durch »paragauda" wird nun auch die Bedeutung des ara- 
bischen <*L>^J , das von den Lexicographen nur unvollkom- 
men erklärt wird, (Gauh. JcuXt besser schon das 
Scholion zur Mu c all. »ein Gewand mit Streifen") festge- 
stellt. Als Nom. propr. Jäküt I. 550. Der Ort war von 
der bunten Farbe benannt wie JU^j, ypsSy* Jäfcüt I. 569, 
4; 585, 12 u.a. 

Aramäische Form zeigt auch »lj>4>^L, das schon von 
den Arabern (Mu c arrab 49) als fremd erkannt wurde. Es 
soll im »Nabatäischen" oder »Persischen" nach 6awälifci 
ein Kleid bedeuten, nach dem Kämüs ein Kleid der Ma- 
trosen 1 ). Es gehört wohl zu syr. l*?o^Payne Smith 674 und 

517 s. v. jJo^Li-c (dies wohl auch ein Lehnwort; äaLaä S^^j 
scheint Volksetymologie); allerdings wird damit wohl die 
Untersuchung noch nicht abgeschlossen sein, da auch das 
syrische Wort wohl erst entlehnt sein wird. Dass das sehr 
seltene arabische Wort erst in das Syrische gewandert sei, 
ist bei Weitem weniger wahrscheinlich. Für meine Ablei- 
tung spricht auch die Nebenform *>bjy=». mit j, die, wie 
auch sonst gelegentlich (vgl. ju*-* Ju^) & e Aspiration 
des D wiederzugeben sucht. 

1) Nach Hislm bei J&kut I. 139 alt. wäre ^IaS»J in A'&'s Vene ein 
Nom. propr. und du ist mir auch wahrscheinlicher. 
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Jü^y ist ein häufiges Wort schon bei den alten Dich- 
tern c Alk. 2,27; c Antara 20, 18; Amrulfc. 52,14; 6auh. 
s. v. Jiu.jf. Ibn Hisäm 624, 11; Agäni IV. 132, 17; 133, 
12; XVI. 29, 10 a. f.; XVIII. 155, 14 a.f,; XIX. 84 
paenult.; Qamäsa 349 und davon denominativ abgeleitet 
ju^i Zuheir 3, 20; c Ant. 20, 2; Ibn Hisäm 701, 17; 
Befcri 675,11; J^li Div. Hud_. 97 , 29. (Als Nom. propr. 
Ibn Dor. Kit-al-iMik. 294,5). Dozy (vetement» 202) pro- 
testiert natürlich mit Recht gegen die von Freytag ver- 
suchte directe Zurückführung dieses Wortes auf pers. ^fjJLi. 
JL^w ist niemals etwas Anderes, als ein Mantel, während 
jf^JLä = Jfj^i» »Hosen" sind. Mantel ist nun sicher 
auch K^DID Öabb. 58«, da dort von einem Gewände die 
Rede ist, das über den Schultern getragen wird. [Die dort 
erwähnte Luxussteuer , die auf dergleichen Mäntel vom per- 
sischen Grosskönige eingeführt war, verdient beachtet zu 
werden]. „Mantel" bedeutet fc**?D*lD auch nothwendig 
Sabb. 101b ult. und Hulliu 76 b in der Redensart ÜTD 
was nur »Mantelkragen" übersetzt werden kann, 
wie auch die Glosse richtig erklärt ; ebenso Menächöth 41», 
wo es sich um Schaufäden handelt. Selbst das biblische 
J^mD erklären die babylonischen Autoritäten bei c Arüch 
s. v. als Mäntel ; es ist also darnach sicher , dass tf diese 
Bedeutung hatte. ( /DTIDÖ bei c Ar. Denominativ davon). 
Dazu stellt sich nun unser JL^w Über die eigentliche 
Abstammung kann ich aber nichts Genaues sagen. Wahr- 
scheinlich ist , dass das Wort iranischen Ursprungs ist. Zu 
trennen sind von diesen Wörtern durchaus JL^ (Plur. 

Jjlj** statt J^y» Jäfcüt IU. 645 , 8) = |1ä j-* , welches 
ebenso , wie I^inST ') zu persisch ; !^JU gehört. Mit bllD 

1) Allerdings von Hai Ga6n zu Köllm 26, 3 ala } Arbeitsärmel («ihr Name 
ist arabisch DM03" (lies DMD3K) = pU* I Plur. v. p ) erklärt. 
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Dan. 3, 21 wird aber Lagarde Ges. Abh. 206 Recht 
haben, der dies Wort als Übernahme aus dem Griechischen 
erklärt. (Man denke an }'1Ü3D£) ipz^ryptov und die ande- 
ren griechischen Wörter in Daniel). 

[i*j^Ju* Nabiga , Append. 56 , 5 ist wohl kein echt ara- 
bisches Wort. Allerdings findet sich auch daneben , wie 
es scheint, echt ^Ju« »Decke des Kameelsattels"; aber dies 
ist, wie schon die Araber erkannt haben, nur eine dia- 
betische Form (SjJ 6auh.) für J<X* , das selbst zur Wur- 

zel Jjuw (vgl. ^i-a.? wohl ursprünglich Saphelbildung von 
71 JüJS) gehört. ^jjCJ». kann aber aus tO*lD (schon bibl. 
[HO) der Bedeutung wegen nicht gut übernommen sein. 

jjor», welches selbst auf triMv zurückgeht, ist davon ganz 
zu trennen]. 

Über ^SJ* Amrfc. 34, 5, 17; IbnDor. Kit-aLiftifc 211, 
8 a. f. (Dozy vetements 261) , das nach Gauh. ein grünes 
Eleid ist, wage ich nichts zu sagen. jm^Juw »Indigo" 
(auch persisch bei Völlers II. 240. 11 Jui) wird schwer- 
lich damit etwas zu thun haben , da es gewiss nichts an- 
deres ist, als 'laccTic. Aber auch zu arab. jmJl* wird man 
es kaum stellen wollen; ebenso wenig zu dem, überdies 
unsicheren D"lD Levy, Nhbr. Wtb. III. 480. 

Schon von den Arabern als fremd erkannt ist ^^u« , 
^ÜL^u« = »sigillatus"; Mu'arrab 82 auch ganz richtig 
durch pil^. erläutert. Ob die Bedeutung »Decke" begrün- 
det ist, ist nicht mehr festzustellen. 

Neben den Gewändern, die aus dem Norden und Osten 
nach dem Higäz kamen , sind hauptsächlich die jemenischen 
Gewänder zu nennen, die viel begehrt und verbreitet wa- 
ren. Bezeichnend dafür ist, dass bei der Eroberung Jemens 
durch die Muslime die einzelnen Städte jährlich eine be- 
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stimmte Anzahl bunter Kleider als Steuer zahlen müssen. 
Beladori 71. Diese waren reich gestickt (^A^) und mit 
BortoD (jJoj) versehen. Der häufigste Name eines solchen 
Gewandes ist Agäni IV. 128, 1; Amrulfc. 10, 13; Tgl. 
auch farafa 12,2; ^amäsa 591. Aus Agäni IV. 128, 1 
lernen wir, dass in den Rand Pfeile eingestickt wurden; 
vou solchen Stickereien wird auch Bäbä Mesi c a 60 b er- 
zählt In der Discussion ist von verschiedenen auf Kleider- 
zurichtung bezüglichen Arbeiten die Rede, und dann wird 
fortgefahren: »Rab erlaubt was natürlich nicht 

mit der Glosse übersetzt werden kann »Pfeile zu malen," 
da dies keinen Sinn giebt , sondern vielmehr > Pfeile in das 
Gewand zu sticken". Wir haben hier also eine interessante 
Parallele zu ^ v t >f j^JI. 

Ein anderer gebräuchlicher Name für ein solches jeme- 
nisches Prachtkleid ist g^Ä. (Dozy vetements 133; Kämil 
149,10) ^aaä. (so 1. Ihn Dor. Kit-al-iätiJj;. 94, 10 für ^xaS.) 
zu der im Arabischen nur noch schwach vertretenen, im 
Äthiopischen aber verbreiteten Wurzel habara (Dillmann 
102) gehörig. — Noch ein anderes Wort kann hier erwähnt 
werden oLJL*. (Dozy, vetements 122) das im Arabischen, 
wie es scheint, weniger gebräuchlich war, als im Äthio- 
pischen (Dillmann 1139); es wird wohl auch ein jemeni- 
sches Gewand sein. (Eine interessante Anwendung dieses 
Namens Bekri 262,10 a. f.). JaTcubi (Houtsma) II. 204,3 
lehrt , dass es nicht nur ein Frauengewand ist , worauf die 
meisten Belegstellen fuhren. 

Scyo (Amrulk. Mu'allaka 26; Kämil 870,10; 379, 17. 
IJam. 504; Dozy 404) ist schon von Noldeke Mand. 
Gramm, p. 127 als entlehnt bezeichnet aus 
[Auch das Mandäische hat beide Formen neben einander 
«^»0-110') KWID tfBO 1 ?! SR. I. 178, 12 Th. Nöld.]. 
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Nach Sachau ZDMG. XXXVII. 569 wäre es aus m\ut>i 
entstanden. Das wäre lautlich allenfalls denkbar. Aber , dass 
»Schaafpelz" grade bei den Arabern, die an Schaaffellen 
gewiss keinen Mangel hatten, die Bezeichnung eines kost- 
baren Gewandes werden konnte, ist schwer zu glauben. 
Dass Sc yXjo noch einmal direct in Ägypten aus /ccjj Acvtjj ent- 
lehnt wurde, ist kein Gregengrund. (Äthiopisch hamelat, 
Dillm. 71). Auch die Echtheit von ^ Agani XIX. 128, 
14; IX. 96, 6 a. f; IV. 16 ult. ist mir nicht ganz sicher. 
Hassan ibn Täbit bei Jaküt II. 505,17 lässt die Naba- 
täer SjZoäjo \ias>y tragen. 

«Iä. »ein Prachtgewand" bei Grauh. ohne Beleg, aber in 
den alten Gedichten nicht selten; vgl. z.B. Tabari I. 772, 
6 ist vermuthlich erst aus IL* entlehnt. Es fehlt im Äthi- 
opischen. 

Unklarer Herkunft ist auch «aä. Amrul^eis 32, 3; Kä- 
mil 520 , 8 ; Dozy vUemmts p. 107. 

Aramäischen Ursprungs scheint iLan+s. (belegt bei 6au- 
hari mit einem Verse A'sas) übernommen aus KHV*Dn 
M6 c ed Kät. 23» 1 ). Es hat mit der Wurzel (Amrulk. 
24 , 3 nichts zu thun. 

U^y* (Dozy vetemente ; Supplement I. 79 ; schon in sehr 
alter Zeit (Muhalhil) Hamäsa 420 ist als Fremdwort schon 
durch seine Form deutlich; ich erinnere mich aber nicht, 
irgendwo eine genaue Angabe über den Ursprung dieses 
Wortes gefunden zu haben. Es kann jedoch kaum zwei- 
felhaft sein , dass wir es hier mit demselben Worte zu thun 
haben, das als Uoj^s sich im Syrischen (PSm. 521) in 
einer Diminutivform, wie PSm. richtig erkannt hat, vor- 



1) In den Ausgaben; Aruch hat hier die sehlechtere Lesart KWDfl, wie 
eben das Arabische erweist. 



Digitized by Goog 



51 



findet. Genauer entspricht also dem griechischen Originale 
ßippos das arabische j-j^j mit Dissimilation fö*r Eine 
entsprechende aram. Form ist erhalten in pD^D Tosephta ed. 
Zuckermandl 595 , 25 , wofür als Singular D"fiD anzusetzen 
ist. Dies ist = ßippog wie schon Sachs , Beiträge zur Sprach- 
und Alterthumskunde I. 138 erkannte 1 ). Die Möglichkeit, 
j % D"i2 zu lesen erscheint somit ausgeschlossen. Schon bei 
den Syrern ist )Joj^£> ein Kleid mit einer dazugehörigen, 
daran sitzenden „Mütze" a£±o oülo ai^oa*? und dies er- 
klärt, wie so jjmJjJ »Kopfbedeckung" und »Mantel" be- 
deuten kann 2 ). 

Anders, als bei diesem Worte steht es um ^jiÜ y»\ 
(schon bei Gauh. belegt, eine reiche Anzahl von Belegen 
bei Dozy L 26). Ich habe das Wort früher mit ™Wjt*« 
zusammengestellt , aber Fleischer's von Dozy aufgenommene 
Ableitung 

aus Ü7T OKxkdftiov ist unzweifelhaft die richtige. Zu 
bemerken ist nur, dass wir hier eine Volksetymologie vor 
uns haben , wie in dem mandäischen 12 = paragauda. » 

Dies Wort durfte direct aus dem Griechischen in's Ara- 
bische eingedrungen sein. 

Eine Volksetymologie scheint mir auch in dem alten 
Worte (Dozy vötements 408) vorzuliegen. Es giebt 

wohl in keiner Sprache, am allerwenigsten aber im Ara- 
bischen ein Beispiel, dass man von einem Substantiv »Re- 
gen" durch einen so einfachen Vorsatz ein Nomen bilden 
konnte, das »Regengewand" hiesse. Jo+jo könnte vielleicht 
eine Traufe sein, ein Topf zur Aufnahme von Regenwas- 
ser , aber kein Gewand , das man gegen den Regen anzieht. 



1) Ausführliche Nachweise üher ßfpw bei Waddington Kam Edict. Dioclet 
XVI, 11. 

2) Hfti zu Kelim 29, 1 erklärt DUO « «ty* durch 1. DUTO: 
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Auch ist es billig zu bezweifeln, dass die alten Araber 
fttr den Regen besondere Gewänder hatten. Es ist dies 
Wort, wie ich glaube, nichts anderes , alsaram. *1Ü30 (vgl. 
c Arüch) »Schutzgewand" von der Wurzel "lüJ ; nachdem 
es mit der kleinen Änderung übernommen war, lag es 
für Etymologen nahe, es zu zu ziehen. Dazu kommt 

nun noch, dass schon Gawäliki, Morgenl. Forsch 134 eine 
Vulgärform ^ÜaJue für ^k t * überliefert. Dies ist nun ver- 
muthlich das von den Puristen verworfene Original. Man 
könnte allerdings auch an Dissimilation denken. 

Aus dem Aramäischen entlehnt ist sicher Jui^i (fehlt bei 

Dozy vetements, schon bei Gauhari) = syr. U^i-o = lat. cara- 
calla 1 ). Für die fremde Herkunft dieses Wortes sprechen auch 
die Nebenformen ^UjjS» Dass JLS^S ein Frauengewand 

bedeutet, darf uns an der Identification nicht hindern. 
Gerade bei derartigen Gegenständen ist eine solche Ver- 
tauschung sehr leicht. Auch J^*> soll, wenn man dem 
Texte öauhari's glauben will , eine Art Kleidungsstück be- 
zeichnen. Es heisst dort v_>IaaJ! ^jjo <*jy&- Wahrschein- 
lich ist aber die am Rande verzeichnete Lesart ^ JUbj 
(£>LjJt, die für ein der diakritischen Punkte entbehrendes 
Wort eigentlich gar keine varia lectio ist, richtiger; es 
wird wohl eine Variante von ^jj>f^£ = ^cüpxKivov sein. 

Von den Kopfbedeckungen haben mehrere aramäische 
Namen. Erkannt ist von diesen als Fremdwort schon von 
den Arabern &l£ j MVarrab 29, 9; zweifelhaft aber kann 

erscheinen, ob die Übersetzung dieses Wortes durch ^| 
j&J I , welches dann ein aramäisches Original tfSlD "13 erge- 
ben würde, richtig ist. Denn erstens findet sich dies an- 
gebliche tf 1 ?^ *0 in keinem der uns bekannten aramäi- 



1) Vgl Waddington «um Edict. Dioclet. XVII. 80. 
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sehen Dialecte, und dann könnte es eigentlich nur sehr 
gezwangen eine Kopfbedeckung bedeuten. Denn die Ü- 
bersetzung dieses Ausdrucks nach den sonstigen Analo- 
gieen ergiebt nur »Sohn des Schattens" oder »kleiner 
Schatten". Beides scheint mir als Name einer Mütze nicht 
zutreffend. Ich vermuthe daher , dass auch in &JLb«j und 
dem entsprechenden aramäischen Worte ein Fremdwort 
vorliegt, das allerdings schon von den Aramäern auf Grund 
der dann auch von den Arabern überlieferten Volksetymo- 
logie in zwei Wörter getrennt worden sein mag. Wieweit 
auf jjjyj Vullersl. 337 Verlass ist, kann ich nicht beurtheilen. 

Noch nicht erkannt ist der fremde Ursprung bei yj^jb 
(Dozy vetements 262 ff.) das man wohl nicht gut mit 
Dozy zur Wurzel 'Jope ziehen darf. Ich glaube die Quelle 
dieses Wortes in dem aramäischen K€lim 29 , 1 , 

welches Hai Gäön richtig durch > Mützen" erklärt, 

zu finden. Eine andere Frage ist nur, ob dies j*ülD ara- 
mäisch ist. 

So ist auch wohl a£jr (Dozy vitements 389; Supplem. 
II. 487) »eine runde Mütze" erst übernommen aus aram. 
NfiDlD (sehr beliebt im Talmud, vgl. c JLrüch). Wenn auch 
der arabischen Wurzel die Bedeutung »bedecken" nicht 
abgesprochen werden soll, so pflegt doch ein Zusammen- 
treffen mit dem Aramäischen bei einem so ganz speci- 
ellen Ausdrucke nicht zufällig zu sein, sondern beruht 
auf Entlehnung. Auch ist das Wort kaum urältester Her- 
kunft und schon dadurch die Entlehnung wahrscheinlich 
gemacht. 

Endlich haben wir noch spLUCs , &aamJJL> Dozy vete- 
ments 365 ; Jäküt II. 426, 19; Kämil 516, 3 zu besprechen *). 



1) Dies Wort giobt Gaah. and auch den Grammatikern reiche Gelegenheit, 
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Dass das Wort nicht arabisch ist, leuchtet natürlich so- 
gleich ein. Schon die Denominativa ^ W JU? und jmJJUü' 
sprechen dafür. Ich glaube, dass wir hier nichts anderes 
haben, als eine durch das aramäische D*?1p gedrungene 
Form des griechischen xüvo$ (conus), welches als sich 
noch deutlicher erhalten hat. Die aramäische Durchgangs- 
form scheint wie DTD (vgl. p. 50) behandelt zu sein. (pDJ/p 
Söt&h 42», das ich in }*Dj*?p ändern wollte, ist eine ganz 
gute Lesart, da es sich genau mit »caligas", das hier ganz 
passenden Sinn giebt, deckt. Persisch scheint das Wort 
nicht zu sein). — Die Entlehnung von jjjuS aus NHJDp 
giebt schon Freytag s. v. an. — Von den Theilen der Klei- 
dungsstücke scheint mir fremden Ursprungs zu sein 
»Schleppe", »Saum", woneben auch vorkommt. Zur 
Wurzel scheint dies Wort nicht zu gehören. Es dürfte 
persisch sein, wie RjuAj »Armelfüllung" (daher dann das 
Verbum jj^b denominativ) zu pers. <&aJü — »Füllstoff" 

Vullers 1.271 paenult. gehört — äüLOj far. Mu c all. v. 27, 
ist identisch mit dem ebenfalls persischen (je^^^ , ua^^ö 
Mu c arrab p. 30 u. 64 , zu dem schon Freytag s. v. yOj&3 
I. 186 neupers. yty»3 gestellt hat *) (Die erste Silbe 

kehrt wohl auch in dem persischen y<Xä-0 Div. Hud. 113, 
12 ; Mu c arrab. p. 63 ; Agani II. 24 wieder). Dazu gehört auch 
talm. T1*VÖ nach des Gäön (Hai) Erklärung im c Arüch: 
»Es ist persisch und es bedeutet ein Stück von dem Man- 



ihren Scharfigina zu entwickeln, da man bei der Plural- und Diminutivbil- 
dung verschiedene We^e einschlagen kann; es ist so ein beliebtes Paradigma 
für Diminuüvbildung von mehrlautigen Substantiven geworden. Vergl. s. B. 
Mafassal p. 87. 

1) Es heisst arabisch ittJ das (Elia Lagarde PraetermM, 24) erklärt. 

Dieses selbst ist pers. qUA- .Windwächtcr" dann .Segel" und metonymisch ein 
solches Stück, bei PSm. nicht erkannt. 
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tel eines Menschen, das unter den Ärmel geheftet wird. 
Denn an den Enden des Mantels (d. h. hier am Ärmel) 
ist er breit; so aber zieht er sich zusammen, verkürzt sich 
und geht nach oben." Durch diese ausführliche Erklärung 
wird auch »äaaj bestimmt. 

Der Hosenträger führt im Arabischen einen persischen 

Namen ^[^3 (Mu c arrab. 67 , 5) und einen aus dem Ara- 
mäischen eingedrungenen &£j = Cast. 960 = talm. 
Nri3*n mand. WO*n Nöldeke M. Gr. 103 , der allerdings 
selbst auch dort wieder entlehnt sein kann. Auch ^tj»*> 
(Gauh. jjlli*) wird fremd sein; kaum =^|Jü. 

^Us schon bei c Urwa ed. Nöldeke 26, 3 gehört kaum 
zur Wurzel y& »springen". Auch mit |AffiÄQ-o Cast. 819 
= xD5r«<ra7$ hat es nichts zu thun. Dies ist obendrein per- 
sisch. Gewiss auf aramäischen Ursprung geht zurück ^Jyo 
(Mu c arr. 138) in einer Erzählung, die sich auf Syrien be- 
zieht und einem eben dahin gehörenden Verse = l^aie 
NplD »Stiefel", welche ursprünglich allerdings persisch 
sind, wie griech. ßxuw. Daneben ist in späterer Zeit noch 
einmal aus dem Neupersischen ent lehnt. 
(Mu c arr. 1.1.). ^ 

Wir gehen nun zu den Schmucksachen über. Jjj Agäni 

XVI. 39. Jl ist, wie Nöldeke Mand. Gramm, p. xxxi er- 
kannt hat, aus pers. zeb übernommen. 

Der Name der Halskette s<>& (Ibn Hisam 871,6; Agä- 
ni XIX. 150, 6) wird wohl echt sein und scheint zur 
Wurzel jJLä »drehen" (vom Seile) zu gehören, daher dann 

^ = (hebr. nn). (Vgl. Tabari I. 754, 4, der von 
dem ersten, der eine solche trägt, berichtet). Dazu wird 
man kaum g jJLL » Ohrring" oder » Armband", woher manche 
das koränische ^jjjauo Sur. 56, 17; 76, 19 ableiten, 
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(Ibn Dor. Kit-al-U-tiJf. 101, 12 = ^j;^*) stellen dürfen. 
Ob die Angabe, dass dies Wort der &ol+g *&J angehört, 
richtig ist? Im Äthiopischen entspricht Nichts. XntD' 
Targ. zu Jes. 3,20 für D^ilS? kaum %mMv.— V^Ju» aus 

Neben mehreren echten Namen für Armband und Spange 
(tijj, Jä^, JL^vJLv 7 , Ju6; die letzten beiden aller- 
dings könnten einer afrikanischen Sprache entstammen) 
findet sich ein den Aramäern entlehnter ^jj aus Ia^ox« 

* 

Echt scheint auch Jjy*, *); man stellt es wohl am besten zu 

711*12? Jesaj. 3, 19; jüd. ar. tfy& , syr. H)-*», die natürlich mit 
griechisch tttipi (wie Levy, TWB. n. 477 will) nichts 
zu thun haben. (i-oLai PSm. 1017, ist (dort unerkannt) 
gewiss entlehnt aus ?A/£, Ia/x>j. Das Synonymon ist wohl 
M±s> nicht (I^ä, vgl. jüd. 0*73). 

Ein anderer Name des Armbandes ist wohl aus dem 
Äthiopischen in's Arabische gedrungen. ^^JU«> T ar « *i 60 
Hamäsa 347,25. Es ist degailmä, woneben auch schon 
delg Q imä Dillmann 1130, der auch schon arab. ^»Arft> 

verglichen hat, ohne aber auf die Entlehnung aufmerksam 
zu machen. 

Mit Perlschnüren haben sich die Araberinnen von alter 
Zeit her Hals und Handknöchel geschmückt. Vgl. Strabo 
p. 778 im Anfange; Agatharchides (Müller) p. 185. Der 
erste Trieb des Naturmenschen ist damit befriedigt , dass er 
sich den glitzernden , schimmernden Gegenstand umgehängt 
hat. Eine weitere Entwicklung aber ist dann, dass der 
Schmuck die Augen des Beschauers so blendet und fesselt, 



1) Die Nebenform }y*\ braucht keine Entlehnung anzudeuten, es kann 
eine Rückbildung aus B^L*.' sein. 
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dass er der Person , die ihn trägt , keinen bösen Blick zu- 
werfen kann So wird aus dem Schmucke ein Amulet. 
Schliesslich wird er, weil er als Amulet einen heiligen Cha- 
rakter hat, auch den Göttern geheiligt Für die erste 
Stufe kann man in fast allen Berichten über Naturvöl- 
ker Belege finden. Für die zweite genügt es an Plinius 
XXII. 14 »man glaubt, dass Korallenzweige den Kindern 
umgehängt Schutz bringen" zu erinnern. Für die dritte 
denke man daran , dass Jakob Gen. 35 , 4 auch die Ohr- 
ringe mit den VI^K verbrennen lässt , während um- 
gekehrt Gideon Jud. 8, 26 sie nicht ohne Grund zum 
"TlDtf verwendet. Auch im Arabischen ist sachlich und sprach- 
lich noch mehrfach ein Zusammenhang der Bedeutungen 
zwischen »Perle" und »zaubern". 

Der dritten der aufgewiesenen Entwickelungsstufen gehört 
yjjj> an, nach Gauh. »etwas wie eine Perle aus Silber". 
Es ist aber (unbeschadet der echt arabischen Bedeutung 
der Wurzel ^Jo; vgl. Nöldeke im Lit. Centralbl. 1879. 
p. 361) gewiss erst übernommen aus dem im Aramäischen 
sehr verbreiteten \±r°i tfBHp (vgl. Levy, Targ. Wör- 
terb. II. 349). Im Aramäischen stellt sich das Wort 
vermittelst der eben berührten Anschauung zu &1p 
»heilig sein"; l ) im Arabischen deutet schon die Form die 
Entlehnung an. 

Noch ein solches Kügelchen führt aramäischen Namen 
IjjByj (belegt bei äauh. s. v. Ich glaube, dass es 

übernommen ist aus Köln Bäb. me§. 60 b „ , welches dort nicht 
»Franzen" bedeutet, da dies keinerlei etymologischen Zusam- 
menhang hatte, sondern eben derlei Kügelchen. Möglich 



1) Eine ähnliche Verbindung besteht zwischen jfid. 00*p MUn. Sabb. 6,6 
•Ohrring" und DOp )o^D f""** 
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wäre, dass die echt arabische Form dieses Wortes noch 
einmal als Lop »Knauf am Schwertgriff" erscheint. Dadurch 

würde die Entlehnung von SUj3 sowie die Echtheit eines 
aramäischen D^H hebr. * DV# erwiesen. — »ein Hals- 

schmuck" (Gauh.) ist »Sonne", wie auch die »Monde" 
D*JTltP Jud. 8, 21 einen Halsschmuck bedeuten. 
»Ohrring" ist einfach »Beere", ursprünglich wohl auch nur 
von einer Perle gesagt. Jeui »Korn"? jüd. NÜTp. 

Die Perle , die schon die Phönizier bis nach Arabien 
führte, trägt zunächst einen echten arabischen Namen gj^'. 
Die Sprache hat sie also unter demselben Bilde angeschaut, 
mit dem sie die Dichter so häufig vergleichen. Denn 
gjt> heisst gewiss nur »der Tropfen", wie auch hebr. 
rnS'ÜJ zur Wurzel 5]Ü3 (oih>) »tropfen" gehört. (Ein an- 
derer echter Name ist pp ; auch äthiop.). Da Araber von jeher 
an der Perlenfischerei im rothen Meere betheiligt gewesen 
sind, so nimmt es nicht Wunder, dass das Wort gjj auch 

als Fremdwort in den babylonischen Talmud gekommen 
ist. Megilläh 12 a n a. f. heisst es zur Erklärung von 
*n Esther 1,6: Samuel sagt: »es giebt in den Seestädten 

einen edlen Stein und sein Name ist rm" = i\S- Man 
hat an dieser Stelle zweifellos durrä zu lesen. Aramäisch 
kann das Wort schon der Form nach nicht sein, und hier 
einen hebräischen Rest anzunehmen, wäre höchst gewagt. 
Rabbi Samuel weiss auch sonst mehrfach gerade über Meer- 
producte gut Bescheid vgl. z. B. Öabb. 90 a 8ü . 

Von dem ganz allgemeinen Gebrauche der Perle als 
Schmuck legen auch die vielen Dichterstellen, in denen 
Zähne oder Thräuen damit verglichen werden , Zeugniss ab. 
Sie wird Koran 17, 14 auch unter den Gaben des Meeres 
aufgeführt. Vgl. auch Kor. 76, 19. Bezeichnend dafür 
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ist ferner die ziemlich grosse Anzahl von Aasdrücken, die 
für das Anreihen der Perlen gelten jjhi, Ja«-*, dUL*, , 
und fast alle später in übertragener Bedeutung ge- 
braucht werden (von der Rede u. a.) '). Aramäisch ist 
von den Namen der Perle jjLa^o, (Amrk. 11, 3; Ka- 
mil 44, 6 welches schon die Araber als fremd erkannt 
haben (Mu c arr. p. 144). Schon Sachau hat p. 65 die ara- 
mäischen Formen zusammengestellt. — ^jUi (°Alk. 1 , 33; 
Amrulfc. 19, 9) ist bekanntlich persisch. Einen fremd- 
artigen Eindruck macht auch JüL^ioüt „Perle" 8 ). Man 
denkt an einen Zusammenhang mit pers. ^jUj i aber die 
erste Silbe ist noch zu erklären. 

Z+jjb eine Zaubermuschel oder Perle könnte von ^JUio 
.summen" gebildet sein. (Dozy, lbn Dor. Kit-al-Utilp. 210, 
6 a. f.). Damit kann man vergleichen D^n 1 ? »Amulette" 

■ t : 

zur Wurzel t^rf? »flüstern". — JLuä. kennen schon die Araber 
als fremd. (Mu c arr. 45). Die Bedeutung steht schon bei 
den Alten nicht ganz fest; aber »roth" scheint in allen zu 
liegen. Ist es zu kühn , es mit curhalium (Plinius) xopotMiov 
zu combinieren?? 

yii »der Stein im Ringe" JäkCtt II. 449, 10; IV. 643, 
21 (ua*fli Bekri 366 paenult.) hat dreifache Vocalisa- 
tion, wenn auch nach 6auh. und lbn Koteiba nur Jai 
berechtigt ist. Schon dies fällt auf; ausserdem hat es 
im Arabischen keine Ableitung. Lagarde hat also ge- 
wiss Recht, wenn er es mit einer allerdings sehr selte- 



1) Dass Perlen einen alten Schmuck gerade der Araber bildeten, lernen wir 
anchaus einem alten Midras, der beginnt: «Dem König der Araber entfiel ein- 
mal eine Perle und wurde von einor Maua verschluckt.'" Lonsano Ma c arich 
ed. Jellinek, p. 112, 5 a. f. = Jerusalmi Demai Per. I, Hai. 3. 

2) Als Nom. propr. Nöldeke Sastanübtn 133. Anm 1. Als {fyovfiiwi hat es 
schon DcSrenbourg zu Macoudi IV. gedeutet. 
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nen und im Aramäischen nicht einmal nachweisbaren ge- 
waltsamen Verstümmelung zu tyiiQoq zieht. Mit Dozy II« 
270 es zu Trevvöq zu ziehen , halte ich schon deshalb 
für bedenklich, weil dies griechische Wort immer nur den 
Stein im Brettspiel bedeutet. Die aramäischen Dialecte 
weisen W<po$ mehrfach unverstümmelt auf. DÖDÖ »Stein 
im Brettspiel" Sanhedr. 25b 5 ; DÖ'DÖ (so 1. Negälm 11, 
7) wozu Häi: »kleine Steine wie die Siegel auf den 
Ringen; es ist ein griechisches Wort; man belegte damit 
die Höfe im Lande Israel" also »Mosaik" ; daraus ist »L*äJuÜ 
Gl. Geogr. 316 entlehnt. Im Targüm übersetzt es JVTJ. 
Syr. JjttAäLS, jjttÄflls (jjsasisist mir bedenklich) bei PSm. 
467 8. v. te nSno . Dies letztere ist gewiss zu ßoAij »Wurf 
zu stellen. (Ein anderes hierher gehöriges griechisches 
Lehnwort ist iatso-o « xvßo; jüd. K'D^p, DDD'^p). — 
Hiervon dürfte aber jüd. Sanhedr. 64« 36 , &abb. 81» 2e , 

»Scholle" (an der letzteren Stelle D > *Ö; in unseren Agg. 
D*tfS geschrieben, eine sehr auffällige Form) zu trennen 
sein. ]ms »Loos" pflegt man allerdings mit ^ijQos zu com- 
binieren; doch wäre eine Zusammenstellung mit dem 
erwähnten jüd. aram. Worte sehr wohl denkbar. Auch die 
Bildung mWß Kelim 25 , 2 gehört zu «D»Ö , nicht zu 

WQos. [Zu Iiis . gehört -soäJ ^. 21 , 19 resp. 22. Symm. 
bestätigt von Barhebr. zur St. und aaisJ Lucas 23, 34 
(Cureton) und dahin wird am Ende auch . ffl^l »lasst uns 
loosen" Var. Jttal Joh. 19, 24 und asttsj »loosten" Apost. 
apocryph. 102, 10 gehören. Sollten hier falsche Rückbil- 
dungen aus dem Impf, oder Aphel vorliegen? Th. Nöld.]. 

Ebenso bildet man jüd. D*S2 Misn. Öabb. 23,2. Davon, 

■• - 

denke ich, ist U^s »Loos", jüd. tfrttS (Übers, von SlIJO 
zu trennen. Dies gehört zu V*Ö3 »schütteln". [Die syr. 
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Schulen sprachen das *3 in diesem Worte griechisch (cfr. 
Martin , Trad. Karkaph. facsim. nr. 2 und seinen Jacques 
d'Edesse, p. 31). Sie dachten vielleicht an xe<r<ro< , aber 
auch bei üesse sich das harte *-s denken. Sie halten 

also das Wort für griechisch. Th. Nöld.]. Über den Ver- 
such , Tretrad aus dem Semitischen abzuleiten vgl. A. Müller 
in Bezzenberger Beiträge I. 296 l ). 

Von den Namen der Edelsteine geht tX»^) e Alfc. 4,3; 
^ar. 4, 6 wohl direct auf griechisch <rfixpcty$oe resp. auf 
die dies Wort wiedergebende aramäische Form "tt'WN 
zurück. Denn die Annahme, dass etwa das Wort direct aus 
Indien zu den Arabern gekommen sein sollte , wird schon 
durch dass Fehlen des S im Anlaute des ind. Wortes 
widerlegt. Höchstens könnte Persien in Frage kommen, 
das aber hier eine abweichende Form zeigt: t>l^. Von 
dca^ ist wohl erst secundär das Verbum gebildet, 
zunächst wohl durch ^^J, wie ^}y* VOu U)^))' ^ 
jjjjj dazu gehört , ist sehr zweifelhart. ist bekannt- 

lich persisch. Nöldeke Sassaniden 252. Anm. — va**?L» Kä- 
mil 139, 19 (Ala^ä) ist natürlich nicht, wie Frey tag 
wollte, direct aus v&xtvStx; sondern aus den aramäischen 
Aequivalenten dieses Wortes syr. |AJoa* Land Anecd. III. 

20, 4; 32 ult; ),Jaa^ Payne Smith 1622 (mit Assimila- 
tion des T an das vorhergehende N l ). Die Auflösung 
eines N in einen langen Vocal findet sich auch sonst noch. 
Aus dem Aramäischen ist wohl auch erst übernommen 
Ibn Hi&m 870, 10 jüd. p>ptf. Es wäre allerdings 



1) Dazu vgl. Barhebr. Schol. in Matth, ed. Spanuth. 64,23. 

2) Wie JJiXU aas mtmtile. Jüd. ]'DJp* erweist sich durch sein 0 gegen- 
über griech d al« sehr sjmie Entlehnung. 
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hier auch wohl möglich, dass das Arabische und Aramäische 
einer gemeinsamen fremden Quelle entsprungen sind. 

Nicht sicher ist, ob J^Lä., woneben vulgär ^A**- gesagt 
wurde (6awälifci in Morgenl. Forsch. 138, 12) aus iL»-* 
entlehnt oder nur eine besondere Anwendung des echt 
arabischen JiÄ^ ist. 

Zu erwähnen ist hier noch die Krone, die im Arabischen 
mit einem persischen und einem aramäischen Namen be- 
nannt ist. Der persische Name ist Kämil 202, 21; 
Plur. ^UuS Agäni III. 139, 8. ^ Näb. Append. 23, 
2 aus pers. t ä g = jfld. 3fi. Ich glaube aber auch , 

das JuJ^l erst Entlehnung aus \L±s a ) ist. Im 

Arabischen hat das Wort keine Ableitung, da Jlls' Zuheir 
10, 22; Div. Hud. 95, 5 erst denominativ von JudL^J ge- 
bildet ist. Abgesehen davon ist die Krone ein Schmuck, 
der unter den arabischen Beduinen wohl nicht von alters her 
in Gebrauch war. So lesen wir auch bei Mubarrad Kamil 
239 ult.: >Ein Ma'addite hat niemals eine Krone aufge- 
setzt; das war nur bei den Jemeniten der Fall". Daher 
denn auch die Krone, die IJauda ibn c Ali von Kisrä zum 
Geschenke erhält (Nöldeke Sasmniden 259) als etwas ganz 
Aussergewohnliches von A c sä in seinen Versen besungen 
wird. Vgl. Kämil 1. 1.; Ibn Doreid Kitäb-al-iätil$älp. 
p. 209 und Agäni XVI. 71. — Von einer anderen Krone 
eines Arabers lesen wir Jäjcüt II. 815, 20 und ein 
kommt ib. I. 564, 19 vor. Der Unterschied der beiden 
Namen ^Ü» und Jud/J ist wohl derselbe, wie zwischen 

1^2 und P t Si im Syrischen; ist die grosse persische 
Krone, wahrend JuJtfl ein einfacher Reif ist. 

1) Als «Kranz" z. B. Wajikra Rabb. sect. 22. Mitte: »er sab eine Pflanze, 
nahm sie auf and machte daraas (1. /HÄrt für MiaW der Agg.) einen Kranz 
(K^») für sein Haupt. " 
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HAUSGERÄT H. 

Von ursemitischem Hausgeräthe haben die Sprachen 
noch manche Kunde bewahrt. Ich nenne u. a. den Eimer 

= Po? = y$S , den Schlauch HÖR = ^t*^ , die Hand- 
mühle DTH = L*s , von deren nicht seltenen Gebrauche bei 
den Arabern z. B. auch die häufige Redensart va^ta 
Zeugniss ablegt , einen Untersatz * (davon deno- 
minat. DÖtf II. Reg. 4 , 38) = Us-I WSH = ( e Alka- 
ma 13, 29). Man ist auf den ersten Blick wohl geneigt, 
auch 5t X3 hj-o = raiSn. niHp dazu zu stellen. Doch ist 

das bei dem Mangel jeder Ableitung für das arabische, dem 
Äthiopischen fehlende Wort nicht unbedenklich, zumal 
auch entsprecheud der hebräischen Vocalisation eigentlich 
ein arabisches ^J^jf erwartet wird. Dagegen ist wohl wieder 
ursemitisch ein Name der Schüssel nnSv = (Öauh.) 

äthiop. §a^l. (Vgl. über diese Wurzel und die eigenthümliche 
Transposition Prätorius AmhariscJie Grammatik 64) '). Merk- 
würdigerweise ist auch bei einem anderen ursemitischen Na- 
men der Schüssel dieselbe Umstellung eingetreten in nnß¥ 

Cast. gegenüber arab. äi^uo äthiop. §afcf. Hier ha- 
ben aber wohl die nordsemitischen Dialecte das Ursprüng- 
liche bewahrt, da die bequemere Ableitung von ^ao »breit 

sein" ist. — Ein Gefäss , das bei den verschiedenen semiti- 
schen Völkern verschiedenen Zwecken diente ist HDp = 

I^l&ld (Nöldeke, Elohim-El. Sitzungsber. der Akademie zu 

1) Dagegen ist Bp-U» jedenfalls entlehnt aas per». fL» .Schade" -Krug", 

und die« wird noch sicherer durch die Nebenform ^ßlo, welche Gawalikl , 

Morgenl. Forsch. 133 ult. überliefert. Mit j^Ufl .Fels" kann es augenschein- 
lich nichts zu thun haben. 
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Berlin, Sep.-Abdr. p. 5) jüd. WlDp, JYtüDp (Kelim 15, 1) 
= tyjZ3 äthiop. kasüt 

Ans dem Aramäischen in's Arabische übergegangen 
sind eine Reihe von Namen für Wassergefässe , Becken 
und Krüge. Das echt arabische Gefäss dieser Art scheint 
nur der Schlauch 2b jf und ol«*, deren Zusammenge- 
hörigkeit ich mit Sicherheit weder behaupten noch ver- 
neinen möchte , zu sein. Diesen , nicht einen Krug zählen 
die Araber nach Ihn Doreid öamhara , Cod. Lugd. 321. 
Warn, (auch Sil?, s. v. zu den 7 <yÄsxuc , in deren 

Besitz man sich überall niederlassen kann. Thon- und 
Glasgefässe können aber naturgemäss für den Beduinen 
nicht von grosser Bedeutung sein, da ihr Material zu 
zerbrechlich ist. Hierzu kommt noch, dass Thon in 
Arabien nicht grade häufig sein kann. Töpfer gab es auch 
schwerlich bei den alten Arabern. Auch die Kunst Glas 
zu schmelzen haben die Araber wohl erst durch die Ära- 
mäer kennen gelernt '). hat im Arabischen keine 

Ableitung, (die Wurzel bedeutet »Spitze"), wohl aber im 
Aramäischen (WVjflJff I^a-^J zur Wurzel }?) *) zu dem 
es überdies im Lautbestande genau stimmt, während es 
sich vom Hebräischen rPD^f, das davon allerdings nicht 
gut zu trennen ist, doch unterscheidet. Verdächtig ist im 
Arabischen überdies auch noch die verschiedene Vocalisa- 
tionsmöglichkeit ^L?^ , 

So darf uns denn die grosse Anzahl der hierher gehö- 
rigen übernommenen Wörter nicht Wunder nehmen. 



1) Glaasand in Bin-. Jakftt I 681, 14. Daher 682, 6 -k>>}ki. 

2) Vgl. c Aröch s. t. 11? aber auch i»? „geläutert" WVJU'o da« Waichhans, 
XX& (Saphel) waschen = hebr. ppl „läutern"; die aramäische Wurzel hat den 
Palatal dem vorhergehenden schwachen Dentale assimiliert. 
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Sicher übernommen, weil im Arabischen ganz ohne Ab- 
leitung, und durch die verschiedenen wunderlichen Schrei- 
bungen fremde Abkunft yerrathend ist JijbG Div. Hud. 
(Wellhausen) 163, 2 1 ) und daneben, vielleicht nach der 
hier besonders naheliegenden Analogie von JisJu» gebildet , 
auch JJaJü"). Die eine aramäische Form, in der uns das 
Wort erhalten ist, lautet ^EJN in der bekannten Talmud 
Stelle Bäb. Bäthr. 58°, die als Aufschrift des Thores einer 
Stadt in Kappadocien berichtet: bviH = pfi3N = JDJtf d. i. 
*^aJ| PSm. 251 = pers. *anpak, woraus anbag eine spätere 

Erweichung ist = arm. e m p ak, Lagarde Ges. Abh. 12 3 ). Andere 
Stellen Zuckermann jüd. Maassystem 50. Es bedeutet in 

/ 

der That ein Weinmaass (wie bei Gauhari s. v. JJaj). Ne- 
ben dieser üblichen Form findet sich aber auch in dem 
bekanntlich mehr den palästinischen Dialect reflectierenden 

Tract. Nedär. 51» lf , (so, nicht tf 1 ?^) = (JUS), das die 
Glosse richtig durch D^H und TOD wiedergiebt. 

Was es mit der Form Jlki*, als deren Bedeutung »Eimer" 
angegeben wird, auf sich hat, lässt sich nicht so ge- 
nau feststellen. Sie kann nach Analogie von Jiall 
überhaupt auf arabischem Gebiete neu gebildet sein, oder 
es liegt ihr ein diabetisches *tU3 S 1 ?^ zu Grunde , 



1) Natürlich richtiger , als die Form mit ganz unmotiviertem Hamza v^li , 
die hloa aas dem Unverständnis« der Ableitung hervorging; vielleicht dachte 

man an 

2) Asmata JI>U ist wohl ehenso künstliche arabische Neubildung (als Par- 

tieipium eines rückgebildeten Verbum J^ai), wie entsprechend f&J> neben j*i'L> 
gesagt wurde. 

3) Hierzu dürfte &pßi% gehören, das aber Lehnwort fein wird. 

6 
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das dann arabisiert wurde. Die Wurzel mit der Grundbe- 
deutung »heben" ist im Aramäischen auf das Heben des 
Eimers, das »Schöpfen" übertragen'). Man stellt sonst 
|1^J mit uvrxlov zusammen, aber [dass U^LJ von cevrxlov 
komme , ist mir doch sehr zweifelhaft geworden. Kleine 
IL^J , womit man Wein nimmt , als Erklärung von t nlV i 
Bar Ali (Hoffmann) 6137, Opuscula Nestor. 88,5 können keine 

« 

Eimer sein, öo steht |Ä \fllSr = kvkQos (als nicht grosses 
Maass) Geop. 48, 1, 25. Vom Wasserheben steht\-^J auch im 
Syrischen tf^U )jä Martin MäriqueM. Hier 

ist es also allerdings ein Eimer, von dem das Verb. |L^J ge- 
braucht wird , und da es sonst durchweg von der Last steht 
(z.B. Land Anecd. Syr. IV. 38, 6; (l^ü »schwer" Isaac 
II. 84, 67; (vgl. 2u»|L^U »langsam" Cureton Anc. Doc. 
39); aber auch »getragen" Clemens 47, 11; vom Aufla- 
den, Aufheben Cyrillonas I. 64), so muss es allerdings 
ursprünglich von schweren Lasten resp. Gefässen gebraucht 
sein. Wäre aber ]L^J gradezu avrhiov , so hätte sich die Be- 
deutung des erst jüngst aufgenommenen Wortes kaum so 
verändert, während das bei einem einheimischen Worte 
wohl möglich war , im Laufe der Jahrhunderte. Th. Nöld.]. 
Auch |LUi , wovon J.fa> 2 ) erst denominativ gebildet 
ist, nach Gauhari »Wasser, das mit Medicamenten ge- 
kocht, in einen Krug gethan und von da tropfenweise 
CSUJL* ioJU) auf den Kopf des Kranken gegossen wird" 



1) Zu derselben Wurzel gehört vennuthlich auch $,3 Cast. 687, wo das 

^ sich dem vorhergehenden \ assimiliert hat. Derselbe Uebergang in g^y* 

für f*^y*i und umgekehrt j*AJ für für {L^J bedeu- 

tet auch ein Gewicht, dies könnte sich aas dem Flüssigkeitsmaase entwickelt 
haben; derselbe Uebergang ist auch von Kvrpov zu ütra &Oj, es könnte aber 
auch einfach »Schwere" .Last" (pondo) sein. 

2) In der zweiten bei Frevtag angegebenen Bedeutung. 
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ist gewiss erst aus syr. ^a^Ü |Aal^a^J Cast. 547 gebil- 
det. Aach die Bedeutung »Wein pressen" für JJ33 (woher 
J^bLuo) scheint auf »giessen" oder »tropfen" zurückzugehen. 
Wie im Jüd. aram., ist auch denorainat. » Wasser auf- 

giessen" ZDMG. XXVII. 621, 8. Hierzu gehört Jlk^o, 
Dozy II. 685. 

Es bliebe also schliesslich nur noch JJkxi » Unglück" — 
iLüMjJt übrig, das echt sein könnte. Aber auch dies ist 
zweifelsohne nur eine poetische Übertragung von »Eimer", 
vielleicht auch gar nur einer missverständlichen scholas- 
tischen Auslegung des bei (jauhari 8. v. JJaä angeführten 
Regezverses entsprungen. Ob lLu^k»f 61. geogr. 182 in der 
That zu gehört , möchte ich nicht mit Sicherheit sagen. 

Die Form sieht durchaus unaramaisch aus , vielleicht haben 
wir es hier mit einem ganz anderen Worte zu thun. Überdies 
steht auch die LA. nicht fest. Ist «yLo^Jaj! zu lesen, so 
vermuthet Nöldeke (briefl.) als ersten Bestandteil pers. v^T 

Auf römisch-griechischen Kreis, aber natürlich durch 
aramäische Vermittelung weist zurück J h^w und JJxl ! ), 
(Gauhari s. v.) wozu schon Sachau die entsprechenden grie- 
chischen und aramäischen Formen tita« und fct^üD bei- 
bringt. JikJL^ wird ursprünglich wahrscheinlich jJu** 
gesprochen worden sein , aber dies ist dann durch die über- 
wiegende Analogie der Form JJuJ verdrängt worden. 

Im c Arüch wird unser Wort erklärt durch 7frtyö5?* '73 
^ÖD Stf d.i. JdL, »Becken", wieder ein aramäisches Lehn- 
wort aus K^ÖD vgl. 61. geogr. 261. Das Wort ist, wenn 
es auch im Syrischen fehlt, nicht etwa blos hebraisiert, es 
findet sich ausser dem Targüm in einigen ganz aramäischen 
Stellen im Talmud. Die Wurzel stellt Low Ar. Pflanz, 280 



1) Mu'arrab 86. 
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mit |ÖD ^jufljuu zusammen ; die Möglichkeit dieser Combination 
kann nach dem oben p. 63, 16 Gesagten zugestanden wer- 
den. Daas übrigens SfiD zur Wurzel Jl**, gehöre (Gesen. 
Hwb. IX. 582), kann schon deshalb nicht zugegeben wer- 
den , weil nach dem Lautverschiebungsgesetze JuL« im Hebr. 

und Aram. durch Säl? V&a vertreten wird. Aus dem- 
selben Grunde ist auch die Levy Nhbr. Wtb. III. 567 
versuchte Zusammenstellung des dunklen talmudischen 

♦SölD > Kerne" mit verfehlt. Pers. Ä JU*, Vull. II. 

© 

302 ist erst aus dem arabischen Worte entlehnt. Damit 
wird aber JüL«, äJU*m Vullers II. 299 »Scherbe" nichts 
zu thun haben; die falsche Erklärung von F. bei Vull. 1.1. 
aber wird auf die Lautähnlichkeit von ^JUam mit «JU*»» 
zurückgehen. 

N*?fiD bildet im Targüm die Uebersetzung von ptf 

(welches Lagarde *) aus dem Persischen ableitet). Zu die- 
sem Worte, resp. zu targ. (Levy TWB. I. 8. die 

3 Artikel gehören zusammen). |iX (mit Verdoppelung 

8 

des G) ist als übernommen zu stellen: üLä-I (Kremer 
Beiträge 186; als Name eines Canals Jäfcüt I. 905, 6; 
[i^jl^tf ursprünglich wohl vjI^juJ , » Pfeilwasser"] , wie 
auch sonst noch aram. a durch arab. i wiedergegeben). 
»Becken, worin gewaschen wird". Daneben kommt zer- 
dehtft SuLsxjJ vor, wovor 6auh. warnt; wahrscheinlich 
aber war es das Üblichere (wie neben ^Uij »Dach"). 

[Von diesem Namen ist nun aber die Wurzel »wal- 
ken" = ,jj*. (Ableitungen von &Iäa* »Walkerstock") zu 
trennen]. Die echte Bedeutung der arabischen Wurzel ist 
»stinkend werden" vom Wasser (häufig, z.B. Tar. 1, 4), 



1) Ges. Abh. p. 8. 
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welche hiermit gar nichts zu thun hat. |l«J ist als c aigan 
c aigän auch in's Äthiopische aufgenommen. Dillmann 1008. 
Bei einem anderen Wort für Becken jASUb können 

das Persische und Aramäische (neben syr. 1»**-^ findet sich 
Halach. gedöl. Beräch. VI. (ed. Ven. 7n. z. 10) m^JÜ 
neben KpsSÜ (1. HTJJü) mit einander concurrieren ; eine 
andere Form dafür ist ^ULJ Gawäl. Morgenl. Forsch. 145, 
das gewiss erst durch aramäische Vermittelung den Arabern 
zukam. Ueber die Herkunft vgl. Nöldeke MandäUche 
Gramm, p. 51. 

Noch nicht erkannt ist auch die Entlehnung von {ja^*o\ 
(belegt bei Gauh. s. v. ^t) > Scherbe eines Kruges" oder 
»(thönernen) Fasses, worin Blumen gesäet werden", also 
»Blumentopf" [auch »Nachtgeschirr" nach dem Kämus]. 

Es ist, da es mit der Wurzel nichts zu thun haben 
kann, übernommen aus = *) (mit späterem 

Ersatz des durch vgl. Nöldeke, Mand. Gramm, p. 51 
Anm.) *) das im Aramäischen »Nachtgeschirr", aber auch 
»Topf" überhaupt heisst. In genau demselben Sinne, wie im 
Arabischen , findet sich übrigens pfy in der Misnäh Kilajim 
Vn. 8, wo y\p} (Üauhari's *ü5ft entspricht. 

Langst erkannt ist die Entlehnung von ^äaJö » ^ä.Us 
(mit demselben Wechsel wie bei JJaxj und J^feb) aus 

Ktfü = T>jy*voi/; Mu c arr. 100 und Sachau dazu 46. 
Ich zweifle nicht daran, dass die ursprüngliche Aus- 
sprache dieses Wortes tig an war una< erst später der 
Analogie der Form JouJ folgte. Neben der aus c Arüch 
bekannten jüd. Form ist noch J*J13pü Tosephta Kelim I. 
3,2 (ed. Zuckerm. 571,21) zu erwähnen, wo die Verän- 

1) Zar Wurzel VXVP Dazu \Zo\ PSm. 864. 

2) Vgl. KWJ (targ.) zu n«via (od. pera. jU?). 
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derung des ursprünglichen 3 in p auf Rechnung des vor- 
hergehenden emphatischen ü zu setzen ist. 

Bekannt ist, dass (Agäni HL 136, 10 a.f. in der 

That in der Bedeutung »Topf, allerdings wohl mit Nach- 
ahmung des fcoränischen Sprachgehrauches; ebenso Jafcüt 

I. 708 , 1) erst aram. li-i*s — eine spätere Bildung (-»H* 3 
Mar Jac. Epistle ed. Philipps 2 , paenult. — tfTHÖ, das na- 
türlich nur »Töpfer" bedeutet, entlehnt ist. Wie so viel- 
fach ist also p\.ioJ unter den Beweisstücken s. v. inÖ in 
Gesen. Hdwb. IX. 670. zu streichen. Vgl. Nöld. Mand. 
Gramm, p.120. Anm. 2. (^täaj b Jäjcut 1. 474, 21 »Töpfer- 
hausen" = *ms 

Dass jJi>- »Kochtopf" (°Antara Mu c all. 32) entlehnt ist, 
wussten schon die Araber, vgl. Mu e arrab. 118. Schon 
Sachau (zum Mu c arr. 54) hat die entsprechenden aramäischen 
und griech.-röm. Originale genannt 1 ). Die Einschiebung des 
M kann schon auf indogermanischem Gebiete vollzogen 
worden sein , denn das entsprechende lat. cucumis , cucume- 
rem , erzeugte franz. concombre. Dasselbe Wort ist vielleicht 
äthiop. kakamät Dillmann 859. 

Ich komme nun zu einem sehr gebräuchlichen Worte 
für Flasche. g ; ^ ; U AgäniXVI. 142. 11 »Flaschen" 
c Alkama Append. 1,1; j^Ls »Glas" im Verse des c Aggäg. 
Gauh. s. v. J^o.. Es macht in seiner Bildung , wiewohl 
man dieselbe auch gelegentlich bei echt arabischen Wör- 
tern antrifft [vgl. o^L* und manche andere], durchaus 
keinen arabischen Eindruck. Zudem kommt, dass es im 
Arabischen gar keine Ableitung besitzt; die Wurzel ^.3 be- 
deutet »feststehen", daher »Kälte", eigentlich »Frost"; 



1) Häi zu KSlim 3,8 nennt OlpDIp .griechisch". 
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(zu auuft y» vgl. auch Guidi 2Ma sede p. 13). AuchyT »der 
Sitz auf dem Kameele" »fester Platz" u. s. w. geben für 
s^jl» keinerlei Etymologie, wenn man nicht den Gedan- 
ken benutzen will , dass das Glas als der aas der ursprüng- 
lich flüssigen Masse fest gewordene Stoff bezeichnet würde. 
Eine solche Ableitung giebt Dillmann für mähewe, 146; 
indessen wahrscheinlich dünkt mir, dass die Grundbedeu- 
tung jener Wurzel »hellglänzend sein" ist, woraus sich 
erst der Begriff des »Fliessens" entwickelt haben möchte. 
Wenigstens die arabische Wurzel scheint diesen Gang 
vorzuschlagen. Auch das jemenische 'iyfa »Krug" scheint 
nicht hierher zu gehören, da eben für Sj^li die Grund- 
bedeutung der Stoff »Glas" gewesen sein muss. Nun ist 
aber sehr bemerkenswert!! , dass sich im Koran (und ich 
glaube, dass das Wort sich früher nicht nachweisen lässt) 
nur die Pluralform yi^yS vorfindet. Und zwar bedeutet 
dies an den drei Stelleu an denen es vorkommt , nur »Glas" 
(als Stoffname, nicht als Geräth). Auch Sur. 76, 16 wird 

man &Ai yifly* nur ^ 8 eme senr kühne Construction 
für den Ausdruck »silberartiges Glas" ansehen können, 
wie das auch Beidäwi zur Stelle thut. Ich halte es des- 
halb nicht für unmöglich , dass yajijS ursprünglich gar kein 
Plural, sondern ein Fremdwort ist, von dem später, weil 
die Form einem arab. Plural ähnlich sieht, ein Singular 
zurückgebildet wurde, wie das Hoffmann in Bezug auf 
U»*>Li u. a. Z D M G. XXXII. 761 Anm. nachgewiesen hat. 
Doch muss ich allerdings es anderen überlassen, das Ori- 
ginal, das mir unbekannt geblieben ist, aufzufinden. 

Nicht viel mehr kann ich über den Namen 8jj)U 
sagen, neben welchem g^jfU und 8jy>ls Jäküt III. 539, 
27 vorkommen, schon von den Arabern (Mu c arr. 124) 
als fremd erkannt. Hier deutet schon die Verschieden- 
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heit der Formen auf fremden Ursprung hin; vermuthlich 
ist ers t später in die Analogie des bedeutungs- und 

lautahnlichen QOcn genauer einbezogen worden. 

Die später üblichen Formen sind (vgl. Dozy) •) von 
der Grundform Äjj)Ls abgeleitet worden. Jüd. aram. 
fOTTIp im Sinne von »Thon" (Äruch), kann nicht in Be- 
tracht kommen. Auch der Anklang an "Wlp^lp Low 
Aram. Pflanzenn. 851 , 5 a. f. kann nur zufällig sein. Ver- 
muthlich ist auch jede semitische Etymologie überhaupt 
hinfallig und das Wort persischen Ursprungs. Der Öabb. 
156» vorkommende Name Knilpp bedeutet vielleicht dasselbe 
und wahrscheinlich ist auch ^LsL» Jä^üt IV. 18 damit 
zu combinieren. [^V 0 ^ Cast. 789 scheint kein echt ara- 
mäisches Wort, sondern wird wohl ein arab. Plur. ^SlyS 
syrisch transcribiert sein.] 

[Zwei echt arabische Namen für den Krug sind J^^i und 
g^Ä.. Zu dem ersteren scheint mit aram. iA^a^p »Trau- 
ben ranke" zu gehören, das mit S'ÖCkt wahrscheinlich 

: v 

nichts zu thun hat. Beide sind von »lang herabhängen" 
benannt, wie zu *?"t Ja die <s>LJfi> gehören; wahr- 

scheinlich wird auch äthiop. sagal »Zauber" dazu gehö- 
ren. g^Ä. »Krug" gehört zur Wurzel ^ »ziehen", wie 

l?a^J, »Krug, Becher", zu HJ! Auf dieses Wort geht 
bekanntlich fr. giarre »Schiß'skrug, ital. giarra zurück.] 

Ein altes Fremdwort ist (higaz. Dial.) nach (iauh. zur 
Wurzel JLJJ, für die die Araber den Grundbegriff »reini- 
gen" erfunden haben (vgl. Nöldeke Iit. Centralbl. 1879. 
p. 361), »weil man sich darin reinigt". Es ist x«5o,-; 

wohl durch Vermittelung von syr. |j»^d ; in das Jüd. aram. 
1) II. 342.jijS, SjtjS. 
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ist die griechische Form dieses bekanntlich ursprünglich 
semitischen Wortes nicht eingedrungen. Eine, wie es 
scheint, das griechische x«Jos direct wiedergebende Form 
ist J^tJli, worüber zu vgl. Dozy. — ^Jui ägypt. Dial. 
ist wohl ohne aramäische Vermittelung direct aus vtöoq 
entlehnt. Jüd. gilt }*DU*fl Kelim 3, 6 von Häi als *T»pn 
und erklärt. Die auffallige Transcription des griechi- 
schen § durch ü erklärt sich wohl durch das Vorangehen 
des griechischen Ö. Hoffmann ZÜMÖ. XXXII. 746. Denn 
sogar 1 wird nach diesem in □ verwandelt in D^OHSNü^fi 
• volx-yplrv^. Auch nach dem persischen P in JlülS Low 
315. — In Concurrenz mit einander treten wieder Persisch 
und Aramäisch bei vyf einem kleinen Kruge, das ebenso- 
wohl wie manche andere Namen von Trinkgefüssen 
(<J$jjj|) direct aus dem Persischen v^yf oder erst durch 
das Aramäische WO l ) (interessante Volksetymologie dafür 
Öabb. 76) in's Arabische eingedrungen sein kann *). 

Ebenso könnte das Aramäische lA^Ls PSm. 509 concur- 
rieren bei kxbü neupers. au^Ut ältere Form bätiak in 
ßxTiotxn Lagarde Ges. Abh. 211 , 21. Davon ist aber KpflÖ 

Levy TWB. II. 310 = Ute Esr. 1 , 10 (mit Assimilation des 
T an das emphatische K oder nach Hoffmann Z D M G. 
XXXII. 746 zu erklären) zu trennen, (vxTotx vov i das an- 
klingt, wird durch Trctri,^ patena gehalten). Wurzel pi? 



1) Svr. (auch als Maass) hat ebenfalls Beweiskraft, da es nicht erst 

dem Arabischen entlehnt, ist, vgl. auch Low Aram. Pflanz. 246, 8; das bei PSm. 
angeführte ]iQJD ist gewiss fremd. 

9) „Krag" (hei Ganh. belegt mit einem Verse des 'Aggig kann ich 

nur als verdächtig bezeichnen , ohne über die Abstammung eine Vermuthung 

zu haben. Es scheint in die Analogie von , xL>»u> u. a. gezogen. 

Daneben soll (Kamüs) üläp» gelten, das nach Ibn Doreid Kit-al-uük. 12 nur 
B^läJI JjJ bedeutet. 
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Xkj »Flasche" das Gawäiyp (resp. Ibn Doreid) Mu c arr. 
28 als echt arabisches, aber dem syrischen Dialecte eigen- 
tümliches Wort angiebt, ist wohl identisch mit ßoÜTy 
(Sachs Beiträge zur Sprach- und Alterthumsk. II. 192 verweist 
auf Reiske ad Constant. Porphyrogen. Vol. II. p. 350 (Bonn). 
Davon ist SL& »Fass" Dozy I. 50. PSm. 624 »Bütte" zu 
trennen. 

Dunkel bleibt auch das sehr vereinsamte »Lgi im §ihäh 
als jJ)tjS und erklärt. In dem von 6auh. ange- 

führten Verse: 

»Es werfen ihre [der Eameel- oder Pferdestuten] Hufe 
den Sand, als ob Eierschalen unter ihnen (d. Hufen) zer- 
brochen würden und Glas" lässt sich nicht recht entschei- 
den , ob das Wort den Stoff oder das Gefäss bedeutet. Kaum 
möchten sich dazu andere Belege aus alter Zeit finden. Die 
Grundbedeutung scheint für das Arabische als »zu Ende 
kommen" [aufhören] angesetzt werden zu müssen; daraus 
ergiebt sich dann »verbieten", als »Ende, Grenze bestim- 
men" oder »eine Grenze machen", [vgl. den ähnlichen 
Übergang bei zu ; hebr. auch schon p¥p *)• So ist 

die eigenthümliche Bedeutungsentwickelung zu verstehen, 
dass dieselbe Wurzel »hinschicken" und »abhalten" heisst. 
Zu derselben Grundbedeutung gehört dann wohl auch sb 
»genügend" in der Redensart ^ >iJLjeb (wofür 

auch ^Lir gesagt werden kann Kämil 386, 4) ; »erreichen" 



1) Die andere Bildung auf "p das &*. \ty. f'3& halte ich für ein aramäi- 
sches Lehnwort; dasselbe vermuthe ich auch für /H5Q »Axt." Ganz deutlich 
ergiebt sich auch das ^.74,6 daneben genannte IWBTD als fremd; ich möchte 
aber das iran. Aequival. von KtKetj nicht dazu stellen. Vöj5 entspricht ara- 
bischem J-vis, wo sich also J**9 daneben nndet,istdas betreffende Wort stets 
als aramäisch anzusprechen. 
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ist in »genügen" übergegangen. Mit allen diesen Bedeu- 
tungen hat natürlich sl$J »Flasche, Glas" »weisser Stein" 
nicht das Mindeste zu thun. Es wird also nichts Anderes 
übrig bleiben , als es mit gl^io zu combinieren , ein Laut- 
wechsel der einmal (in = £u«J) sicher aufgewiesen 
werden kann. 

Kämil 101,10; Mu c arrab 37 wird von den Arabern 
selbst als fremd bezeichnet. Im Persischen scheint es nicht 
vorhanden, aber auch das Aramäische bietet keine ent- 
sprechende Ableitung. ?pl '*liri sind Fäden, die man 
zum Aufnähen des Deckels auf ein Wassergefäss braucht; 
dazu kann unser Wort nicht gut gestellt werden. In der 
anderen Bedeutung »Bote" ist, wie auch schon die Araber 
bemerken , das Wort echt , zu tlj = HJI. — Noch ist iLJj 
(Sjuüji verboten Gawäliki Morgenl. Forsch. 146. ult.) zu er- 
wähnen, das schon Nöldeke Mand. Gramm., p. 125. Anm. 2 

als |AX*J.x = kxvvIov erkannt hat. 

Wir kommen nun zu einer ganzen Reihe von Korbna- 
men, die fast ausnahmslos dem Aramäischen entnommen 
sind. Das Material für diese Körbe bildet meistens das 
Palmenblat (jöjä ; es ist also kein Wunder , dass diese Pro- 
ducte des auch ursprünglich durch Aramäer nach Arabien 
verpflanzten Baumes aramäische Namen tragen. Einzelne 
dieser Wörter weisen schon in ihrer Form aramäische Ei- 
gentümlichkeiten auf, bei anderen ist die Entscheidung, 
ob man es mit einheimischen oder Fremdwörtern zu thun 
hat, nicht ganz leicht. Zu dieser letzteren Klasse gehört, 
wie es scheint, &JL, J^. Im Arabischen sind zwei Wur- 
zeln unter Ju» zusammengefallen, die eine = hebr. 
mit der Grundbedeutung » ziehen" [vgl. vielleicht auch arain. 
11^. ; ttiU »St? Mal JL*.] Gesen. Hwb. IX. 844 und eine 
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andere mit der Grundbedeutung »stechen", daher xJU*« 
»PacknadeV. Hai Kelim 13, 5 als Erkl. von ptf pD Ölö. 
Der Name Ju* kann aus diesen beiden Bedeutungen nicht 
erklärt werden, auch erregt Verdacht, dass neben Ju* 
eigentlich äLU* gebräuchlicher ist, wie im Aramäischen 
1 ), während man nach dem Hebräischen das Umge- 
kehrte erwartete. Im Übrigen fehlt das Wort auch im 
Äthiopischen *). 70*70 flechten scheint erst von bü ab 
geleitet; Rl^Aw gehört aber trotz passender Bedeutung nicht 

hierher, daneuhebr. rhvhtf entspricht (syr. \h\k * • 

Ein gewiss aus dem Aramäischen übernommenes Wort 
ist ^o, von »Li dadurch unterschieden, dass es einen 
Deckel hat. Im Arabischen ohne Ableitung, ist es über- 
nommen aus N3¥ (ausser den Stellen bei e Ärüch noch Pes. 
78»). Nichts zu thun mit diesem Worte hat hebr. NJü, 

V ¥ 

da das gerade die umgekehrte Lautverschiebung wäre; 
jüd. aram. *3Ü scheint aber lediglich Hebraisinus zu 
sein. , Jü > tf, das Gesen. Hwb. IX. 310 dazu gestellt wird, 
wird ein griechisches Fremdwort sein. » Schilf bündel" 
aber gehört zu 0 Jlü , das Low. Ar. Pflanz. 343 nicht er- 
klärt (da die Erklärung »donax" von ihm selbst doch kaum 
angenommen wird); beide Wörter könnten , da das arabische 
wohl alt ist, vielleicht ägyptisch sein. Vgl. zu alledem 
noch tf3D Hai. ged. ed. Zolkiew f. 63. II*. Wahrschein- 
lieh auch aramäisch ist i£>yLo = * WH J¥ ? ; allerdings eine 
bei einem Concretum auffällige Bildung. Vgl. noch hebr. 
nK:V. — f^af Kämil 4U , 1 1. Plur. yo\yS Agani III. 64 , 

1) Mit I Vocal ein deutlicher Beweis, dass es nicht etwa hebraisierend ge- 
braucht ist. 

2) Zu bemerken ist allerdings , dass KTtVo im Aramäischen kein »ehr üb- 
liches Wort zu sein scheint. 
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8. a. f. »Korb" haben schon die Araber (Mu c arrab. 126) 

als fremd erkannt; vgl. dazu Sachau p. 57, der Cast. tejJPo-o 
beibringt. Dies syr. Wort kann aber auch ganz gut aus 
%y>oyji erst zurück entlehnt sein, da Belege dafür aus 
alter Zeit nicht vorkommen. Hierzu tritt noch, dass für 

\Z±so*D »Krug" als Bedeutung angegeben wird, während 
gLoy? sicher »Korb" ist. Anders steht es mit S^LaoS (vgl. 
Dozy II. 357) , das augenscheinlich im Arabischen keine Ab- 
leitung hat ; das ist gewiss zu jüd. aram. (dazu Plur. 
rWl¥3)» ') daneben auch n*lD^3 zu stellen. Die aram. Wör- 
ter sind nur semitisierte Formen des ursprünglich ' griechi- 
schen X^ÜDJ, wieder ein Beleg für die von Guidi Deila 
sede p. 16 aufgestellte Ansicht. Dass dem in der That so 
ist, hat der Glossator im c Arüch*) (wohl Hai) schon an- 
gedeutet, wenn er sagt: mxp htiyßW pe6si d. i. *£yaS. 
(Beleg für die Bedeutung »pot ä fleurs" Dozy) »Es ist ein 
halber Krug, in den man Pflanzen (D*D^, übersetzt aus 
olo) säet." So ist also auch mit yivrpot s ) iden- 
tisch. Und hierzu wird auch l^jjro-e = jüd. n*©l3 gehö- 
ren. Nun kann es immerhin möglich sein, dass im 'Irak 
die ursprüngliche Bedeutung »Blumentopf in »Fruchtkorb" 
übergegangen ist; indessen sicher ist das nicht, und so 
bliebe der Ursprung von iyCyS noch zu ermitteln. 

Griechischen Ursprungs mit aramäischer Vermittelung 
. ist in ähnlicher Bildung — die Analogie ist hier zu be- 

c „ 

achten — SjLb^S, SÜLL^J» schon von Freytag als xAprxxxoi 
erkannt, durch Vermittelung von *) woneben 



1) Stets auf fremde Abkunft hinweisend. 

2) ». t. "1öM I. 

8) Oder einem davon stammcuden * yx(rrpf(o)v. 
4) *x*pr«AA/ov. 
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wohl eine Nebenform *Kn i ?ülp existiert haben dürfte; 

Syr. iUi-ß entspricht genauer der Form äUUoji 1 ). Ob 
x&prxXhos nun selbst echt ist, ist allerdings noch eine 
andere Frage. Es wäre wohl möglich, dass hier ein persi- 
sches (und dies würde zu ^ÜUN Ezra 1 , 9 stimmen) oder 
auch gar semitisches Fremdwort im Griechischen vorläge. 

Auch K <> rb aua Palmblättchen" hat im 

Arabischen keine rechte Ableitung und scheint aus dem 
Aramäischen entlehnt; indessen tfl^ » getrocknete Dat- 
teln 8 ), scheint dazu nicht ganz zu passen, wenn man 
nicht denselben Bedeutungswandel annimmt, der in U^ä? 
PSm. 808 sich in der That vollzogen hat. ^L&, das 
Dozy aus Mufrit anführt , ist sicher ein aramäisches * 
(zu 1357 i-s^ »schicken"). »Wasserleitung" ist öfters von 
einer Wurzel mit der Bedeutung »schicken" abgeleitet, vgl. 
schon hebr. Ty)W u. a. m. 

Bei JuJ\ Juuj »Korb" concurrieren wieder einmal das 
Aramäische und Persische. Es kann entweder direct aus 
pers. Juto^ , oder , und dies ist wahrscheinlicher , erst durch 
Vermittelung des aramäischen entlehnt sein. Das 

Fremdwort Jju\ darf aber keinesfalls als Beweisstück für 
eine semitische Etymologie von aufgeführt werden, 

wie dies Gesen. Hwb. IX. p. 225 geschieht. 



1) Ueber die Formen solcher griechischer Wörter auf NJV ist zu bemerken, 
dass sie entweder griechischen Diminativen auf lov , also xupretXKlov oder yx- 
<rrplov nachgebildet sind, (worauf *Aruch durch »Völp |V hindeutet), 
oder auch als falsche Rückbildung aus einem Plur. fit', der bei Fremdwörtern 
leichter gebildet wurde, aufgefasat werden können. Ueblich ist bei griechischen 
Wörtern im Syr. sonst \Zo ° Nöldeke Syr. Gramm. f 79 A. im Jüd. niftl. 

2) Low Jr.Pflan*. p.18 vergleicht damit wohl zu UnrechtjA^tf, da 1TW 
kaum hebräisch ist, wie man nach der Lautverschiebungsregel aas dieser Zusam- 
menstellung folgern miisste. 
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Mit grosserer Sicherheit ist &JL^t> (Analogiebildung zu 
SJoyS) »ein Korb aus Palmblättern, in welchem frische 
Datteln aufbewahrt werden" dem aramäischen Sprachkreise 

zuzuweisen. Allerdings ist U*o? bei B. B. Payne Smith 

808 s. v. nicht sehr beweisend , da es auch umge- 

kehrt dem Arabischen entnommen sein kann. Aber daneben 

scheint auch }L*oJ. zu gelten (vgl. B. B. 1. 1.) und dieses 
scheint mir aramäisch und die Originalform des letzteren 

zu sein J ). jL*c^ ist nun nichts Anderes, als eine Um- 
stellung von J] Ja*. = ^HVI Misn. Kel. Per. 16, 5. Dies 
wird von Häi = ^nin gesetzt, so dass »halbreife Datteln 
und »Korb für Datteln" gewechselt haben. (Vgl. Gittin 
78», 4 a. f. tfVmm tfSW namentlich Rasi dazu). Die 
Veränderung des ursprünglichen harten Dentals in den 
weichen setze ich auf Rechnung einer Volksetymologie, 
die das Wort zu Jc*»t> zog. 

Uebernommen ist aus dem Aramäischen ferner das alte 
h C (schon IJassän Elegie auf Muhammed) ein sehr ge- 
bräuchliches Wort, das Gauhari nicht einmal erklärt, »ein 
Korb aus Palmblättern". Es kann keinem Zweifel unter- 
liegen, dass es identisch ist mit tfü£)D ( c Ärüch s. v. 

dort durch N*lt3Üp xctfATTTpx erklärt) = U*a Cast. 612 
(wo man lese ^La**»I). Aber auch die aramäischen Wörter 
haben keine Ableitung im Semitischen , und ich glaube nicht 
zu fehlen , wenn ich sie mit pers. Ju— l ) identifiziere. Das 

1) Daneben gilt noch vhtW (Var. MSDP) da» Bühon wegen der Lautver- 
schiebung nicht zu unserem Worte passt, trotz 'JflTH wie bei Gauh. (j«o^> ^p» 
Vgl. Low Arain. P /tarnen*, p. 122, 123; vhrVW .Seiher" gehört zur Wur- 

«»1^ ~* -tropfen" = arah. J^Wjl .»ich ergiesaen" a- hat also 

damit nicht« zu thun. 

2) Ursprünglicher ist wohl cXx**. 
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D im Neupersischen muss einmal ein T gewesen sein , da 
sonst ein I daraus geworden wäre. Merkwürdiger Weise 
ist dies Wort auch in späterer Zeit und wohl auch ans 
anderer Qegend von den Persern direct zu den Arabern 
gewandert, daher dann gju*« Die Identität Ton NL33D 
mit arab. kä» wird schon im c Ärüch erkannt: pU7731 
£30*71* hWW. Die Ersetzung des persischen T durch 
semitisches ü nach Hoffmann ZDMG. XXXII. 746? 

Uebernommen scheint auch \Jjy£ »Korb aus Palmzwei- 
gen" aus piyKelim 16,4 l ). Die Bedeutung stimmt aller- 
dings nicht ganz genau zu der aramäischen ; es ist da nach 
der Erklärung ( c Arüch) mehr Schwinge als »Korb". 

So könnte auch J^aä* »Korb" (Ibn Dor. Gamhara Cod. 
Lugd. 321) erst aus dem Aramäischen, das rO'Dn bietet, 
übernommen sein. 

Schon Freytag kennt die Entlehnung yon &a? »ein Korb 
zur Aufbewahrung von Baumwolle" aus jüd. Hfilp. [Dies 
ist kein echtes Wort, da es keine Ableitung im Semiti- 
schen hat, aber kaum übernommen aus *cupa", da uns dies 
zunächst nur in der Bedeutung »Weinbehälter" überliefert 
ist]. Denn die Annahme der Araber es aus ca? »getrock- 
nete Gurke" abzuleiten (welche allerdings zu dergl. benutzt 
wurde, vgl. auch TVMp »Kürbis" und »Schlauch" und 
tflp) ist wohl zu verwerfen, da die ganz specielle Bedeu- 
tung sich genau so im Aramäischen wiederfindet. Syrisch 

ist das Wort nicht erhalten, iza-z bedeutet Stange, ob 



1) Die nomin. Grundbedeutung der Wurzel im Arabischen ist «Ader" dann 
«Sehne" (vgl. "VJ| »Ader , Sehne"); dann »Innere*" daher «Grund" und »Knochen" 
Die verbale Bedeutung iat »laufen" = p"W . ^ «V. dann »fliessen" und »schwit- 

*en" vgl. auch lXä». Zu der Grundbedeutung .flieaaen" gehört^»* »Wein mit 
Wasser mischen" ; X3»fi Balken entspricht jüd. aram. Kp"W 
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es mit pers. xjyf (zur Wurzel kSxtu) etwas zu thun hat , 
will ich wegen des Buchstabennamen tjlp nicht ent- 
scheiden. 

Ich mag hier auch meine Bedenken gegen die Echtheit 
von v_>tjj>. nicht zurückhalten. Verdacht erregt die dop- 
pelte Vocalisierung ^La> und yU, vor allem aber der 
eigentümliche Plural v^^ä, der auf eine Form uL> 
schliessen lässt. Diese Bildung ist aber für Appellativa im 
Arabischen sonst kaum bekannt. Andererseits ist sachlich 
die Entlehnung eines Wortes für »Schlauch" nicht sehr 
wahrscheinlich, und auch die Ableitung von o^ä. »schaben" 
ist durchaus bequem. 

xaIc »Korb aus Leder" (Amrfc. Mu c all. 74) scheint aber 

dem Aramäischen entlehnt. Zwar ist j n iS bei Elia La- 
garde Praeterm. 38, 4 kein Beweis dafür. Aber wahr- 
scheinlich gehört jenes aramäische Wort zur Wurzel -a^ 
»dunkel, verborgen sein". Da diese nun sicher ^»le 
entspricht, so wäre die Entlehnung bewiesen. 

«JLj kennen schon die Araber (Mu c arr. 21) als persischem 

*Jb (aJLo) entlehnt. Ich hatte Iis dazu gestellt , das Op. Nest 
(ed. Hoffm.) 99, 9 = ) nl * Sng ^d. i. pers. JüUaja. gesetzt wird. 
Aber [Iis ist doch wohl nur eine der Umformungen von <p<«A* . 

Das pers. *JLu (kommt nicht selten vor) ist sicher durch 
das Syrische vermittelt So erklärt sich i_> für 0 und 
langes ä für » (<ß/«Aif (J>tiXtt) Th. Nöld.]. Die Syrer ken- 
nen aber auch |A!iJs (ob diese Vocalisation richtig ist?) 
PSm. 541 als »Glas" »Büchse". 

Auch (Haniäsa 11, 23; Näb. 20, 24) »Sack" hat 
im Arabischen keine Ableitung ; (Wurzel = äthiop. 
habara) ich kann aber nichts über den Ursprung sagen. 
Bekannt ist, dass » Ranzen" (trotz öauh.) persisch ist 



igitized by Google 
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(vgl. Lagarde Ges, Abh. 57). Eine, wie es scheint, durch 
das Aramäische in's Arabische gewanderte Form dieses 



Wortes dürfte aber yjf sein (vgl. Lagarde 1. 1. und Nöldeke 
ZDMG. XXX 768); ebenfalls auf aramäische Formen 
werden und zurückgehen , so dass sich pers. 
Vullers II. 809 erst als eine moderne Entlehnung aus dem 
Arabischen ergiebt. Leidlich damit identisch ist TV'D » Schaale" 
(des Baders u. s. w.). Es findet sich nur in einer palästi- 
nischen Stelle ; eine babyl. würde wohl yjj" reflectieren. 

Fremd und aramäisch sieht auch .pLi »Bettelsack' 
aus; ich kann den Ursprung des Wortes aber nicht weiter 

verfolgen. (Aram. pSp ist »kochen"; ar. ^JL, eben- 

falls. Cast. 913?). 

Übernommen sind auch eine Reihe von Ausdrücken für 
Tisch aus dem Aramäischen. 

Die Vermittelung bildete es bei i^jJS (schon bei A c sa 
s.v. ij^ö bei 6auh.). Dies ist identisch mit te nnm «? jüd. 
DpDl = Es hat vermuthlich im Aramäischen auch 

eine Form *NpD1 gegeben, sonst wäre das Abwerfen der 
im Aramäischen (jüd. und syr.) beibehaltenen Nominativen- 
dung doch einigermaassen auffällig *). Es versteht sich von 
selbst, dass die ursprüngliche Aussprache dieses Wortes 
ijj war, gewiss hat auch A'sa so gesprochen; indessen 
durch die überwiegende Analogie der Worter nach dem Pa- 
radigma Juui wurde auch dies Wort angezogen, und so 
entstand 



1) Der Gebrauch des Worte« in jüd. Schriften beschränkt sieh auf die pa- 
lästinische Litteratur (Jerusalm! and Midr&shn) die, wie das ja auch natür- 
lich, gewöhnlich die sehr genauen Tranacriptionen griechischer Wörter liefern. 
In jüd. Schriften findet sich aach noch ein Diminutivnm daron gebildet Tp£n= 
iirtc&ptov. 
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Neben dies Wort stellt sich, schon an seiner Form als 
aramäischer Eindringling erkennbar ^jjU (Name eines Ber- 
ges Be^ri 183, 15; Tgl. auch Be^ri 472, 8) »ein Tisch 
meist aus Marmor" (Gauhari, nach Jäfcüt III. 835, 5 gehört 
diese Bedeutung der syrischen Mundart an) l ) aus aramäi- 
schem |?oAä jüd. TiriÖ- Es ist indessen noch zweifelhaft , 

TT 

ob dieses Wort eigentlich semitischer Herkunft ist; vgl. 
Nöldeke Mand. Gramm p. 114. Es scheint da nirgends eine 

Ableitung zu haben. Das aspirierte aramäische D ^ ist 
im Arabischen genau durch wiedergegeben, während 

umgekehrt unaspiriertes H ^ im Arabischen v~> bleibt ; vgl. 

» 

iuuaS »Schüssel" gilt schon manchen Arabern (Mu e arr. 
124) als fremd. Das ist in der That nicht unwahr- 
scheinlich ; aber pers. mJS^ ist erst Entlehnung aus dem 
Arabischen. Aus dem Persischen stammt bekanntlich ^\ps>> , 
und eine rein zufällige Entlehnung durch Muhammed ist 
SiXSlo aus äthiop. mäed »Tisch" (Dillmann 197). MitgJU 
ist es auch nicht ganz klar, ob es wirklich, wie 
meint, nur Metapher für die Speise ist, die der Reisende 
(Wurzel «Am») mit sich nimmt , oder nicht lieber persischen 
Ursprungs ist. 

Das »Tischtuch" JojJu (ursprünglich wohl mandil ge- 
sprochen) in einem Ausspruche Muhammeds Ihn Dor. Kit- 
al-Ütilf. 223, 8; Agani XVIH. 164, 7; Befcri 193, 6; 

1) Die weiteren bei Jaküt 1. L angegebenen Bedeutungsnuancen *>^>Ü und 

sind vielleicht nur mißverständliche Auffassungen der Lexicographen , 
die hei einem Fremdworte nicht auffallen dürfen, so dass man nicht nötbig 
hat, an ein Hineinspielen des aramäisch sonst nicht vertretenen patera zu 
denken. Im Talmud Sabbat 36a wird (gewiss nicht ohne Grund) angegeben, 
früher habe ein grosser Tisch «HHfi und ein kleiner KmWß (beachte die Femi- 
ninendung!) geheissen; jetzt (nach Zerstörung des Tempels, sie !) wäre es umgekehrt . 
Die Femininbildung ist übrigens bei einem Fremdworte einigerinaassen auffällig- 
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Kärail 491 , 7 ist schon von Freytag als mantile erkannt. 
Die Vermittelung bildete die gräcisierte Form fixvrlkiov. 
Levy Nhbr. Wtb. III. 154 bringt wenigstens einen aller- 
dings nicht ganz sicheren Beleg für |*SlüJO. 

Aramäische Namen tragen auch eine ganze Anzahl von 
Schneidewerkzeugen. ^^jX* ist seiner ganzen Bildung nach 
als Lehnwort deutlich, es hat ferner im Arabischen keine 
Ableitung und ausserdem ist die Lautverschiebungsregel da- 
rin gegenüber f\3tP deutlich verletzt. Schon Nöldeke hat 

Mand. Gramm, p. 125 , Anm. 1 es als aus h > iw ent- 
lehnt bezeichnet und Hoffmann Litt. Centralbl. 1882, 320 
hat es weiter mit NHDD zusammengestellt. 

uLU> in der Bedeutung »Beil" und »Scheermesser" 
scheinen nicht echt arabisch , sondern übernommen aus 

|Aäq1^» vgl. c Ärüch s.v. *hv\ und PSm; Kai. und Damn. 
(Bickell) 10, 7. Vgl. aber 'AAb- scharf Div. Hud. 124, 
11. — JaK ,? soll auch einen »Spitzhammer" bedeuten. Darf 
man »martula" damit zusammenstellen? Im Sinne tou 
»Bestechung, Geschenk" Morgen!. Forsch. 147 ist es pers. 
idbjj Vullers I. 337, dessen Ableitung ich allerdings nicht 
kenne. 

Ich möchte auch pytXS (belegt mit einem Verse A e sa's 
bei Gauh. s. v. *tXS ; Jäfcüt IV. 40 , 1) erst als Entlehnung 
aus einem aram. KÖHlp (hebr. DTIp) fassen. Wenn 
auch Ihn as-Sikkit bei öauh. vor der Form warnt, 
so scheint dies doch grade die ältere von den späteren pu- 
ristischen Lexicographen verdrängte Bildung. Vgl. auch 
Jafcüt 1. 1. Z. 6. 

^piUo ist gewiss, da es im Arabischen keinerlei Ablei- 
tung hat, übernommen aus securis y während aram. tf'*flpD 
(paläst. Übersetzung von JHJ) die Vermittlung bildete. Im 

Arabischen hat es die Bedeutung »Spitzhammer" fQj3ö 
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angenommen, Gauhari fuhrt sie sogar an erster Stelle 
auf und erst an zweiter Stelle heisst es bei ihm Jyi+Jf yßj 
Ldjf; indessen es kann keinem Zweifel unterliegen, dass 
das Wort ursprünglich die erste Bedeutung hatte. Natür- 
lich ist dann Jus [schon bei 6auh; es gilt auch die erste 
Form] erst denominativ davon abgeleitet. Auffallend kann 
nur das Eine sein, dass das aramäische D durch trans- 
scribiert wurde , was sonst nicht leicht Torkommt ; indessen 
wenn man Mufassal p. 172, 4 a. f. vergleicht, so wird es 
klar, dass hier ein rein arabischer Lautwechsel vorliegt. 

So ist wohl auch das mir allerdings blos aus den Lexx. 
bekannte >Axt" entlehnt (vgl. |H3), trotzdem ich 

dafür kein aramäisches Äquivalent kenne. Gauh. hat ^ , 
neben ^ 

yrthi kt 8Cüon (vermuthlich durch seine Bildung) den 
Arabern (Mu c arrab 112) als fremd aufgefallen; es hat über- 
dies auch keine Ableitung und ist übernommen aus £^E3S 

(das ich im Hebr. für aramäisches Lehnwort halten möchte). 
Es ist der Hammer des Schmieds. Dass Gawäl. äuyo^ Cot 
juiLjjrf* Uolj sagt, verdient zu bemerkt zu werden. Man 
verwechselte, weil man die römischen Wörter durch Ver- 
mittelung der Syrer zu beziehen gewohnt war, mitunter 
Originale und Lehnwörter. So werden auch umgekehrt 
griechisch-römische Wörter von den Arabern als syrisch 
bezeichnet. 

w f 

Wieweit uaä* »das Loch im Beile" und dann »Beil" 
selbst begründet sind, weiss ich nicht; jedenfalls stellen 
sie sich deutlich zu K£j1p »Loch der Nähnadel". »Bist du 
vielleicht aus Fumbaditha , wo man einen Elephanten in ein 
Nadelöhr (K31p) einfuhrt d. h. unmögliche Dinge erzählt" 
heisst es Bäbä Mes. 38t» xl a. f. (Das Kameel des N. T. ist 
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hier der Gegend entsprechend und mit Vergröber ung des 
Bildes in einen Elephanten verwandelt). Zu diesem Worte 
gehört wohl W^p, vgl. Kuhn TAteraturbl. I. 415 , 10 a. f. 

JlU »Axt" (A£äni IE. 9, 12 nicht häufig in alter 
Zeit) und dann übertragen auf einen Theil des Zaumes 
(worüber vgl. Ibn. Dor. ^y»*ü ^Jj^ ed. Wright) wird 
durch eine Notiz im c Ärüch s.v. Dfi V. verdächtigt. Zu 
jüd. aram. XDÖ wird da nämlich bemerkt: »Im Griechi- 
schen nennt man die JOD , mit der man gräbt, DÖ, und 
ebenso im Arabischen." Ich kenne allerdings kein ent- 
sprechendes griechisches Wort, aber derlei Nachrichten 
pflegen selten aus der Luft gegriffen zu sein, und selbst 
wenn sieb das betreffende griechische Wort nicht finden 
sollte, würde ich doch lieber als Lehnwort aus dem 
Aramäischen herleiten. [Allerdings hat dies ^Jj Praetorius 
in den Sab. Denkm. entdeckt; vgl. Kuhn Litteraturblatt 
I. 31, 9]. 

s 

Dass Zjö (Div. Hud. 72 , 6. Comment ; das dort genannte 
JU ist pers. Juo »Beil"; Hai zu Kelim 29,7. n*ü31) 
»Hacke zum Graben" Fremdwort ist, hat Rödiger (Glossar 

zur syr. Chrestomathie s. v. }jlo) aber schon vor ihm 
lbn Doreid Kit-al-istiJf. 15 erkannt. Es ist durch Vermitte- 

lung von i^lo spät-griech. pxppx entlehnt. Jüd. wurde 
gewiss auch tf^p gesprochen, trotz des "\. 

Auch jjjuöä. »Axt" möchte ich für entlehnt halten ; ara- 
mäisch |Ljm Kai. und Damn. 41, 22; 106, 23, tfWl. 
Das äthiopische hasin Dillmann 623 könnte auch (direct 
aus tWfll) übernommen sein, wenn es nicht schon in 
den Inschriften vorkäme (Briefl. Mitth. von Prof. Nöldeke) 
Sy¥n übersetzt auch schon im Aramäischen das hebräische 
Es scheinthier eine ursemitische Bildung auf in (zur 
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Wurzel S1¥m »spalten"?) vorzuliegen. Man hat U**« weiter 
aus <x£/v>j hergeleitet Das ist abzuweisen, weil es nicht 
recht glaublich ist, dass ein Wort mit der sehr speciellen 
Bedeutung »Axt" die ganz allgemeine »Eisen'* annehmen 
kann , während das Umgekehrte natürlich sehr wohl denk- 
bar ist. Lautlich würde man die Identification allenfalls er- 
tragen. 

Wir kommen nun zu den Namen der Haken und Ga- 
beln. ) hat neben sich ^yXS. Das Vorkommen dieser 
beiden Wörter mit zwei in echt arabischen Wörtern nicht 
sehr gebräuchlichen Formen neben einander macht beide 
verdächtig. Sie scheinen erst aus nta (mand. jüd.) über 
nomraen zu sein. Die Wurzel »fassen" allerdings wird 
man wohl dem Arabischen als echt belassen müssen , daher 
dann ^JLT» Haken" ^UJi" »Zange". [Davon soll im Dual 
nach Ibn Dor. Kit-al-iMüp. p. 14 ^jlxjJS ÜI6 und im Plur. 
^JuXf gebildet werden. fj\juJS aber ist grade einer 
der wenigen ursprünglichen Duale im Arabischen 8 ). Man kann 
an diesem Beispiele deutlich den Unterschied des hebr. und- 
arab. Duals erkennen. Natürlich scheut sich das Hebr. durch- 
aus nicht, den Dual auch von einer grösseren Anzahl paar- 
weise vorhandener Gegenstände zu gebrauchen , weil eben die 
Sprache die Dualform als Bezeichnung zweier unmittelbar zu- 
sammengehöriger und eigentlich eine Einheit bildender Gegen- 
stände fühlte , also eine Art Singular darin erkennen konnte. 
Ganz anders das Arabische, das ^[xJS' nicht als »Zange" 
(DVtp^O) sondern , wenigstens nach den strengen Anschau- 
ungen der Grammatiker, nur als »zwei Haken" fühlte; so 
hätte man nach arab. Anschauungen auch zwei räumlich 
getrennte Haken darunter verstehen können , nur dass fjJS, 

1) Klmil 600110. 

2) So noch , and die Duale von Körpcrtheilen. 
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wie es scheint, verloren gegangen ist. Dann muss na- 
türlich zur Bildung des Duals und Plurals die äusserst 
umständliche und fast unverständliche Ausdrucksweise ge- 
wählt werden, welche Ibn Doreid vorschreibt. Es ist mir 
aber klar, dass wohl niemals ein Araber im Gespräche oder 
selbst schriftlich diese Ausdrucksweise gewählt hat; man 
hätte ihn gar nicht verstanden , da ^jjuüJS b*t6 z. B. auch 
ebenso gut >zwei Frauen, die zwei Haken besitzen" sein 
können]. Die aramäischen Wörter gehören nicht zu dersel- 
ben Wurzel sondern sind nach Nöldeke Mand. Gramm. 120 
Anm. 1 iranischen Ursprungs. 

Sicherer ist die Entlehnung nachzuweisen bei JL&JL« und 
J^iJuo, wodurch auch die ganze Wurzel Ju&ä verdächtigt 
wird t da alle Bildungen (mit alleiniger Ausnahme des dunklen 

O * - o 

SÜLäjüo) Denominative dieses Wortes sind. Da nämlich 
im Aramäischen die Gabel 1 iS aSp und entsprechend jüd. 

heisst, so ergiebt sich durch diese Verletzung der 
Lautverschiebungsregel das Wort als entlehnt, wenn auch 
-die Formen nicht ganz übereinstimmen , man müsste denn 
die Uebereinstimmung der Formen als ganz zufällig erklä- 
ren. Die Wurzel selbst entspricht (mit einem nicht zu sel- 
tenen Wechsel) arabischem Ju«, während hebräischem 

- T 

arabisches Juli gegenübersteht; SjL in der Bedeutung 
»herausziehen" aber giebt es im Arab. nicht. Auch ist im 
Äthiopischen die Wurzel nicht vertreten. 

Sjli^ »eiserner Haken" (vgl. Dozy s. v.) scheint mir 
(mit den anderen unter der Wurzel yL«o verzeichne- 
ten Wörtern) erst übernommen; aramäisch i-^f^t^ i^'^Jy 
welchem jüd. "IIJ^ entspricht. (Diese vielleicht nicht 

semitisch, sondern iranisch; die Entstehung des 6 = o 
(mit oberem Punkte) aus ä ist durch das K, veranlasst). 
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Man beachte , dass es' im Arabischen völlig einsam dasteht 
und auch die Form nicht sehr häufig ist 

Während Jjr = TJT »der Holzpflock" dem Arabischen 

aus der Urzeit verblieben ist, sind einige Namen eiserner 
Nägel dem Aramäischen entlehnt. 

Am deutlichsten wird die Entlehnung bei Jl * Es 
erweist sich, da im A. T. die echte Schreibung n'HQfc'D 

neben der aramäischen DHÖDE vorkommt, schon durch 
Heraustreten aus der Lautverschiebungsregel als fremd. 
Die Wurzel »die Nacht wachen" entspricht hebr. "10$ 
»hüten"; dagegen ist 1^1 und 1^1 »annageln" natürlich 
erst denominativ von ^ , *■ * Zu "Vötf »Dorn" ist 
zu stellen. Sachlich wäre eine Ableitung von »Ul** und 
yJL von^ü, sehr wohl denkbar, aber die Lautverschie- 
bungsregel macht dieselbe zu nichte, da man dann not- 
wendig hebr. und aram. $ erwartete. 

Wahrscheinlich auch aramäische Entlehnung ist 
»Nagel"; denn man wird es doch zu hebr. rO*# »scharfe 
Waffe" stellen müssen, so dass es arabischem K$y& ent- 

Um 

spräche. Dann ist »Nagel" erst entlehnt aus KrD'D 
Plur. = lAatf , ]&jl*sü Plur. IsLa «). 

Daneben fällt auch noch die Nebenform "JLm »Nagel", 
die sich genau an syr. |Ä a-iff> anschliesst, sehr auf. Bei 
echten arabischen Appellativa ältester Herkunft ist das Suffix 
^ _ kaum anzutreffen, öauh. belegt es schon von A c sa. 



1) Davon zu trennen ist "X\m Loch (für die Thürangel) KSlim 11 , 2, aram. 
K^iyX auch »Graben". Ich habe Lust, mit diesem Letzteren jy^° »Röhre" 
zusammenzustellen, das im Arabischen keine Ableitung hat. Ob es vielleicht 
aas mit Anlehnung an WJj-ö' entstanden ist? 

2) Wir haben also eine aramäische Grundform * fcOD (masculin) anzusetzen. 
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Und da auch > decken" noth wendig zu hebr. jDD'), 
woneben sieb wirklich noch einmal "p^r findet, gestellt 

werden muss *), so ergiebt sich auch »die Thüre be- 
legen, überziehen*' als entlehnt und als einzige echte Be- 
el _ 

deutung der Wurzel bleibt »taub sein" zuerst »eng 

sein" d. h. »kleine Ohren haben", dann »die Ohren be- 
schneiden" s ) im Arabischen zurück, da SUu* »Münzstem- 
pel" und £Cm »Pflugschaar" anderweitig als fremd nach- 
gewiesen sind. 

[Sehr starke Bedenken habe ich auch gegen die Echtheit 
von ^jjciy »Schaufel" [vgl. 6auh. am Rande, wo die Schrei- 
bung c jjJau*j wegen des Plur. ^j^a-Ucu. verlangt wird] , 
da es zu ^Jcw »warm sein" hebr. |*n$ »Entzündung" 

doch unmöglich gestellt werden kann. Ob es mit l^ojatf 
Cast. 587 zusammenhängt?] 

8 * 

Der Name des Spiesses ayL* Näb. 5,16*) hat einein 
echt arabischen Wörtern nicht häufige Bildung 5 ) und ist 

wahrscheinlich erst aus syr. i'Q-a-fe entlehnt. 

Um zu einigen anderen Hausgeräthen überzugehen, die 
zur Bereitung von Speisen benutzt werden , so scheint der 
Name f yJojJo ursemitisch zu sein jüd. aram. KiV?XTÖ aus 

* KnSlriD syr. |Ai>a-aStf vgl. Nöldeke Mand. Gr. p. 59 Anm. 
Die eigentümliche Vocalisation des Präformativs mit Damma 

1) Aramäisicrend geschrieben mit^D. 

2) Wahrscheinlich hängt auch &J*> »zweifeln" mit »decken , flechten" zu- 
sammen; ea ist »verwickelt sein, an etwas hängen". 

8) XL* .Strasse" dürfte man kanm zu }^~*~ stellen; eher könnte »jjlSj 

m 

dazn gehören (äXmJI ^läjjjj Gauh. s.v. (Jf^))- 

4) Vgl. Ta'lab Faslh (Barth) 26, 6. 

5) Anch scheint das Braten am Spiesse bei den Arabern nicht sehr gewöhn- 
lich gewesen zu sein. 
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statt des gewöhnlichen t oder a ist gewiss durch das Zu- 
sammentreffen des Lippenlautes mit dem Nasal hervorge- 
rufen. Auch sonst lieben Nasale die dunkleren Vocale; 

vgl. JJoaUU für urspr. ]llsai u. a. Hier hat noch der 
Lippenlaut mitgewirkt. Wenn man die aramäische Form 
vergleicht, so sieht man auch, dass die Vocalisierung des 
zweiten Radicals nicht etwa eine spätere durch Vocalhar- 
monie veranlasste Form für Ji£\Juo ist, sondern dass hier 
schon aus ursemitischer Zeit eine gleichmässige Bildung 
in a f e u 1 vorliegt , entsprechend einem hebr. nicht aus 
entstandenen * 1 ?DpÖ. Sonstige Beispiele sind aber kaum 
zu belegen. Jdcü scheint echt in der Bedeutung »rein 
sein" J^b »ein treuer erprobter Freund" [wie auch 
»treu" von der Wurzel »klar" »rein sein"; ebenso 

»hell, klar" und dann »treuer erprobter Freund"], 
daher dann J^aJ die reine, kostbare Frucht »Dattel". 
Ein anderes Wort für »Sieb" JUx hat Lagarde 

Armen. Stud. 65 verdächtigt. Indessen da neben | i ^>i^ 

r.r$' t \ »sieben" steht, so scheint Nöldeke (briefl.) die 
Übereinstimmung mit cribrum doch blosser Zufall zu sein. 
(Vgl. allerdings K^Uy (jüd.) = xarakwte »Herberge"). 

Im Oriente kennt man bekanntlich auch heute nur noch 
wenig Stühle und Bänke; dagegen sind Teppiche und Mat- 
ten *) da von alter Zeit her zu Sitzen bestimmt. Der 
echte Name solcher Matten ist (häufig in den al- 

ten Gedichten; sie werden von den Weibern angefertigt). 
Andere Namen aber sind dem Aramäischen entlehnt , wieder 
andere sind persisch. Da ist znnächst hi^ zu nennen 
Divan d. Leb. 33 , 9 in dem schon v. Kremer in den Sitzber. 



1) So ist vielleicht 9&\ut\ za T\yü& j^v^m sa stellen. 
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der Ak. zu Wien Bd. 98 p. 583 sehr glücklich (rrpuftotriov 
wieder erkannt hat. Bemerkt zu werden verdient allerdings , 
dass hier die Ersetzung des <tt durch das emphat. ^ (Guidi 
Deila sede p. 16) nicht stattgefunden hat. Die Ausleger 
scheinen das Wort, das gewiss nicht häufig war, misver- 
standen zu hahen. Die Erklärung bei Tebrizi Harn. 49, 15 
ist erst aus dem Verse des Leb. abstrahiert. 

&&X3> »Matte" wird von den Arabern selbst als ein dem 
Sprachschatze des c Iräk x ) eigenthümliches Wort bezeichnet. 
Es gehört zu Sabb. 19*> ; 156*, 7 a. f. WT »Mat- 
ten der Schiffe" 2 ). In = JüJ^ ist übrigens wieder 
ein neuer Beleg für die Richtigkeit der Transcription 
£ = 3 gegeben. 

Nicht ganz deutlich ist der Ursprung des alten 
AgänüV. 16 ult; IV. 66, 10; XI. 161, 13 a.£; Hamäsa 

195; Befcri 16, 6 a.f. Es könnte zu *£>h\ »stopfen" ge- 
hören, aber ein Derivat der Wurzel mit dieser Bedeu- 
tung existiert im Aramäischen nicht. Herr Prof. Georg 
Hoffmann hat mir brieflich zweifelnd eine Ableitung aus 
persisch »unter dem Fusse" vorgeschlagen s ). Man 

möchte dem gerne beitreten; aber abgesehen davon, dass 
das Wort im Persischen nicht vorkommt, bleibt auch noch 



1) Die besten Matten kamen ans Mais&n. Ta'&libi (ed. de Jong) 182,6 af. 
Dies begreift sich, wenn man an die |WD*1 WV'JfO denkt, die mit Rohr- 
pflanznngen angefällt wären; dies wurde ähnlich wie KDfJ (Plin. 13, 21) ver- 
wendet. 

2) 'fU bedeutet nach der Glosse im Aramäischen .Schiffe". Der Ausdruck 
«im Aramäischen" weist darauf hin , dass sie noch aus g&önäischer Zeit stammt. 
In den übrigen Dialecten ist das Wort aber nicht nachweisbar; aber XW, das 
daneben geschrieben wird, ist das Richtige. Ueber die Abkunft will ich nichts 
sagen; aber aus dem Gl. fragm. s. v. worauf mich de Goeje verwies, sehen 
wir , dass Schiffe dieses Namens noch in der Chalifenzeit auf dem Tigris vor- 
kommen. Von Ibn Batuta wird $j auch als Scbiffsname bei den Chinesen 
überliefert. 

8) Sie könnte an eine Stütze haben. 
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die Schwierigkeit, dass &u>jj (Hai zu Kelim 23 ,.2 glossiert 
{t*fiü dureh »am? = ^ und ♦iVlT 1. wohl ^ Jäküt 
IV. 144 , 7) erst aus zurückgebildet scheint. Neben- 

bei kommt es auch im Äthiopischen vor als zarb€t 
Dillm. 1044, wie ich vermutheu möchte, erst Lehnwort 
aus dem Arabischen. 

Ob ^LS »Sitzleder" zu JJÜJ »ausspannen" gehört, ist 
noch nicht ganz klar. 

Hierher gehört noch aus USSn ü; schon Hoff- 

mann Märtyreracten. Note 206. Vgl. (jrauh. s. v. Ji*- ; 
Div. Hud. 66, 13; c Ärüch s.v. *?On; Tosepht. ed. Zuc- 
kerm. 595, 26. 

Wir kommen nun zu den Stricken , Seilen und Riemen. 
Da erscheint mir zunächst fremd das alte jj^y plur. jjj^o! 
(schon bei Amrulk. Mu'all. 46). Die Wurzel ^y zer- 
fallt in zwei Theile. Der verbale J^o = <-*jlo (erweichen) 
»pressen" ist echt arabisch; der nomin. aber scheint 

erst aus Uj^o übernommen; er fehlt im Hebräischen und 
Äthiopischen. Die Verba (yy* 1 \j»yÄ zeigen sich deut- 
lich als Denominativa. Dass später auch eine Form jijjo 

sich in's Arabische einschlich, ((iawalifci Morgenl. Forsch. 
154) ist allerdings wohl nur so zu verstehen, dass das 
classische Arabisch in diesem Worte durch eine aramäische 
Bildung im Irak und Syrien verdrängt wurde. 

Dass Jj&t »Strick" aus entlehnt ist, haben schon 

die Araber erkannt. (Kamüs SUko). 

Nach Nöldeke (brieflich) ist auch das alte und verbreitete 
Wort für »Riemen" im Arabischen ^Ll c Antara 15,8; Agäni 
XI. 37. 10 a.f.; l^am. 351 nichts weiter als entlehntes <reipx. 
Vermittelt ist es durch das Aramäische, in welchem es in 
mancherlei Formen, theilweise noch unerkannt, auftritt. 
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[IfA» Barh. gr. L 233, 11 = <rnpx (Assem. III. 466); 
plur. tJSto'r^so (oi = £ = ä/) <reip*7e Athanas. Festbriefe pag. 
V»; ferner sJO^ veip&q lud. 16,13. Hexapl.; Prov. 5,22. 
Hex. Dazu Opusc. Nestor (Hoffm.) 147 , 18 *so±±so = ilN. 
Davon ist dasselbe Wort *jb^jJD >oos Exod. 28 , 32 ; 39, 
23 nicht zu trennen. Dazu Cast. falsch punctirtes )i+S0- 
Th. Nöld.]. 

Einige Spinn- und Webegeräthe tragen auch aramäische 
Namen. »Weberbaum" scheint im Arabischen ohne 

Ableitung zu sein; daneben wird auch noch oia. (aller- 
dings nach Asma 0 ! bei Gauh. s. v. ulfa> in verschiedener 
Bedeutung) gebraucht. Ich bin nicht sicher, ob ich JlßTl 
Sabb. 96 b , 18 a. f. (es soll nach der Glosse »Rand" wie 
Jomä 77 b ,16a. f., nach e Arüch aber den Kamm, mit dem 
man auf das Gewebe schlagt , bedeuten) damit zusammen- 
stellen darf. 

Mit einiger Sicherheit aber kann ich Jlj , (leider habe 
ich keinen alten Beleg dafür) woneben sich wohl später erst 

o 

Jlyuc (Amrfc. 52, 49) entwickelt hat, für eine aramäische Ent- 
lehnung erklären. Es hat im Arabischen keine Ableitung, 
fehlt dem Äthiopischen und scheint in alter Zeit auch nicht 

gewöhnlich. Jüd. aram. tfVlU Levy Nhbr. Wtb. EL 358. 

|3oJ Cast. 541. 

Endlich ist auch ^ »Faden, Aufzug" (Div. Hud. 96,8; 
^xjbo Dozy II. 741) gewiss entlehnt aus tfT3 Levy Nhbr. 
Wtb. DI. 391. Dazu hbr. 1130. 

T 

Auch ^bj* »Spule" ist unzweifelhaft aus aram. D3"lfct 
übernommen; aber auch dies Wort ist nicht echt. Bevor 
man aber seinem Ursprünge weiter nachgehen kann, wird 
es nothwendig sein festzustellen , wie viel Verlass auf die 
Nebenform ^jXj^S ist. Es wäre immerhin denkbar, dass 
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schon in einem aramäischen Dialecte die Ersetzung des p 
durch wie in = xetrAKveiq stattgefunden hat. 

(jwbü» »Spitze des Berges" (Gauh.) ist davon zu scheiden. 

Am Ende ist dies aus j-sUjax» D3*Hp »Spitzhammer" über- 
nommen, von den Lexicographen , die es zu zogen, 
später verkannt Auch die aramäischen Wörter sind frem- 
der Herkunft. 

Fremd sind noch die Namen von Beleuchtungsgegen- 
ständen. 

9 

Jojuüi »Leuchter und Kerze" (schon Amrulfcais vgl. 

Guidi Deila sede p. 38; §ih. s.v. jJL*) ist ^g 8 * als 
2*A& candela erkannt, das durch Vermittelung des aramäi- 
schen 11 >g1 n (Cast. (ohne Beleg); Jos. Styl. ed. Martin 
p. 20 ult.; Mösinger Monumm. II. 58. v. 191 ; jüd. ar. * 
K?**T3p (vgl. c Ar. 8. v.) in's Arabische gewandert ist. 

aJfyM/ »Leuchte, Licht" wird gewöhnlich aus dem per- 
sischen £fj^> direct abgeleitet ; indessen es concurriert für das 
Arabische noch das Aramäische, in das das persische Wort 

von alteraber Eingang gefanden hat, als l^a und WV. 
(Auffällig bleibt immerhin die Transcription des persischen 
^ durch aram. $ , da sonst eher ^ ¥ dafür gewählt 

wird ; allerdings liegt sie auch in ($2) j = yj&&S 
vor). Das Arabische hätte aber für pers. _ gewiss einen 
anderen Laut, als ju, gewählt, wenn das Wort direct aus 
dem Persischen übernommen worden wäre, da sonst diese 
unzureichende Transcription nirgends eingetreten ist. Die 
Vocalisation des Arabischen entspricht genau dem Aramäi- 
schen, dessen Swa durch den I-Vocal im Arabischen auch 
sonst vertreten wird. 

^Lo Näb. 27,21; [Jä^t IV. 737,7] ist bekanntlich 
entlehnt aus NJUS^SJ , dem es genauer entspricht , als dem 
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syr. |A«4,j-aJ (vgl. Guidi Alcum Os&ervazimii p. 3). Zwei- 
fellos sind auch die aramäischen Wörter, auf die das Ara- 
bische zunächst zurückgeht, nicht Originale, sondern 
Lehnwörter aus dem Persischen, in dem allerdings das 
genau entsprechende Wort noch zu finden ist. Aber auch 
bevor es gefunden, wird man schwerlich mit Bernstein an 

eine Zusammensetzung aus -|- denken können, 

zunächst schon deshalb, weil MHI^K immer ein loderndes, 
hohes Feuer ist, wie hebräisch fiftt; während hier nur 
»Licht" nicht > Feuer" verlangt wird. 

^Ui Dozy II. 287 ist weder aus (pivos, noch Qcipos , son- 
dern zunächst aus (pxvxpiov übernommen. 

f&\fr gilt schon den Arabern als fremd. (Mu c arr. 96 
mit Beleg). Der Ursprung des Wortes ist noch dunkel. 
Ich möchte vermuthungsweise es zu sebaceus »Talg- 
kerze" stellen , das als ppDD auch in'sJüd. ar. (LevyNhbr. 
Wtb. III. 469) gewandert ist. Den Lautwandel meine ich 
vertreten zu können. Wahrscheinlich existierte auch ein 
* vvißxKM , auf das das aram. Wort zurückgeht. — Für 
aramäisch muss man nach der üblichen Ableitung auch 
halten , das aus übernommen scheint, 

und dessen Bedeutung also daraus festzustellen ist. Dies 
selbst soll aus *tfißo\os entstanden sein. Es steht aber 
noch dahin, ob dem wirklich so ist, da sich eine semi- 
tische Diminutivbildung auf J* von v_>jLfc »Traube" hier sehr 
gut denken Hesse. Vgl. namentlich die von Gauh. über- 
lieferte Bedeutung von J^aa* mit &aJL& und v->Uc. — Für 
entlehnt halte ich den Namen des Besens jUoJCo (davon 
ist »fegen" erst denominativ ; die Bedeutung der Wur- 

zel im Arabischen ist eine ganz andere) aus lA^lalao PSm. 
1774. Jüdisch gilt nur WlB^D Low Aram. Pflan- 
zenn. 115. Ein anderes Wort dafür ist Low 1.1. 
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zu den dort angegebenen Stellen tritt noch Hai. ged. Sabb. 
Per. XVII. (ed. Ven. 19 n, 17 ) wo es durch *"ninDl = V er8 * 
; t4U~«> (neup. ; Uu,<>) und ariDU lies 
= V^^ glossiert wird. 

Zum Hausgeräth gehört noch der Spiegel, über dessen Ge- 
brauch Känril 5 , 7 zu vergleichen ist. Der Name J^aAw *) 
wird von den Arabern verschieden gedeutet, und man glaubt 
*8pecidum" darin zu erkennen. Indessen ich mochte die 
Hoffnung noch nicht aufgeben, dass noch ein Wort ge- 
funden wird , das besser dazu passte. Denn wenn es wirk- 
lich »«pecWwm" sein sollte, so wäre dies die stärkste Ver- 
stümmelung , die je bei einem Fremdworte vorkommt. Man 
begreift weder den Wechsel zwischen ir und _ noch auch 
den Einschub des ( j. Allenfalls würde JäII*« oder J^sUjL^ 
K^iAm schon in alten Gedichten) möglich sein. An h&lD 
»rund*' zu denken bringt nicht weiter. 

Es giebt eine Nebenform Ji^JL».j (Mu c arrab p. 78) mit 
Verwandlung des harten Zischlautes in den weichen, um 
ihn dem folgenden _ zu assimilieren. So sagt man aus 
demselben Gründe vulgär yssu* für yn^* Gawäl. Morgenl. 
Forsch. 143; vgl. auch Praetorius in Kuhn Litteraturbl. 
I. 197,6 a.f. 

&ul* »Spiegel" leiten die Araber Ihn Dor. Kit-cd-iätik. 
191,6 a. f. von »Lo ab. Ich möchte es zu äthiop. mähw 
Dülm. 146 stellen; allerdings spielt auch glg* Zuh. 1, 12 
hinein. [An »Wasser" wohl nur angelehnt; freilich passte 
»wasserartige Glätte" oder dgl. auch zur Noth. Th.Nöld.]. 
Der Kamm scheint einen fremden Namen zu führen JLi 
Div. Hud. (Wellhausen) 169, 4, im Commentar durch 
I Ja-&»»Jf erklärt. Ob das nicht eine in unseren Lexi- 



1) Schon Amrulkai« Mu'allaka v. 89. 

■ 
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eis fehlende Ableitung von nfAoc »Haar" {irix*i(ix ist Filz) 
sein könnte? Nach Anderen (Jäküt III. 831 , 17) ist aller- 
dings die wahre Lesart jjlift, das auch sonst als ^Oue 
erklärt wird. 



THIERE. 

Wie bei den alten Indogermanen (vgl. Jacob Grimm 
Das Wort des Besitzes Kl. Sehr. 1 , 80) so ist auch bei den 
alten Semiten Besitz ursprünglich vom Vieh verstanden, 
rüpO ist wie JLo »Heerde" (Gesenius Hwb. IX. 491) aber 

auch D*DDJ, das (ib. 531) zu einer Wurzel *DD3 = DJ3 

t : " t 

»aufhäufen" gestellt wird, ist vielmehr ursprünglich »Heer- 
de" wie auch Iffisd , zur Wurzel D33 »schlachten". 
Während aber die angeführten nordsemitischen Wörter stets 
Rinderheerden bezeichnen, ist JLc immer Besitz an Ka- 
meelen. Das Kameel ist ja immer, seitdem Arabien in die 
Geschichte eintritt, dessen charakteristisches Thier gewesen. 
So wird denn auch schon Jes. 21, 7 SöJ 201 auf die 

TT * V 

Araber bezogen, und der Inspector der Kameelzucht Salo- 
mons ist der Ismaelite I. Chr. 27 , 30. So steht 

denn auch in einer alten Geschichte, die uns über die Schät- 
zung der einzelnen Vieharten unterrichtet (Kämil 318), das 
Kameel voran, während es bei Abraham Gen. 12,16 erst 
in letzter Reihe auftritt. Ausserdem wird uns Arabien noch 
als reich an Lämmern Widdern und Böcken geschildert 
Ezechiel 27, 21; ein Hagri ist der Aufseher der Schaafe 
I. Chr. 27 , 31 , und auch Jes. 60 , 7 werden die Schaafe 
Kedars und die Widder Nebajoths erwähnt. 

Das in den alten Gedichten der Araber so viel gerühmte 
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Pferd ist, wie man weiss, nicht von ältester Zeit her ara- 
bischen Ursprungs; vgl. Hehn Kulturpflanzen etc. (IH. 
Aufl.) 32 ff. Dazu stimmt Peripl. mar. erythr. 24 kx) r$ 
Tupeiwcp W&ovrxt iitttoi. Von den Nachbarländern der Semi- 
ten hat Ägypten die Pferdezucht in alter Zeit zu hoher 
Blüthe gebracht, daher der beständige Zusatz bei Pharao 
im Exodus VfihSDI Ägypten liefert denn auch 

t t t : : f : 

König Salomo seine Pferde I Kon. 10 , 28 ; II. Chron. 9, 28. 
Daneben hat Persien (Armenien) von alter Zeit her starke 
Pferdezucht, daher nimmt Tyrus seinen Bedarf. Ezech. 
27, 14; vgl. Kiepert Handbuch der alten Geographie p. 52. 
[Persien hat dem Westen mancherlei Geräthe zur Ausrüs- 
tung der Pferde überliefert; schon in der Mismäh Kelim 
23, 2 wird fVTÖn H^TD erwähnt. Das ist aber kein 
»modischer Mörser" wie Leyy Nhbr. Wtb. IH. 28 nach 
einer sehr unglücklichen Erklärung R. Simsons wiederholt , 
— denn alle übrigen dort genannten Gegenstände gehören 
zum Reitzeug — sondern eine Art Sattel. (Hai W1D J'DO 
1. JftnD = fi^f» Dozv L 645 )* Formell scheint es aller- 
dings gleich rCHD >Mörser" = g£jJuo, (^fjoo c Alk. 1, 41, 
Amrk. Mu c all. 56]. In relativ später römischer Zeit treten 
arabische Reiter mit ihren Pferden auf; als equites Tha- 
mudeni in der Notitda dignitatum erwähnt. So ist denn 
auch der eine alte semitisch-ägyptische Name des Pferdes 
D^O im Arabischen nicht mehr erhalten; dieses hat nur 
den anderen Namen desselben CHß als y*^> zugleich mit 
dem äthiopischen faras bewahrt, während das Aramäische 
nur die Ableitung llJ^ = tfBn3 »Reiter" = hebr. $10 

TT 

übrig behalten hat. Ob dies Wort echt ist, ist auch noch 
fraglich ; zu arab. »brechen" kann es schon deshalb 

nicht gestellt werden, weil dies hebr. aram. D*lfi ent- 
spricht, nicht fihfi. 
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Davon, das die Pferdezucht eine ziemlich junge Errun- 
genschaft der Araber ist, giebt die Sprache insofern noch 
Kunde, als fast alle wichtigeren Geräthe, die zur Beklei- 
dung desselben, namentlich im Kriegsfalle dienen, fremde 
Namen tragen. 

Ich nenne zunächst J <M »Zügel" Zuh. 17, 10; Alk. 2, 

35; s.v. lbnffisC 31,3; 628,4; Schon die Ara- 

ber (Mu c arrab 134) leiten es vom persischen ^Ub ab. Das 
ist nicht ganz unbedenklich , vor allem schon deshalb , weil 
auch das Äthiopische in genau entsprechender Form 1 e g 11 am 
bietet Dillm. 61 (in der Bibelübersetzung , also vor arabi- 
schem Einfluss) und persische , nicht durch's Arabische ver- 
mittelte Lehnwörter in dieser Sprache kaum zu erwarten 
sind. Dann steht es, wie es scheint, auch um die Ablei- 
tung von |*U0 im Persischen nicht unbedenklich. Ferner 
weist das Aramäische ganz unbeeinflusst vom Persischen 
»Kinnbacken" auf, das Dillmann 1. 1. mit Recht 
zu jt£j stellt [wie es scheint, hat der harte Laut sich durch 
die beiden Liquida erweicht] zu welchem sich ligäm stel- 
len liesse. Das Wort verdient jedesfalls noch genauer un- 
tersucht zu werden. Sachlich allerdings würde sich eine 
Entlehnung aus dem Persischen sehr wohl rechtfertigen 
lassen; indessen möglich wäre ja auch, dass das Persische 
ligäm aus dem Aramäischen entlehnt hätte. Bedenklich 
ist nur, dass dies, wie es scheint, keine Spur der Bedeu- 
tung »Zügel" mehr erhalten hat. Vgl. auch griech #*A<vo$ 
»Zaum" und »Mundwinkel". 

Ein eigenthümliches Zusammentreffen ist es, dass noch 
ein Wort für Zügel von den Arabern selbst als Fremd- 
wort betrachtet wird, während es verrauthlich ganz gut 
semitisch ist. S °U nacn öawalifci Muarr. 73 und 

Lagarde Ges. Abk. 17 aus pers. entlehnt sein. Diese 
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Annahme hat den Umstand gegen sich, dass sich JD*1 

schon Jes. 30, 28 findet, also in einer Zeit, in der per- 
sische Lehnwörter im Hebräischen nicht gut vorauszusetzen 
sind , namentlich dann nicht , wenn sie sich im Aramäischen , 
das sie doch hätte vermitteln müssen, nicht finden. Dieses 
aber kennt |D"1 nicht '). Auch scheint der Ortsname ^jU^ I 
verglichen mit JD1 Gen. 10. 12 für die Echtheit zu 
sprechen. 

Übernommen sind aber eine Reihe von Ausdrücken, die 
sich auf Sättel beziehen , darunter einige aramäischen , an- 
dere persischen Ursprungs. Die Sättel von rjira werden 
ganz besonders hervorgehoben (Amrulkais 4 , 59 ; SO^JuU 
dtXsJl B^SÜI JU^> Näbiga 5, 29) und dort konnte per- 
sischer Einfluss sich leicht geltend machen. 

Zunächst ist ^j»** »Sattel" Amrulfc. 48, 64; Zuh. 17, 26 
als fremd in Anspruch zu nehmen. Es ist aber nicht aus 
pers. <£j& übernommen, womit es Mu^arr. 90 zusammen- 
gestellt wird. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist es viel- 
mehr aus aram. tfjHD (welches schon in der Misnäh 
K^D »Sattier" bildet, Levy Nhbr. Wtb. IQ. 587) ent- 

TT" 

lehnt Dieses ist im Aramäischen echt, da auch sonst die 
Wurzel yiO »flechten" da sehr gut vertreten ist. 
ist aber durch den Mangel einer Ableitung (die verbalen Bil- 
dungen sind erst denominativ) verdächtig; denn an eine di- 
recte Ableitung des arab. aus einer Wurzel £jm 

»schmücken" die man ev. zu äthiopisch sargawa stellen 
könnte , ist wohl weniger zu denken '). Wenn man die Zu- 



v - — 

1) Pen. hat allerding» in <jmJ^ (qÄÄj) «Seil drehen" gestellt, eine 

ganz gute Ableitüng. (Dazu rettit). 

2) Im Syrischen scheint das Nomen nicht sehr beliebt, aber im jüd. Ara- 
mäis en hat JfiD sogar schon ein denominatives Verbnm entwickelt. Levy 
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sammenstellung von ^y*** m ^> 0X9X0i ' 3*1D »flechten" zu- 
giebt, dann ist schon durch die Lantverschiebungsregel 
der fremde Ursprung genügend bewiesen, da jener Wurzel 
arab. ^A, fcsvjjä H>n Vor. Kit-al-iätilf. 300, 4 ent- 
spricht 

Sodann sind mehrere Namen von Pferdedecken aus dem 
Aramäischen übernommen. Zunächst i«*. U,\ »Satteldecke". 
Zuhair Mu c all. 8; Agäni XVI. 143, 18; Bekri 72,5; Div. 
Hud. 90, 16 zu nennen (»Teppich" Tabari I. 963, 18; 
1150, 3). Es ist gewiss erst übernommen aus ar. NÜOJ 
Besah 15»; Bab. Mesfah 84b, 3. (R^i »Polster"). Aber 
auch dies Wort ist nicht echt, sondern sicher erst über- 
nommen aus pers. d^si [das früher einmal namat gelautet 
haben muss, da es sonst nami im Neupers. lauten müsste 
Th. Nöld.] oder namih wenn es auch ein ursprüngliches 
d gewesen wäre, vgl. neup. Bj\ = TU ■= »Panzer". 
Zur Transcription des pers. t durch ü $o vgl. Hoffmann 
ZDMG. XXXII. 768. Das Wort findet sich auch im 

Syrischen vor als i-^o^ PSm. 1956 *). Einige Bedenken 



Nhbr. Wtb. III. 686. Es heiast nur .satteln" nicht, wie Levy will » Verflech- 
ten nmmMi««i" 

icn, umspannen . 

1) Hebr. D'4»ntS>. Syr. l^p^» = oVttt ist wohl kein Fremdwort, sondern 
bezeichnet irgend ein gitterförmige« Bauwerk, vielleicht direct -Gitter" U^Oj-» 
.kämmen" Cast. 619 ist, wenn echt, natürlich auch nur eine Umbildung für 
X^o'fSO aar Wurzel ^ jjp = arsb. .spalten" [nicht mit Dillmann 
844. zu fif» zu stellen] und ebenso ist \L^Q' t X -Kochlöffel, Schaumlöffel" 
eine solche für \L£>9' t SD Catt. 626. Die ümlautung des in ist wahr- 
scheinlich durch das vorhergehende R veranlasst. — PSm. 1808. s.v. 

\\ & Vi ii stimmt genau zu misnisch WO Levy Nhbr. Wtb. III. 586 unten; 
•Ar. s. v. iV> IV. 

2) Bei dieser Gelegenheit mag noch ein anderer syrischer Ausdruck für 
.Sattel" I^oIaS PSm. 1966 s.v. j^ol; Cast. 708 erklärt werden; es ist 
wrtvrs'c oder vt*»T6< , .Ria, Wolle". Davon muss ) A V . Elia bei Lag. 
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habe ich auch gegen das nicht seltene JuJ (Div. HucU 
28, 7) das vielleicht direct aus "O 1 ? »Filz" übernom- 
men ist, wenn auch die Wurzel JuJ »feststehen" = l^*? 

»verbinden" (auch syr. r^u) gut arabisch ist. Anderenfalls 
müsste aus üJuLf »Mähne"-»Haar" als Grundbedeutung an- 
gesetzt werden und dieses dann (wie Filz aus vIXoq) 
daraus gebildet sein. Es steht synonym mit so ist 
die arab. Übersetzung des pers. Namens <X+> = ^jt>LJ 
Jakü^IV. 345, 15. — Zu keinem Resultate konnte ich kom- 
men bei (jLbJ)*, laUoJi, ausführlich erklärt bei Gauh M nach 
Einigen die Satteldecken, nach Anderen das Polster unter 
dem Sattel ; vgl. auch Ibn Dor. in Opusc. Arab. ed. Wright 
p. 6 u. 7. Schon die Unsicherheit der Tradition über die 
Bedeutung läset erkennen, dass wir es hier mit eiuem 
Fremdworte zu thun haben. Auch abgesehen davon ist 
eine Ableitung aus dem Arabischen nicht gut anzunehmen. 
Ich dachte, dass vielleicht irgend ein römisches Wort auf 
atus zu Grunde liegt, so dass ^üsy» die ursprüngliche 
Form wäre, aus der man dann ^&jS arabisiert hätte; 
aber die aramäischen Dialecte weisen kein irgendwie ent- 
sprechendes Wort auf. Vielleicht ist es also aus pers. 
^dijS Vull. II. 1044 übernommen; dieselbe Entwicke- 
ln ng macht iim^Ü ({jm3Ü) durch. — Ein Fremdwort scheint 
mir auch jj*. »Satteldecke" c Ant. 20,26; Ibn Dor. Kit- 
aUi§tilp. 190, 13. Zu J^» »gross sein" kann es nicht gut 
gehören, auch erregt die doppelte Vocalisationsmöglichkeit 

Praeterm. 40,5 — wenn die« richtig ist, getrennt werden. Namen der 
Decken und Polster und auch sonst noch aas Persien entlehnt (Hü sa 
Keltm 32, 2 ^ r»"ö3 |Ö'IÖ 1. = pers.^ oder »Vi - arah. JJ)) und 
V ^Mii cy (= |Aw a y psm. 1506 ans t<*wik oder dem Persischen?) «= pers. 

(*u**Jtf). Aher /Vßn Kel. 23, 3 kann damit nicht identisch sein. 
Es wird za = gehören. 
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und die denominative Bildung jJL> Verdacht. Ich stelle es 

zu tfnSljl (targum. und talmudisch) 1^°-^ PSm. 679 , wenn 
dies auch nur in der Bedeutung »Kleid" »Hülle" uberlie- 
fert ist. 

Bekannt ist längst die Herleitung von l ) Kämil 

342, 7 aus griech. xp^irig, welches zuerst Fleischer de gl. 
Hab. 74 erkannt hat. Vgl. Dozy H. 324. Dies gehört zu 
den wenigen griechischen nicht durch das Aramäische, son- 
dern direct aus dem Griechischen in's Arabische gewander- 
ten Wörtern. Man kann das nur so erklären, dass es von 
den Arabern in Ägypten zuerst übernommen wurde. [{JeJjS 
»in der bei 6auh. näher beschriebenen Weise sitzen" ge- 
hört wie es scheint, zu (joA9 = f£)p »zusammenziehen"]. 
Sachlich vgl. noch Opusc. Arab. p. 2, 2. 

Als persisch ist bisher immer angesprochen worden &£0>^ 
(mit j ist nach 6auh. die correcte Aussprache) »Satteldecke"; 
als Ortsname Jäfcut I. 558 mit (falscher) Erklärung aus 
dem Persischen; leider habe ich keinen Beleg aus alter 
Zeit dafür. Ich denke aber keinem Widerspruche zu be- 
gegnen , wenn ich es zunächst zu syr. lA^j«a PSm. 604 ; 
Mösinger Monument. I. 5 vs. 88 ; jüd. njmO (schon in der 

Misnähsprache Levy Nhbr. Wtb. HI. 244; ein syr. 
das dort erwähnt wird , existiert aber nicht) stelle. Schon der 
Wechsel zwischen jüd. D und sonstigem 3 führt aber darauf, 
dass auch die aramäischen Wörter keine Originale sind. Die 
syrische Form scheint nun die ältere, neben der die jü- 
dische eine auch sonst zu beobachtende Semitisierung dar- 
stellt. Eine Ableitung aus dem Aramäischen wäre nicht 

möglich, da eine Wurzel yn nicht vorkommt; auch 
zur arab. Wurzel hat es keine Beziehungen. Es liegt 



1) Ueber die Aussprache ?gl. Gauh. 8. v. ; Jak. III. 626. 
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also am nächsten an persischen Ursprung zu denken. Der 
erste Bestandtheil des Wortes mag y> »über" (vgl. yjf^yt) 
enthalten. Am Schlüsse scheint es aber stark verstummelt, 
yno »Knittel, Stachel" hat augenscheinlich nichts damit 
zu thun ; auf dessen Etymologie führt ID^O , dessen Syno- 
nym es ist. Es gehört (wie IöSd zur Wurzel 1D?) zur 
Wurzel {<Tl=:|95 »unterrichten"; »erziehen" und »züch- 
tigen" gehören, wie auch in unserer Muttersprache, hier 
zum selben Stamme; die Ubersetzung von "ID^O im Tar- 
gum ist «m-PIO, "ID* IKön. 11, 12 = % Y1\ 

Wir haben hier wieder einen der von Nöldeke ZDMG. 
XXXV. 497 besprochenen Fälle , in welchen für radicales K 
im jüd. Aram. unberechtigterweise ein , dessen Lautwerth 
zu dieser Zeit bereits verloren gegangen, eingetreten ist. 

Bei g*JL>. (nach liauh. j^Jt oäJ Le ; nach Ihn Dor. 
Gamhara (Cod. Lugd. im «yfjüüu«'*! ^\S) U yJLil, 

Eft jyjf y^b kann man zweifelhaft sein , ob es als 

echtes oder als Fremdwort zu betrachten ist. Man würde 
jm\ ü PSm. 1285 allerdings leicht als Lehnwort aus dem 

Arabischen ansehen können, aber da auch |mSn dane- 
ben vorkommt, und zwar, was wichtig ist, in differen- 
zierter Bedeutung, so wäre eine Entlehnung dieses Wortes 
aus dem Aramäischen nicht ausgeschlossen. Sicher kann es 
sich ja lautgesetzlich, da die Reihe *jp = ^ häufig ist, 
nicht erweisen lassen. Ob man dazu äthiop. hasl Dillm. 
91, stellen darf? Von der Wurzel hasala »zäumen" = 
(man denke an (f^tssui =s "]fc2n; Dillm. Ver- 
gleiche sind weniger passend) zurückhalten" ist es wohl 
ganz zu trennen. 

Auch ol5l »der Eselsattel" scheint mir erst aramäisches 
Lehnwort. Daneben kommt \J>\Sy vor, das wie es scheint, 
erst eine aus einer denominativen Verbalbildung von ol*t 
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abgeleitete Form ist. Beide aber haben keine Ableitung im 
Arabischen (oder Äthiopischen). Auch uülj Gl. geogr. 879, 
18 = £^jdf (was Gauh. belegt) wird zunächst hiervon zu 

scheiden sein. So wird es wohl aus *pW syr. Uäo| Bar 
Ali 596) entlehnt sein. 

Von den verschiedenen Ausdrücken, die das Arabische 
för die Pferderennen übernommen hat, und von denen die 

meisten persisch sind (z. B. (jt Juyo ; wohl auch j£ju»J u. a.) 
hat wenigstens einer, wie Nöldeke erkannt hat, einen 
aramäischen Namen ^jLüj (Gauh. s. v. ^tä; Div» Hud. 
15, 3 im Commentar Ouu*J! ^Luiftj) entstanden 

aus U-J^. 

Neben dem Reitpferde haben wir seit alter Zeit noch 
das Lastpferd mit einem besonderen Namen bezeichnet: 
ij^^J (Div. Hud. 10,4; Sty. s.v. ein Verbum de- 

nominativum gebildet Kämil 272, 3). Es ist zunächst ent- 
lehnt aus aram. Uo?r£>, das selbst wie schon PSm. 604 
und Hoffmann Gloss. zu den Hermen, erkannten aus ßoup- 
5«v burdo übernommen ist. Die jetzige Vocalisation des 
Wortes ist nur dem Bestreben entsprossen, auch hier die 
Analogie der Form J^Ji hervortreten zu lassen. Die ältere 
Vocalisierung war wohl bardün. Auffällig erscheint hier 

einigermaassen die Ersetzung des syr. ? durch 6, da an 
dieser Stelle eine Aspiration im Syrischen unmöglich ist, 
wenn man nicht annehmen will, dass das unmittelbar vor- 
hergehende R halb vocalischen Werth für die Sprache ge- 
habt und den folgenden Laut beeinflusst hat. 

Beim Rindvieh , zu dem wir nun übergehen , ist zunächst 
als sehr altes übernommenes Wort zu nennen, das 

durch Vermittelung des aramäischen |^o] , }1T aus griech. 
fyvyot in's Arab. übergegangen ist. Auch im Arabischen 
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hat es noch den ursprünglichen Begriff des zusammenge- 
spannten Paares c Antara 21, 31, ans welchem sich dann 
» Paar" überhaupt mit allen Denominativen entwickelt. Kei- 
nem Araber ist je ein Zweifel gekommen , dass dies Wort 
echt sei. Es muss aus sehr alter Zeit stammen, auch die 
Abessynier haben es schon in ihrer frühesten Litteraturpe- 
riode — es kommt schon in der Bibelübersetzung vor — 
wohl auch yon den Aramäernals zaug Dillm. 1061 aufge- 
nommen. Einige Schwierigkeit macht $ , die Satteldecke" 

(belegt mit einem Verse Lebid's bei 6aun.); wenn man nicht 
annehmen will, dass sie einfach »Paar" genannt wird, weil 
sie aus zwei Theilen besteht, so wird man es zu tOT »sich 
lehnen" tfJlf Targ. Jes. zu Lev. 15, 9 stellen müssen. £ 
ist, wie schon Nöldeke Mand. Gramm. 41 nachgewie- 
sen hat, Nil? (mand. KIKf), das im Talmudischen gern für 
»Paar" gesagt wird. Die im Kam. angegebene Bedeutung 

wird durch Ibn Dor. Kit-al-iätify. 320 ult. bestätigt; 

»Scheere" (wie auch jüd. D^ÖD TSt) J&fcüt n. 960 , 9. 
Für die von Nöldeke 1. 1. angenommene Umbildung lässt 
sich u. a, anfahren DWD Hai zu Kelim 16, 3 für vulg. 
piD ( c Arüch s. v. JD III. f^D). [Es hat mit HtfD , womit 
es Häi z. St. und Levy Nhbr. Wtb. III. 488 s. v. *1D com- 
binieren, gewiss nichts zuthun. HVJVD Kelim 16, 5 wird 
ein Fremdwort sein, nicht von H^D stammen, vxpyotviq 
hätte das R nicht gut verlieren können]. So wird auch im 
Strassburger Dialect (»Strossburjer Ditsch") aus sagen-sau- 
en (so aüch in den Strassburger Bilderbogen transcribiert) 
mit vollständiger Verschleifung des G. 

Die den Ursemiten gemeinsamen Thiere hat Guidi Deila sede 
p. 30 aufgezählt. Von ihm selbst bin ich darauf aufmerk- 
sam gemacht worden , dass er ^i! »Lamm" zu den aus dem 
Aramäischen entlehnten Wörtern zählt. Verdächtig ist ihm , 
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dass es im Arabischen keine Ableitung hat und die dop- 
pelte Vocalisationsmöglichkeit , die, wie er glaubt, auf das 
aramäische e in Iplci zurückgeht. Dem lässt sich noch hin- 
zufügen, dass die Bildung im Arabischen durchaus selten 
und, wie es scheint, nicht einheimisch ist. Mir sind nur 

noch <jäIä. und JlJ| (beide fremd) bekannt. Auch die Bil- 
dung jJU kommt nur in sehr wenigen Namen vor (Mu c arrab 
26). Es fehlt auch dem Äthiopischen und Hebräischen. Im 
Aramäischen aber ist in allen Dialecten ein sehr üb- 

liches Wort — Sachlich allerdings möchte man die Entlehnung 
dieses Wortes kaum annehmen, wenn man Ezechiel 1 7 , 
21 und Agatharchides (Müller) 179,8 liest. 

( v gl- meine Beiträge zur Erklär, der mehrlautigen 
Bildungen im Arabischen, Leiden 1878. 11) Mu c arrab 106 
und Sachau dazu 48 ist zunächst zu Iipo^o] zu stellen. 
Es kann zweifelhaft erscheinen, warum die Araber den 
syrisch nur als 1 erhaltenen Anlaut durch £ wiedergieben ; 
indessen bei mehreren Lehnwörtern ist im Arabischen ein 
^ erhalten, wo unser Schriftsyrisch nur ] zeigt. Es kann 
sein, dass in den den Arabern näheren Gegenden eine 
schärfere Scheidung der Kehllaute üblich war, vgl. z. B. 
U-Ujä aus (woneben kein *Dn# überliefert ist) 

übernommen. [Allerdings auch das Umgekehrte gelegent- 
lich; = uajuol] Denkbar wäre dann auch, dass * Ijtfopa^ 
(da mand. tfDTODJf hier nicht in Betracht kommt, denn 
<j*^*i wird gerade den ^LäJ! beigelegt) für itfojlc] 

mit irgend einer hier erklärlichen Anlehnung an lf^>> 
»Wolle" gesprochen worden ist. Die Betonung des ersten 
Lautes mit u ist wieder auf die arabische Analogie zurück- 
zuführen. Dass öawäliki unser Wort für griechisch erklärt, 
hat wohl kaum das zum Grunde, dass es in früher grie- 
chischer Gegend gebraucht wurde , sondern dass er die En- 
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dnng W>o von anderen ihm bekannten Fremdwörtern her 
für griechisch (römisch) nahm. 

Über die Übernahme des Lehnwortes £ö »Bär" aus 
vgl. Hommel »), der auch die nöthigen sachlichen Nach- 
weisungen dafür giebt , dass das Wort erst übernommen ist. 

Man könnte wegen ganz anomaler Lautverschiebung 
auch \J*jS fremder Herkunft verdächtigen. Aber [in 

Ujas ist das wunderlich, denn hebr. fcJOD stimmt zu 
Das syrische Wort ist nun aber sehr selten, weun 
ich nicht sehr irre; ich habe wenigstens zu dem einen Be- 
leg bei PSm. (denn Barhebr. gr. II. 99 ist kein wirklicher 

Beleg) keinen weiteren. Der Schaafbock heisst sonst Irl- 
ich vermuthe nun , dass gradezu den Arabern entlehnt 

ist. Die Beduinen werden ja vielfach das Kleinvieh den 
Fellähen und Städtern gebracht haben , wie das heutzu- 
tage vornehmlich kurdische Hirten thun. Die Bedeutung 

»Balkenköpfe", oder wie | j-*^-*-»5 gemeint ist, beruht nur auf 
K., ist also völlig zu ignorieren. Wäre das Wort aber auch 
echt syrisch, so müsste man eine Anlehnung an die be- 
liebte Wurzel < * **i*> annehmen. Jt*jS kommt schon in den 

alten Gedichten vor und zwar grade in der Bedeutung »Führer, 
Heid" Th. Nöld.] Vgl. tJamäsah 83 ; Jäküt II. 464, 9. 

Die Echtheit von u*aj mag ich nicht verbürgen. 

Über das Maulthier hat Guidi a. a. 0. bereits gehandelt. 
Daselbst ist auch schon hervorgehoben, dass ^0*1? »Maul- 
thier" kein echt arabisches, sondern ein aramäisches Lehn- 
wort ist. Es hat im Arabischen keine Ableitung , sondern 
ist übernommen aus jAifos kötina ini Pehlevi Glossar Sa- 



1) Saugethiernamen der Südsemiten p. 801. 



110 



lemann Trav. de la Ulme sess. du congr. intern, des Orient. 
Cap. VII. '). Vgl. Lagarde Ges. Abh. 54. 

Dass Jjb aus äthiop. bafcl entlehnt ist, hat Hommel 
wahrscheinlich gemacht 1.1. p. 113 8 ). 

Ich komme zum Schweine (d* Ortsname Jäfcüt 

II. 478, 5), das auch schon Guidi mit einer Andeutung ver- 
dächtigt. Er sagt Deila sede 24 »tuttavia non oserei af- 
firmare, che yi^U* sia voce antichissima", beruft sich 
allerdings zum Beweise seines Verdachtes nur auf Strabo's 
Notiz, dass es in Südarabien keine Schweine gab. Ich 
glaube, dass Guidi Recht hat; seine Ansicht kann aber 
noch durch mehrere Umstände erhärtet werden. Zunächst 
verdient die bei aller Übertreibung doch bemerkenswerthe 
Notiz des Solinus Polyhistor Cap. 33 (p. 132 ed. Bipont.) 
erwähnt zu werden: »Arabes praeterea suillis carnibus 
prorsus abstinent; sane hoc animalis genus si invectum 
illico fuerit, moritur illico". Wenn man auch das Letzte 
unbedenklich als Übertreibung ansehen kann , so geht doch 
aus der Nachricht zur Genüge so viel hervor, dass das 
Schwein in Arabien sehr selten war. In den alten Gedich- 
ten wird es kaum einmal erwähnt. Zuerst finden wir seiner 
im Korane gedacht , wo es Muhammed in Nachahmung des 
jüdischen Gebotes den Gläubigen aufs Strengste verbietet. 
Gerade dieser Punkt beweist am besten, dass man Schweine 
nur selten in Arabien angetroffen haben wird. Wäre es 
da häufig gewesen, hätte es einen irgendwie integrierenden 
Bestandtheil der Volksnahrung gebildet, so hätte Muham- 
med nicht daran gedacht, es zu verbieten, da er in seiner 



1) ein l«Un*. Grfä». i, .ri*. g^pft „ird, wird woU «.p.«. 

«JUXJ' »Hammer" gehören. 

3) Vgl. die oben p. 09 citierte Stelle des Peripl. 
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Nachahmung jüdischer Bräuche doch immer den Verhält- 
nissen seines eigenen Volkes zur Genüge Rechnung trug. 
Unmittelbar vor dem Schweine wird Leviticus XI. 4 auch 
das Kameel als unrein und verboten bezeichnet. Kameel- 
fleisch zu geniessen hat aber Muhammed den Seinen nicht 
verboten, weil er es ihnen nicht verbieten konnte, ohne 
dadurch vielleicht seine Reform ganz in Frage zu stellen. 
Aus allen diesen Momenten zusammen nun ziehe ich den 

0 

ScMuss , dass ^jx» erst ein von den Aramäern übernom- 
menes Wort ist. Es handelt sich noch um die lautliche 
Identification. Diese allerdings ist nicht ganz unbedenklich, 
da sich von einer Verdoppelung des mittleren Radicals im 
Aramäischen nicht das Mindeste zeigt, weil sonst auch je- 
desfalls der Anlaut seinen Vocal bewahrt haben müsste. 
Auch das Hebräische zeigt nichts dergleichen. Es bleibt 
so nichts Anderes übrig , als anzunehmen , dass die Araber , 
die das Wort übernahmen, zunächst etwa * JjL±. gespro- 
chen haben werden , woraus dann * una< }^)^ entstan- 
den ist. Im Äthiopischen ist hanzir nach EHllraann 109 
nur ganz vereinzelt; das übliche Wort ist Ijaräwejä 
Dillm. 88. 

Ein Ausdruck für das > Junge der wilden Kuh" ^kjj 
(Näb. 6, 10; ^ar. 5, 7 nicht selten in den alten Gedich- 
ten, trotzdem (jrauh. keinen Beleg hat), könnte, wie es 
scheint, ein gesuchter aramäischer Name sein 1 ) t da das 
Wort einer Ableitung im Arabischen sich nicht anbeque- 
men lässt. Es stellt sich dann zu \\L jjs> [und vielleicht 
ist auch ^il^ = V^ *3 »Ziegenhausen"]. Doch gebe ich 
diese Erklärung selbst nur als Vermuthung aus und würde 
lieber ein persisches Wort darin sehen, mit welchem, wie 



1) Wie aas 'jmi vgl. NÖldeke Mond. Gramm, p. 185. 
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mit j&y* =yb£ Anirulk. 17,6; Mu c arr. 46, 12 ; Tar. App. 
9,8; Bekri 252, 13 die alten Dichter ihren Versen be- 
sonderen Schmuck beizulegen glaubten. 

Die Kafae stammt bekantlich aas Ägypten , wo sie (ygl. 
Hehn) durch jahrhundertelange mühselige Zucht der Men- 
schen aus einem wilden Thiere zu einem Hausthiere 
gemacht wurde. Ihr Name ist bei den Arabern jUl», 
woneben ^yLw vorkommt. Schon diese Doppelform erregt 
billig unseren Verdacht, und gewiss ist AjJu aus tTtöl^ 

/ TT 

erst übernommen, das selbst vielleicht eine onomato- 
poetische Bezeichnung der Katze ist. ^yL, ist dann 
durch die Analogie der sonstigen Thiernamen dieser Bil- 
dung hervorgerufen worden. Die Form Jlri scheint näm- 
lich in einer früheren Periode des Arabischen eine Dimi- 
nutivbildung gewesen zu sein, von der sonst nur noch 
die beiden Formen J^sxfc »Kälbchen" und yjay*b* erhalten 
sind 1 ). Ich möchte sie als eine Spielform von JuJEi auf- 
fassen. Eine ganz aramäische Form für ^Lu# hat uns der 
Kamüs noch in ^Llä, das ganz aramäische Lautverschie- 
bung zeigt, erhalten. [Die Wurzel yU> sieht durchaus nicht 
arabisch aus und dürfte persisch seinj^lli allerdings wird 
bei Vullers aus dem Arabischen abgeleitet; dasses zu SjJi 
ib. 2, 3 gehört, ist aber augenscheinlich. Aus dem Ara- 
mäischen scheint nichts zu entsprechen]. 

1) \jOyk^ entspricht syrischem |.al*» PSm. 1823, das wohl nicht erst dem 
Arabischen entlehnt sein wird. Daneben kommt nun anch 0*t}*^ > 2eid e bnt 
vor, das mit dem anklingenden, von PSm. als fremd nachgewiesenen jjjjo^. 
nur eine zufällige Lautverwandschaft haben kann. Ob die von HofFmann Z Ü M G. 
XXXII. 761 Anm. aufgestellte Ansicht richtig ist , möchte ich wegen der syrischen 
Wörter nicht sicher sagen. In syr. j^^u ist kein N vorhanden; man wird 

also weder Nöldeke Mand. Grammai. 118 noch j^oA* dazu stel- 

len wollen, sie können aber auch nicht auf das arabische Thema 
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Das zweite Fremdwort für die Katze ist JLs> welches 
schon die Araber als unecht anzweifeln; vgl. Freytag nach 
Ihn Doreid ; belegt bei Öauh. s. v. UUs fem. JLkS- Ich 
bedenke mich durchans nicht , dies Wort mit dem syr. o-^Lo 
und »catus, cattus" (daraus Katze) , die yermuthlich beide aus 
Ägypten stammen, zusammenzustellen. Eine Ableitung hat 
auch y^juö nicht im Arabischen, indessen ich kann über 
seinen Ursprung nicht einmal eine Vermuthung aufstellen. 

2 

y& scheint aber ein echt arabisches Wort und ist wohl 
ein onomatopoetischer Name. 

Von den Geräthen die zur Viehbesorgung dienen , nenne 
ich als entlehnt ^Jy^yk. »die Striegel" (Schol. zu Amr ibn 
Kultüm Mu c alla^a v. 80). Als Nebenform kommt noch vor 
Sy&ji' Ich glaube, dass trotz der Bedeutungsverschieden- 
heit diese Formen identisch sind mit syr. tt^j-s (davon 

Barhebr. de divina sapientia (Rom 1881) 24, 7) jüd. S^Ö, 
zu welchem sich das von Fleischer zu Levy Chald. Wörth, 
p. 567 , Sp. I besprochene iÜJ^J stellt. Sie gehen also alle 
auf griech. QpctyUxtov zurück. Das bei Cast. 724 ange- 
führte IJa-^j-ö ist erst Lehnwort aus dem Arabischen. [Ein 
anderes unerkanntes griechisches Lehnwort für » Strie- 
gel" im Syrischen ist l^^Sj PSra. 1465 s. v. I i aus 
cTA«yy/3(«) oder vrt hytö{a) (wie die arabischen Formen bei 
PSm. beweisen nicht blosse Corruption Th. Nöld.)]. Die 
Bedeutungsverschiedenheit ist nicht allzu auffallend. — 
Hierzu gehört auch jüd. Slp"!Ö (vgl. c Arüch s. v.), das 
vermuthlich eine volksthümliche Ableitung von ^p"1fi »rück- 
lings" (vide c Ärüch) u. s. w. darstellen soll. Es ist ein Peit- 
schenhieb. Die von Perles (Etym. Stud. p. 90) vorgeschlagene 
Erklärung hat schon das Q als Anlaut gegen sich; es ist 
ganz beispiellos, dass die im Aramäischen gelegentlich auf- 

8 
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tretende Neigung, einen Anfangslippenlaut zu verstärken 
sich auch auf Fremdwörter übertragen hätte — und dann 
bleibt auch der Einschub des p ganz ungerechtfertigt. c Arüch 
selbst deutet die richtige Erklärung schon an. 

Einen Namen des Hundehalsbandes haben die Araber 
schon frühe von den Aramäern übernommen , ^>U*- Dies 
Wort habe ich schon in meinen Beiträgen zur Erklärung 
der mehrl. Bildungen im Arabischen Leiden 1878, p. 37 
als aramäisch bezeichnet und dort eine aramäische Grund- 

form *l?o^» erschlossen. Diese Form findet sich, damals 
noch unerkannt, in Kalilag und Damnag (ed. Bickell) 

69, 10 als t^atf, wofür man eben Ha^i zu lesen hat. 

Nöldeke Z D MG. XXX. p. 768 ult. hatte ij^otf auf die 
Liste der zur Zeit noch unerklärten Wörter gesetzt. Ich 
habe es dann De vocabulis in ant. Ar. carm. etc. p. 10 
zuerst erklärt. Die dort gegebene Darlegung ist noch zu 
vervollständigen. *jiL*> hat im Arab., wo die Wurzel 
»heizen" bedeutet = aram. i-^jüd. keine Ableitung 1 ). 
Abgesehen davon ist die Form J^cli meist unarabisch 
Endlich entspricht auch das aramäische Wort in der Be- 
deutung ganz genau dem arabischen. Zur selben Wurzel 

gehört lilD = If^J-tf als Zaum in der Misnäh vorkommend , 

1) *W> und .schicken, werfen" sind vielleicht ursprünglich Saphel- 

hüdungen der Wurzel "U »riehen" und dazu gehört dann fS* »reihen" von 
den Perlen = »Ung hinziehen" und von den Kameelen .«ich hin- 

ziehen" vom Haare »herunterhängend" ; f>L* .voll" vom Was- 

ser; jX^W» »treuer Freund" sind aber zu «heilen" zu stellen. Umge- 

kehrt aber ist die Wurzel *UD »verschliessen" im Arabischen durch ver- 

treten, daher »Baum", die Pflanze , die sich verzweigt. 

2) Man beachte auch das Denora. j>y»J> schon bei Gauh. 
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während alttest. einen Käfig bedeutet. Über eine an- 

dere Bedeutung vgl. Dozy I. p. 633. — Als Ortsnamen sind 
und yx&.ly* bekannt. 
Ein noch nicht erkanntes in diese Reihe gehöriges Fremd- 
wort ist auch ^li^ »Kameelhalfter". Es hat durchaus keine 
Beziehung zu den beiden Wurzeln yL* I »reisen, II glän- 
zen" = *1£HP j-a^ (yL^f vom Morgen »anbrechen"; ju 
»aufdecken" u. a.) sondern ist gewiss identisch mit dem 
auch in die aramäischen Dialecte übergegangenen persischen 
; L*i! = iiJBs| jüd. -IDÖN (schon in der Miänäh). Vermut- 
lich ist es direct aus dem Persischen in's Arabische gewan- 
dert. Genau dieselbe Umstellung von *S und P finden wir 
bei IrAAfltf = NT^ÖDN aus tyottäiov (nicht <r*n\<&iov) ; 
vgl. ferner küu J aus d\piv$tov , ebenso syrisch Uj-cuf = 

yu* »das Kameelhalfter anlegen" ist dann natürlich de- 
nominativ abgeleitet Dass die erste Form denorainätive Be- 
deutung hat, zeigt übrigens, dass die Entlehnung alt ist; 
in anderem Falle würde gewiss die zweite Form gebraucht 
worden sein. 

Nur vermuthungsweise wage ich hier auch arab. 
zu syr. Mx, welches bekanntlich aus mfiis übernommen 
ist, zu stellen. 

Neben den Namen der den Semiten von altersher ge- 
meinsamen Vögel (dem Adler: l^J dem Raben: 

yiy |ä}o^ ^j*, der Taube: U-^o} J )y *> (JL^ hat 
damit , wie es scheint , nichts zu thun) u. a. m. hat das 
Arabische eine Reihe von Vögelnamen entlehnt. Eine der 
ältesten Entlehnungen ist (Ibn His\ 625, 11; 712, 9 
öfters ; Jjjam. 265 , 2 vgl. auch Mu'arrab 28 , 3) nach Gauh. 
»ein Vogel, mit welchem man jagt." Schon Hehn Kul- 
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turpflanzen etc. p. 537 bat darin lat. sacer die Weihe erkannt. 
Daneben kommt noch dialec tisch bei den Temini nach Ibn 
Doreid vor , und dies ist gewiss , da das lateinische * anter 
keinen Umständen hier scharf gesprochen worden sein wird , 
die altere Form. Aus dieser entwickelte sich nach dem schon 
oben s. v. pyS^o besprochenen Lautgesetze die Form jsJö. 
Sehr bemerken8werth ist, dass in keinem einzigen aramäi- 
schen Dialecte sich eine Spur dieses Wortes erhalten hat. 
Diese haben die fremden Namen für den »Falken", den 
Persern entlehnt, wie allerdings auch die meisten dieser 
Ausdrücke bei den Arabern persischen Ursprungs sind , 

Das Huhu führt im Arabischen den Namen _ Ia.«> (£a.L*<> 
Nom. unitatis); das Wort könnte mit einem allerdings sel- 
tenen Lautwandel , wie Halevy vermuthet (brieflich an Nöld.) 
aus aram. NHJT entstanden sein. Aber ebenso nahe 
liegt vielleicht die Annahme , dass es eine onomatopoetische 
Bildung ist. Über die gewiss auch unechten Wörter <&£ö , 
i_rKjfT- kann ich nichts sagen. Gewiss aber ist der Name 
des jungen Huhnes Kam. 165, 5. Plur. f>$fa rächt 

echt, sondern erst aus WHÖ Kfr® übernommen. Im Ara- 
bischen hat es von der Wurzel »spalten" ') keine Ab- 
leitung ; auch die Form ist nicht unverdächtig. Eine andere 
noch zu lösende Frage ist aber , ob die aramäischen Wörter 
selbst semitisch sind, parg (Salemann Pehlevi Glossarn. 561 
Cap. VIII)? J-^fi-s heisst allerdings Junges überhaupt; 
p11Ö aber kommt in der allgemeinen und in der Bedeu- 
tung »junges Huhn" vor. Vgl. pullus »Junges" und »jun- 
ges Huhn" *). Jäfcüt H. 471,8 = pers. jU> (y'A) 



1) Dann .lÖ6en"und .erlösen"; .Graue" ist = .Spalt", wie ebenso JÜ 
•Spalt" nnd .Gränse". 

2) fccblh Rabb. I. in der ersten Enählung zu D'U3 'A3"> ist in den Aus- 
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Fremd ist gewiss auch der Name der Gans im Arabi- 
schen. Die Lebensbedingungen der Gans, eines echten Süss- 
wasservogels , sind in Arabien , wo es fast gar kein bleibendes 
Gewässer giebt, nicht vorhanden. Dann hat aber auch schon 
der Name jjjl durchaus unarabische Form. Das Wort fin- 
det sich schon Näbiga 14 , 8 , wo der Dichter schildert , 
wie das Kameel in einem Hofe 5ira*s müssig steht, 
in den die Gänse Eier legen, während vor ihm Futter 
ausgestreut ist. Auch der äussere Plural ^tj! zeigt, 
dass jjjt in relativ später Zeit entlehnt ist. Bei ganz alten 
Entlehnungen besitzt die Sprache noch die Kraft, den in- 
neren Plural zu bilden. Es ist entlehnt aus aram. ]]c ]Z]o 
(welchem diabetisches ^ bei 6auh. entspricht) jüd. T"0tf (wo 
man zahme und wilde Gans "OH unterscheidet). [Die 
Gans wird, wie es scheint, von der Ente nicht genau un- 
terschieden. Gauh. erklärt ^ durch JaJ und welche 
beide öawäliki wiederum durch j^f erklärt (p. 28). Jaj soll 
aus dem persischen oj übernommen sein, welches sich 
durch griech. (pdrrx etc. als echt persisch ausweist]. Die- 
sen sprachlichen Indicien entspricht genau Strabo's Nach- 
richt vom Mangel der Gänse und Hühner in Arabien. Lib. 
XVI. p. 768. 

Für übernommen halte ich auch den Namen des 
Kranichs & P.u, J\f (ö.uh. nur aas ar. 

(-fcs^OÄ jüd. Das Wort hat im Arabischen keine 

Ableitung und bietet auch eine für ein Appellativum sehr 
auffällige Form. Im Aram. ist er wohl nach dem »Her- 
umkreisen" benannt zu xipxos, womit esLevy Chald. 
Wörterbuch s. v. '3113 zusammenwirft , hat damit nichts 

gaben immer yVTD falsch gedruckt für JUV>|>; am wahrscheinlichsten bedeutet 
es da »kleine Hühner", da Tauben wob 1 zu klein sind, um davon zweien Leuten 

zugeben. ^^^2^1= JTDi*K< »sich ergötzen und unterhalten" znrWursel »lösen". 
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zu thun. Schwierig ist es festzustellen , was das Wort ei- 
gentlich bedeutet, da uns die syrischen Glossographen , die 

nur JLSlS' geben, nicht weiter bringen. Die Erklärungen 
schwanken zwischen »Schwan" und »Kranich". An die 

Erklärung des synonymen \Sy*rk L^Ä* wa 8 e * cn m * cn 
nicht heran ; das Wort sieht fremdartig aus , könnte aber 
am Ende doch arabisch sein , zur Wurzel ^Jfr£ » ver- 
sinken", »untertauchen", sodass die Form dann fttr ur- 
sprüngliches stände. Keinesfalls kann an einen 

Zusammenhang mit ykfxvoq gedacht werden '). Bekannt ist 
die Entlehnung von aus rtcaq. Mu c arr. 102. Wun- 

derlich sind die übertragenen Bedeutungen »schön" im sy- 
rischen Dialecte Jakutin. 555, 20; »Silber" im jemenischen 
ib. 1. 21. — Jj3 Mu c arrab 121 ist entlehnt aus Pia« Cast. 830 
QJoi-e?) = ypuxxoq. — Den Namen der Schwalbe i*ijju* hat 
schon Freytag aus abgeleitet. — Durch Nichtbe- 

achtung der Lautverschiebung zeigen sich schon als entlehnt 
^Jjfyyw (Jal^ I' 885 , 8 ^\ysLm) » Grünspecht" entlehnt aus 
jnjTVtf (zur Wurzel pX>); und ^^Oaä »Turteltaube" aus 

U-Aso-* IWJÖff. — In der Vögelliste Jafcut I. 885 sind u. a. 
als aramäisch zu nennen: j^jk^f 1. 9; 1. 11 aus 
Hojo PSm. 1068. — i^LAjj 1. 19 würde, wenn BA mit sei- 
ner Ableitung bei PSm. 1070 Recht hätte, sich noth wendig 
als entlehnt ergeben , da \j*io aSaflor" durch (Burton- 
Andree 352) vertreten wird. Doch ist das nicht ganz sicher. 
(Jüd. c Arüch s. v. S?D3 VIII. Agg. WfilD = syr. 

Ii^asclo Elia bei Lagarde Praeterm. 44, 14). 

Einen fremden Namen führt auch das Vogelbauer {jaiS , 
(schon Div. Hud. 90, 20) worin schon Nöldeke ZDMG. 
XXXIII. 516 »capsu«" (nicht »capsa") jcatpos erkannt hat. 

1) Neupers. t&Jdi' Jasti Bandehes Glossar 206? 
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Vermittelt ist es durch NDfilp n , das allerdings injüd. 
Schriften zumeist »capsa" ist. (Mitsyr. >. WTftn i Jäs-d Aao 
hat dies augenscheinlich nichts zu thun). Im Arabischen 
ist aber auch dafür von der Wurzel (jaA» = J'Öp keine 
Ableitung. Die Transcription des wtf D durch ^ ist dem 
vorangehenden p zuzuschreiben. 

Für ein aramäisches Wort möchte ich aucb £j »die 
Schlinge" halten, da die Wurzel im Arabischen andere 
Bedeutung hat ; es ist = U^> = jüd. NRfi , schon hebr. Rfi. 
Dies bestätigte sich mir nachträglich durch Jäfcüt III. 854, 8. . 

Echt dagegen scheint trotz der ungewöhnlichen Form 
oLk^ »Haken" »zum Fangen" zu sein; die Grundbedeutung 
ist »packen, greifen" wie auch aram. >-a^U,und o^Ma. 
(nur Kämüs) ist auch nur eine auf arabischen Boden davon 
gebildete Form , wahrscheinlich nach der Analogie von^lj. 
Dieses Wort , das in mehreren Formen im Arabischen vor- 
kommt, gjti , jyob Ibn Doreid Kit-al~i£tik. 113 , ult. )y*\~> i 
gp«Ü ist schon von Nöldeke ZDMG. XXXIII. p. 516 als 
übernommen aus l^r^oJ erkannt worden. Indessen auch das 
syrische Wort macht nicht den Eindruck der Echtheit und 
es ist wahrscheinlich iranischen Ursprungs. Das persische 
Lexicon bietet iu derselben Bedeutung , das ich selbst 

als nicht beweisend abweisen würde, wenn unter den ara- 
bischen Formen *gpUi sich fände. Dann würde es natür- 
lich Entlehnung aus dem Arabischen sein. So aber ist es 
wohl als Quelle des syrischen und arabischen Wortes an- 
zusehen. Vermuthlich gehörtes zur Wurzel ^öpi »zeigen" 
und ist verwandt mit x^l+j »figura" jÄ^l+j » falscher Schein". 
Natürlich darf man auch nicht mit Vullers »Schaaf- 

stall" übersetzen, da es deutlich als eine Vorrichtung be- 
schrieben wird, die man zum Wolfsfange vorbereitet und 
an welche man Schaafe anbindet. 
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Einigermaassen verwickelt liegt die Sache mit v^uiJ »haf- 
ten" und »im Netze finden", das man mit seinen 

alten Ableitungen nur sehr ungern im Arabischen als Fremd- 
wort annehmen möchte, dem aber im Aramäischen I s> aJ 
jüd. K3tP'J gegenübersteht. Ich würde diese Annahme 
wagen , wenn sich im Arabischen noch sonst eine nominale 
Spur des Wortes »Netz", als deren Denominativuni mau 
dann das Verbum hätte auffassen dürfen, fände. Da davon 
aber nichts zu finden ist, so bleibt nichts anderes übrig, 
als |Q 4 l a l 8 Ausnahmen von der Lautverschiebungs- 

regel anzunehmen, oder es ganz davon zu trennen. Ob 
w2.JäJ »uehinen" ursprünglich _ r * * »fassen" ist? In die- 
ser und den verw. Wurzeln ist noch Manches unklar. 
^ ä 1 »weben" scheint verwandt mit jüd. CjC?3 und dies 
wiederum identisch mit uLm3 »worfeln" daher Uu^J feines, 
d. i. durchgesiebtes Mehl , da es wohl nicht direct zu ou-j 
»reiben" (daher &iL*o »Bimsstein") zu stellen ist. Die Echt- 
heit von giLfljo »Schlinge" und dem davon wohl erst deno- 
minativ abgeleiteten 3Le »fangen" ist . mir nicht ganz sicher. 

Es könnte aus dem aramäischen >-*^ Gast. 757, 758 
entlehnt sein. Es fehlt auch im Äthiopischen in dieser Be- 
deutung; ausserdem ist vielleicht auch salawa noch ver- 
dächtig. §al«a aber, das Dillni. 1260 zu'JOfr ULÄ stellt , ist 
zweifellos zu ^Lo »heiss machen, braten" zu ziehen, wie JT^n 
zu , tOp zu U* (G. Hoffmann zieht auch lUo-o eben- 
dahin); am Genauesten stimmt dazu ilü» »braten" und 
»hassen"; vgl. auch Guidi Deila sede 12, 13. 

Zum Vogelfang gehört endlich der deutlich übernommene 
Ausdruck <Jf^>ft> »Vogelleim", woneben und »Ls^«> 

als Spielformen vorkommen. Er stammt vom ar. pafi) (vgl. 
Payne Smith 810, vielleicht in jxas? zu verwandeln) jüd. 
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NplST im c Arüch durch »vischio" Vogelleim erklärt, vgl. 
noch Levy b. v. Im Arabischen ist die Mannigfaltigkeit der 
Formen und das Verb, denom. genügender Verdachtsgrund ; 
auch ist die Wurzel <jpt> da sonst nicht gut entwickelt. 

Um zu den Fischen überzugehen , so hat wiederum schon 
Guidi Deila sede p. 28 mit Recht darauf aufmerksam gemacht, 
dass Fische in den altarabischen Gedichten nur selten erwähnt 
werden. Zu den wenigen Beispielen gehört Div. Hu(J. 131 , 
9; Jäküt in. 439, 7. [Doch kommen auch im Hegäz im 
Wädi Fätima in den Quellen kleine Fische vor. Robertson 
Smith, journey in theHegäz IV]. Anders natürlich war es 
bei den Küstenanwohnern , von denen uns litterarisch nichts 
erhalten Ist. Vgl. auch Korän Sure 16, 14; 35, 13. Die 
echten Namen des Fisches sind ^1 1 ¥ . und ia>j&.. t>L© als 
eines für Fischfang und Jagd den Semiten von altersher 
gemeinsamen Namens hat bereits Guidi (1. 1. 28 , 29) ge- 
dacht. 

Als Fremdwort ist nun zunächst, wie schon Guidi 1. 1. 
erkannt hat , zu nennen Plur. ^Lui Agäni XVI. 27 , 
8 a. f. 1 ) , welches erst übernommen ist aus UaJ MI}. Das 
Wort findet sich ausser im Koran , in dem es auch nur 
den Fisch des Propheten Jonas bezeichnet, nur in einem 
Verse A c sas Jäjcut III. 439 , 7 von dem noch dahin steht , 
ob er echt ist. — Von den Namen einzelner Fische sind 
als übernommen zu nennen \tt^yt der Aal woneben auch 
vi^jls vorkommt, entstanden aus ar. WV*flJI Fleischer zu 

Levy's Nhbr. Wtb. I. 432b . 8yr . U-Üia^ Löw Aram. Pflan- 
zennamen 97. 

jyLo (in Syrien ^L, Jäfcüt III. 762, 11 , wenn dies nicht 

1) Diese Porm A gAni III- 64. 7 wird ib. 8 von Alah/s'a angefochten; die 
andere Lesart ist III. 69, 4 a. f. ^J' (nach der Formet*«* wobei, 
wie bei qUaS* von Op der i-Vocal das W in 1 verwandelte). 
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wirklich vtXovpoq) ist , wie schon Low a. a. 0. erkannt , iden- 
tisch mit Ir^l (worin also wieder ein Beispiel für die von 

Nöldeke Mand. Gramm. 49 besprochene Auflösung des<o in o)* 
Wenn nur die arabische Form vorläge, wurde man trlxou- 
pot vergleichen dürfen. So wird der Ursprung des aramäi- 
schen Wortes im Persischen zu suchen sein. 

Schon von Freytag erkannt ist die Entlehnung von 
Lr JU6f = u^uJlfij! aus !jK#f Ay* , wozu <j(7<£>ajj Low 97 die 
Vermittlung bildete. Lr jJU3l Jäküt III. 886, 5 wird 
wohl ebenso wie das danebenstehende ^JS^\ eine Ver- 
stümmelung davon sein. — Für _LJL*» »Aal" nimmt Dozy, 
I. 671, wie ich glaube, mit Unrecht berberischen Ur- 
sprung an. Es ist gewiss übernommen aus WlD^X (wone- 
ben schon früh tfnölStf) 1 ) = syr. *UaL] Low a.a.O. 
Auch scheint der Gebrauch dieses Wortes nicht auf das ina- 
gribinische Arabisch beschränkt zu sein , da sich zu NH^S? 
im c JLrüch die Notiz findet: »und ebenso nennt man ihn 
im Arabischen". Die Bemerkungen im c Äruch, die sich auf 
arabische Benennungen beziehen, stammen aber meist aus 
den babylonischen Schulen. — Über ^k* vgl. Gl. geogr. 194. 

eine grosse Fischart (Gloss. geogr. 252) ist, wie es 
scheint , übernommen aus Ij^J (Payne Smith s. v.) das Bar 
Bahlül direct als A-»Jiej] und A^Ujoj» bezeichnet. — Persisch 
ist &Jb (Mu c arr. 22) = Jb, Jt, ß*X-xivx ( Wal). — Aj^Iä (Dozy 
I. 721. und c Aruch s. v. pfiDK »BIDETS 'Sd 1Ö5?V) 

zeigt sich schon durch Heraustreten aus der Lautverschie- 
bung entlehnt aus tfB'O'ff c Aruch s. v. III. Daneben 



1) Vgl. Nöldeke Mand. Gramm p. 48 and vergleiche dazu schon aas alter 
Zeit , die gewiss auch durch Assimilation bewirkte Schreibung ) " *>- für Hp3^ in 
der PesftA. 
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kommt arabisiert Jb^L» vor. Vielleicht ist auch c^J^&Jt 
Jaküt I. 886 , 7 dasselbe. 

Der »rabbinische" (aramäische, im babyl. Talmüd übliche) 
Name dieses Fisches ist N'SO. Ich denke nicht fehlzuge- 
hen, wenn ich mit einem auch sonst noch zu belegenden 
Lautwechsel daraus ableite, das schon die Araber 

(Mu c arrab. 50) als fremd erkannten. 

Unter den bei Jäküt a. a. 0. aufgeführten Fisolmanien 
glaube ich noch ^JLJI (1. 2) mit vttXotfivi identificieren 
zu dürfen. *jyk3 1. 4 ist x«AA*/>/«$ (y«AA*p/«$); = 
(WO*) = Mwos = 1. 5). Hier darf ich auch ^Jj 
anfügen (öaah. «yUif ^jjt V^)' ä ^er dessen Bedeutung 
die Araber begreiflich streiten, da auch das Original |*3P = 
U^J^ auf mancherlei Art gedeutet wird. Die Entlehnung 
bedarf keines besonderen Beweises; charakteristisch ist, dass 
Gawäliki Morgenl. Forsch. 146 vor der (dem Aramäischen 
näheren) Aussprache ^juj zu warnen hat. 

das schon von den Arabern als fremd bezeich- 
net wird, (Mu c arrab 53) ist wohl zunächst aus 



Hier mag nun noch ein Name des Angelhakens als ent- 
lehnt erwähnt werden Joj& Öariöi Commentar zu IJariri 
Makämen (Büläker Ausg.) I. 32 ult. Im Arabischen 
ist das Wort ohne Ableitung und schon der treffliche Ibn 
Doreid (Mu c arrab p. 94) bezweifelt seine Echtheit. Es ist 
sicher aus pers. ca***ä > Angel" übernommen. Die Erset- 
zung des Doppelconsonanten durch das emphatische J© ist 
nach der von Guidi Deila sede p. 16 dargestellten Regel 
auch hier eingetreten. Für fremden Ursprung spricht auch 
schon die doppelte Vocalisationsmöglichkeit. 

Von den Gebäulichkeiten , die zur Aufnahme des Viehes 
dienen, ist als fremd schon von den Arabern erkannt 
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J^uof aus -»stabulum" resp. dem diesem entsprechenden 
aram. kSdüW Mu e arr. 14. Die Verwandlung des 

ursprünglich wohl nicht emphatischen Zischlautes in einen 
solchen ist gewiss dem folgenden emphatischen Laute zu- 
zuschreiben. Es findet sich daneben noch die Schreibung 
wie auch J^ia««!. — Der Name des Fischhälters g*ö\..t 
ist , wie schon Freytag richtig annahm , aus piscina aber mit 
Vermittelung von ^»nm«. ppDfi Midr. Koh. 2, 6 entlehnt. Ob 
nip'DS M c 6§d Kat. 4» u a. f. damit identisch ist, steht 
noch dahin. Durchaus unglücklich aber ist der Versuch von 
Perles Etymol. Stud. 13 das alte gesicherte Wort }*jÜp*1Ö 
in J'JDplÖ (sie!) zu ändern, und dies mit J'pDfi zu com- 
binieren. Diese Form ist vielmehr mit U^oj-s v ^j^U Gl. 
Belad. 82 identisch und der eigentümliche Zusatz zeigt 
sich auch in ~^oj fuSn gegenüber ^jükULLo. 

Der Name des Strohs ist zum Mindesten verdächtig. 
Neben [ jls findet sich auch ^jls und diese doppelte Vo- 
calisationsmöglichkeit ist nicht unbedenklich. Dazu findet 
sich auch denominativ davon ^jj >das Thier mit Stroh 
füttern" abgeleitet, und endlich hat im Arabischen 

eine ganz andere Bedeutung »Becher". Auch fehlt das Wort 
im Äthiopischen, Gründe genug, um in ihrer Gesammt- 
heit gegen das schon bei Näbiga 14,8 vorkommende Wort 
Verdacht zu erregen. Ich denke, dass es aus 
erst übernommen sein wird. Bei Oast. hat das Wort merk- 
würdiger Weise keinen Beleg, vgl. aber Gen. 24, 25; Exod. 
5,7 u. a. m. 

Sehr fraglich ist mir auch die Echtheit von ojj »Stroh" 
hauptsächlich deshalb , weil die Araber über die Schreibung 
und Ableitung des Wortes selbst nicht im Klaren sind. 
Daneben SiJ &ij u. a. Dergleichen pflegt am Ehesten bei 
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Wörtern fremden Ursprungs vorzukommen. Aber mit H£H 

kann ich es nicht zusammenbringen. 

Hier füge ich noch den Namen des Bienenstockes ein, 
Sjl^", woneben vorkommt. Es kann keinem Zweifel 

unterliegen , dass dies Wort erst aus aram. fillO syr. Hos 
PSm. 1713 und Sindban ed. ßaethgen, p. 9,7 a. f. (auch 
Ir&s) übernommen ist. Die Entlehnung ersieht man aus 
dem Mangel einer Ableitung und der verschiedenen Voca- 
lisationsmöglichkeit. Auch kann im eigentlichen Arabien 
nicht gerade besonders viel Bienenzucht getrieben worden 
sein. Aber auch die aramäischen Wörter sind fremden Ur- 
sprungs. Sie sind entlehnt aus pers. ^$ »Korb", Vul- 
lers IL 90, 3, daneben auch u. a. Schreibungen. In das 
Arabische scheint das Wort erst durch Vermittelung des 
Aramäischen gekommen zu sein. jyS* > Bienenkorb" scheint 
eine spätere anvisierende an die Wurzel Jl? »drehen" an- 
gelehnte Umbildung zu sein. 



ACKERBAU UND PFLANZENREICH. 

Es ist eine eigen thümliche Thatsache , dass zwei der äl- 
testen und verbreitesten arabischen Eigennamen und 
den Pflüger und Ackerbauer bedeuten; der erste zu 
der andere zur Wurzel »das Land bebauen, cul- 
ti vieren" gehörig. So müssen also auch die Araber in 
einer Urperiode im weiten Strecken am Wüstenrande 
Ackerbau getrieben haben. In der Zeit aber, wo sie als 
Araber in der Geschichte auftreten, sind sie nur noch No- 
maden und kennen den Ackerbau fast gar nicht. Ammia- 
nus sagt XIV, 4, 3 von ihnen: nec quisquam stivam ap- 
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prehendit vel arborera colit, sed errant seraper per spatia. 
Für einen grossen Theil von Arabien war ja allerdings die 
Bodencultar unmöglich, aber auch wo mau Ackerbau trei- 
ben konnte , lag der Boden brach : ou xxta 5« rwyx* v * 1 0*P* m 
■xiixq tS>v x&qv avtiporipav htm Agatharchides (Müller) 
185. Denn der Araber hielt den Ackerbau für eine eines 
freien Mannes nicht würdige Arbeit l ). Man vgl. die cha- 
rakteristischen Verse Jäfcüt II. 161 , 8. »Nicht gleicht ein 
Mann, der mit der Lanze seinen Ruhm erringt, dem An- 
deren, der im Sawäd sich Häuser baut und Pflanzungen 
anlegt". Daher überlassen denn auch die Muslime den be- 
siegten Juden gegen Abgaben die Ländereien ; denn ^SCj |J 

^jju^l ü ; Uw &*;i> U Müt I. 669, 2. Vgl. 

Belad. 23. 

So können selbst einige sehr alte und gebräuchliche 
Verben, die »den Boden bearbeiten" bedeuten, in Bezug 
auf ihre Echtheit angezweifelt werden. So halte ich ^JLi 

in der Bedeutung »den Boden bebauen" für ein übernom- 
menes Wort. Die Wurzel bedeutete allerdings im Arabischen 
auch wie im Aramäischen, ursprünglich »spalten" (vgl. Div. 
Hu{}. 104 , 1. Comment. und n*?S), aber dies ist dann nur 

auf »retten, befreien" übertragen worden, während ^JU 
» pflügen , den Boden spalten" sich erst aus , bei dem 
der aramäische Charakter schon deutlicher ausgesprägt ist 
=s I i» S , entwickelt haben wird. Das Wort fehlt auch im 
Äthiopischen. Nicht mit der gleichen Sicherheit will ich 
die Entlehnung von (im Arabischen nicht häufig in 
der Bedeutung »ackern") behaupten, da hier keine Nomi- 
nalform der Entlehnung zu Grunde liegen kann. Es könnte 
auch wohl sein, dass neben der Bedeutung »drehen" der 



1) Die Ackerbauer bei A'fll JäkiH III. 891, 14 Bind NabaUicr 



Digitized by Google 



127 



Wurzel auch noch die des »Spaltens" zukommt, wo- 
rauf dann auch g^S", pl. ^\'S (»Ut ^l^) zurückgehen 
köunte, wie derselbe Ubergang bei ^JU und gii wirk- 
lich stattfindet. Auch spricht vielleicht der südarabische 
Eigenname (vgl. schon 6auh. s. v. v^^T und Sabäische 
Denkmäler herausgeg. von Mordtmann und Müller (Wien 
1883) p. 18, 12 a. f. und p. 20, 15 a. f.) dagegen; trotzdem 
aber muss ich das Wort wenigstens für verdächtig erklä- 
ren, erst aus jüd. entlehnt zu sein. 

t t : 

ßjfj*", das Dozy II. 452 aus Payne Smith belegt, und 
wO", das sehr wohl nach Analogie von gebildet sein 

kann, haben natürlich für die Entscheidung keine Bedeu- 
tung, da sie in der klassischen Litteratur sich schwerlich 
finden. 

Bedenklich dagegen ist mir die von G. Hoffmann in 
ZDMG. XXXII. 751. Anm.2,1 versuchte Zusammenstel- 
laug von u^yi wiöjo mit aramäischem Er- 
stens ist der Wechsel zwischen • und bei alten Wörtern , 
die aus dem Aramäischen in's Arabische wandern, doch 
sonst nirgends anzutreffen und dann scheint auch aus dem 
alten ^icue sich die Bedeutung sehr bequem zu ergeben. 
Auch erwartet man zunächst doch ein Nomen als primiti- 
ves Lehnwort. Vollends aber wird Hoffmanns Annahme 
dadurch schwierig, dass puo in genau derselben Bedeutung 
vorkommt. Dies ist vermuthlich , da es zu der Wurzel yCo 
»färben" »überlisten" = "DO nicht gehören kann, aus dem 
Aramäischen entlehnt. aber kann höchstens in der 

Bedeutung später ihm angeähnlicht worden sein. (Wirklicher 
Wechsel von und ^ scheint allerdings in ^jjf = 

Ibn Dor. Kit~al~üti1fi. 305 , 2 vorzuliegen). 

Der Name des Feldgrabens ^Jj (so heisst jeder Fluss oder 
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Bach J&fcüt III. 909 , 4 ff.; gÜl ib. I. 789, 14; *i sind 
dann ib. I. 860, 8 übertragen Gärten ; als kleinen Bach defi- 
niert ihn Ibn Dor. Kü-al-titilf,. 305, 2) scheint echt zu hebr. 

ma^fi äthiop. falag Dillm. 1344. (^JU ein breiter vielleicht 

durch Wasser entstandener Spalt (in unseren Lexicis fehl- 
end). Lady Blunt in Tour du monde 1882. p. 28 Sp. 2). Der 
aramäische Name eines solchen Grabens ist (JfJ^ Ibn Dor. 

Kit-al-istik. 148, 13 = p-D ( c Arüch) U>r^- Aber [,jUo 
Jäküt I. 613 ist pDÖ; ^jC* ist Umdeutung »Speier" Th. 

Nöld.]. Vgl. auch Belä3. 291. 

Auch der Ackersmann fuhrt im Arabischen mehrere fremde 
Namen, von denen wir zwei schon bemerkt haben. Ich nenne 
zunächst ein altes Fremdwort y**jjt plur. iu^t Befcri 15 
paenult. (90, 4), derselbe Vers bei (xauh. Es ist gewiss nur 
sehr selten in der Litteratur. Das Wort kennzeichnet sich 
schon durch seine Form und den Mangel einer Ableitung — 
denn die dazu gehörigen Verbalformen sind deutliche Deno- 
minativa — als entlehnt aus jüd. D H "W. Dies ist nach der Er- 
klärung im c Arüch, »ein Mann, der ein Stück Feld vom 
Eigenthümer zur Bearbeitung erhält , so dass er einen Theil 
des Ertrages an den Eigenthümer abliefert , während der an- 
dere ihm gehört". Vgl. Levy Chald. Wörterb. 1. 57. Die Ab- 
leitung des aramäischen Wortes ist nicht ganz deutlich; es 
könnte zu D*ltf »binden, knüpfen" gehören, so dass D**ltf 
etwa »contractu*" wäre. An eine Ableitung von dem homeri- 
schen ovpos ist natürlich nicht zu denken. yujj\ wird übrigens 
schon von Jäfcüt I. 430, 18 als Suot^x &jj bezeichnet. 

Deutlich aramäisch, weil ohne jede Ableitung, und for- 
mell schon erkennbar ist auch ^l/f»der Ackerbauer", wofür 
ich leider keinen Beleg habe; auch gjli't Gloss. geogr. 180 
ist wohl erst aus dem Aramäischen entlehnt; eine ent- 
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sprechende Form kann ich allerdings nicht nachweisen. Be- 

m y 

merkenswerth ist die Vulgärform AS) =s "Dtf, vor der Ga- 
wäliki Morgenl. Forsch. 147 warnt 

Auch einige Bezeichnungen des Saatlandes sind den Ara- 
bern yon den Aramäern zugeführt worden. Bedenken habe 

e 

ich zunächst gegen die Echtheit von Jla». »Feld" im Ara- 
bischen, das sich zu aram. tfVpTl gegen hebr. 

stellt. Ich wurde das Wort mit Sicherheit für aramäisch 
erklären, wenn nicht äthiopisch hakl Dillmann 96 exi- 
stierte. Aach kommt es als Nom. propr. mehrfach vor; 
vgl. z.B. Jäirtlt IL. 299. Doch macht gegen die Echtheit 

wieder bedenklich die Glosse zu Ibn Dor. Kit-al~i6ti}fi. 285 
Note h r UJ| Jj&f SUJ ^ &\&*}\ ^ Jjisüt. Daneben 
kommt auch kJÜb» vor. Unter diesen Verhältnissen muss 
ich eine bestimmte Entscheidung ablehnen. 

[^tXi Qeiai alsFlächenmaass, Hartmann Sprachführer 353) 
kennen als aramäisches Lehnwort aus Ur* schon die Ära- 
ber Mu c arr. 112. 

ist schon von de Goeje im Gl. Beläcf. als l'A^s 
nachgewiesen worden. Aber auch das syr. Wort ist erst 
dem griech. vxitpov (vgl. Syrisch-römisches Rechtsbuch ed. 
Bruns-Sachau p. 15 1.9) entlehnt]. 

Mit grosserer Sicherheit ist von einigen anderen Wörtern 
der aramäische Ursprung nachzuweisen. Deutlich und schon 
von Nöldeke Mand. Gramm. 160 Anm. 1 erkannt ist die 
Entlehnung von gjlij* Dozy IL 594 aus jüd. tfltfD (z.B. 
Bäbä Mesi'a 85» M ) mand. — AgäniXIX. 76, 

5 a. f. haben als entlehnt schon die Araber (Mu c arrab p. 138) 
erkannt; sie halten es für persisch; es wird aber zunächst 
auf aramäisch NjHÖ Kr^ zurückgehen. 

Hinzufügen kann ich zu diesen Wortern und g^J* 

9 
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nach (jauh. &£^^Jt g^Li^Jt ; es findet sich schon Divän 
Leb. 96, 8, wo der Scholiast übereinstimmend mit Gauh. 
erklärt: cjfpLcLjf jL<£Jtj i nur dass er als Singular ^5 
giebt vgl. auch den Vers bei 6auh. s. t. BülakerAusg. I. 
rtv 3 a.f.; Jäfcüt III. 604, 12 (vonA c Sä) Addäd (Houtsma) 
222 Note 1. Das Wort, bei dem schon der Wechsel der 
Formen auffällig genug ist, hat im Arabischen gar keine 
Ableitung, stellt sich aber deutlich zu Ifrs? »Feld" Payne 
Smith 814. 

Nicht ganz klar ist mir, ob üLi. Div. Huc]. 100, 5; 
Gauh. s. y. * s *> zu ^ em P 618 * 8 *^ 1611 Maassnamen 

v_*j^>- ist es wohl kaum zu stellen, aber möglich wäre 
es, 'dass wir hier eine ursprunglich zu »pflügen" ge- 
hörige Form hätten. Doch will ich dies nur als Vermu- 
thuug ausgeben. — ■ Iii »Land das zur Aussaat bereitet 
ist" (Gauh.) ist gewiss ein aramäisches Lehnwort. Die ent- 
sprechende aramäische Form wird *i-^a^s gewesen sein; 
dazu stimmt dass es als Collectiv und Einzelname im Sa- 
wäd gilt Jälfüt III. 916. Auch die Form ist in echt ara- 
bischen Wörtern ziemlich selten. 

Auf aU^sJ bin ich durch Nöldeke gelegentlich einer 
Correspondenz über ISnnnlmn Opusc. Nestor ed. Hoffmann 
p. 106, 4 das ich jüd. KOlD*p **iv<roifAec gleichsetzte, auf- 
merksam gemacht worden. Ich gebe das Wichtigste aus 
seiner Darlegung hier wörtlich: »es ist wohl ein aramäisch- 
arabisches Wort , welches die Fellähen aramäischer Herkunft 
gebrauchen, wie so vieles bei Bar Ali und Bar Baklül. 
Es ist sicher gleich dem entsprechenden jüdischen Worte, 
das ich im Misnäkdialecte ansetze: n^ 1 ? Plur. pjS. Das 
ist natürlich nicht »Beet", wie Levy schreibt, (wer kennt 
Beetein Saatfeldern ?) sondern ein Flächenmaass. Am Ende 
wirklich gleich HJ'A als Körnermaass , wie ^^s* u. a. Ich 
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habe nur das Bedenken, dass TO*} / schwerlich zum Auf- 
bewahren der Saat und also zum Abmessen gebraucht wurde. 
Nach B. A. 3183, 5184, 5108 [vgl. jetzt aber auchPSm. 
s. v.] ist das irdene , unten spitze Fass ; darin be- 

wahrte man Wein und öl, aber wohl keine Körner. Als 
Flüssigkeitsmaass kommt Xxyotvx vor. 

Ich habe zu Nöldekes erschöpfender Auseinandersetzung 
nur hinzuzufügen, dass die von ihm vorgeschlagene Zusam- 
menstellung von T\yh mit schon bei c Arüch sich fin- 
det. Bei dieser Gelegenheit mochte ich mir die Bemerkung 
gestatten, dass auch griech. Xx^y» allem Anscheine nach 
kein echtes Wort ist , sondern auf semitisches (ursprünglich 
ägyptisches?) zurückgehen dürfte, vielleicht mit der von 
Nöldeke Syr. Gramm. § 132 aufgewiesenen Endung P . — 
Den Namen der Furche |*Jj würde ich unbedenklich für 
aramäisch erklären, wenn nicht zunächst auch das He- 
bräische D*?H aufwiese. Hier könnte es allerdings aramäi- 

sckes Lehnwort sein; aber auch das Äthiopische giebt 
(Dillmann 550) telm, und man müsste dann auch hier ein 
Lehnwort annehmen. Aber auch die Annahme eines urse- 
mitischen hat ihre Schwierigkeit, da, wie es scheint, 

das hebräische D ?H sich zur Wurzel jJL5 stellt. — Wir kom- 
men zu einigen Namen von Instrumenten , die entlehnt sind. 

Da ist zunächst schon von den Arabern als fremd er- 
kannt »Doppeljoch" (Mu^rrab 14, 9); Grawälifci be- 
zeichnet es als persisch; es ist aber zunächst aus aramäi- 
schem I j-ü in's Arabische übergegangen. Vgl. Nöldeke 

Götüng. Gel. Anz. 1868. Stück 3, 44. 

Hinzufügen kann ich hierzu i^Lo »ein Holz, an dessen 
Spitze das Eisen steckt, mit dem man die Erde aufwühlt'* 
ari) ; es ist sicher übernommen aus aramäischem (selbst 
ursprünglich persischem) t<JÖ , das gerade in derselben Be- 
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deutung auch Bäba Mesi c ä 80 a 8 yorkommt, wo RaSi ge- 
wiss auf Grund alter Tradition Jp3p »Pflugsterz" erklart. 
Es ist Übersetzung yon hebr. ; vgl. c Arüch s. v. Jp3p f 
wo es heisst }p}p ist = MÖ = ntf. Es ist immerhin ein 
erwünschter Zufall, dass hier in zwei ganz unabhängigen 
Quellen das Wort identisch erklärt wird, da man sonst 
nur sehr schwer eine so specielle Bedeutung für das alte 
tf}0 annehmen möchte. — Aller sonstigen Analogie nach 
ist wohl auch »Pflugschar" übernommen aus I A-a_ß7 

Cast. 593; jüd. OTOID Levy TWB. II. 131. Es 

findet sich (ausser Ijlamäsa 311) schon in einer alten yon 
Asma i bei Gauhari s. v. viL*» erläuterten Redensart. Für die 
Übernahme des Wortes spricht das schon bei JL, »Nagel" 
p. 90 erörterte Moment, wonach die arab. entsprechende 
Wurzel eigentlich Sin als ersten Radical zeigen müsste. 
Auch hat es im Arabischen keine Ableitung. 

yOAiS »Pflugschar dürfte man wohl kaum wagen zu 
p£)1p = x03r/$ (das f ist durch p veranlasst) zu stellen, 
wenn es auch sich von {jaiS nicht ableiten lässt. 

Um zur Ernte überzugehen, so habe ich zunächst nach 
einer mir brieflich gemachten Mittheilung Nöldeke's Sjc^ 
als entlehnt zu bezeichnen. Den stringenten Beweis für die 
Entlehnung dieser Wurzel lieferte er schon durch die kurze 
Bemerkung: iS ^rL entlehnt aus denn dass echte ara- 
bische Wort ist jL*dS. » schneiden". Die Annahme Nöldekes 
hat noch um mehrerer Gründe willen viel Wahrscheinliches ; 
erstens ist die echte Bedeutung der Wurzel Juoä. im 
alten Arabischen »drehen" Tar. Mu c all. 37; Näbiga 7, 32 
und häufig in den alten Gedichten; jLaä ist aber auch 
wohl nicht übernommen worden , sondern das Lehnwort 
ist oUx^ c Alk. 2, 30; Kämil 464,2; ib. 513,4; ib. 684, 
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13 aus 1?^* und davon ist das Verbum Juoä Beipci 33, 
6. Kämil 749, 14 erst denominativ gebildet. Unterstützt 
wird die Annahme einer Entlehnung noch durch die zwei 
schon formell deutlichen Entlehnungen Oy^L* und oLoa. 

-O >■ C .0 0^ 

61. geogr. 215 die aus l?Oj* respect. 1?^» entstanden sind. 
Endlich spricht auch noch äthiop. ha<J e da für die Ent- 
lehnung. 

Fraglich ist noch, ob auch JäI* »Sichel" Ibn Dor. Kü- 
al-iätiff 312, 10 zu den entlehnten Wörtern zu zählen ist. JlsxS 
scheint im Arabischen nur »stechen" zu bedeuten, und es wäre 
denkbar, dass erst im Arabischen ausfloß mit Zerdehnung 
JkSUx geworden ist. [Auch iü-Jj wird vom Kamüs als Pflug- 
schar gedeutet, nach Mu c arr. 36 bezeichnet es aber cLuajl v&j^f . 
Ich glaube deshalb es unbedenklich mit ß&crxvos combiniereii 
za dürfen (p. ^Lm^O* Da« 8 man »Pflugschar" darin fand, 
ist vielleicht auf Rechnung von koptisch sine »Pflugschar" 
(Stern Kopiische Grammatik p. 36, Z. 20) zu setzen]. 

Ich bin sehr geneigt, auch ^113 in der Bedeutung 
»dreschen" für ein Lehnwort aus aram. 5/1"1 Levy Ch. Wb. 
I. 166 zu halten, es ist allerdings dann das Nomen, das 
zuerst aus dieser Wurzel entlehnt wurde, noch nachzu- 



Eine ziemlich verwickelte Gruppe geben die Wörter 
^j*? ' &a>j»} , j**yb Mu c arrab 147 , 148 und Sachau dazu 
p. 67. Ich glaube folgendermaßen die Erklärung der ge- 
nannten Wörter geben zu können. ^^£> ^yf sind wie 
schon Gawälifci bemerkt, südarabisch und entsprechen hebr. 
u. aram. JHID wobei im Nordsemitischen M , im Südsemi- 
tischen N zur Büdung verwendet wurde. — »eine 
Art Stickerei" weist durch sein £ am Ende auFpersischen 
Ursprung; es entspricht dem aus dem Aramäischen, wie 
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es scheint, in's Persische gewanderten »Faden" ( c Arüch) 
und »Rand am Kleide", so dass ein persisches * nirak an- 
zusetzen ist 1 ). Ly »Pflugsterz" ist = WO »Beil" und 
nur umgestellt daraus ist js*y-> (vielleicht mit Anklingen 
an das im IJigäz ungebräuchliche »Dreschmaschine"); 

j£ »Zauber" aber ist nichts anderes, als pers. 
dasselbe ist wohl £ = ^ nd in ^ er Gawälifci 

147 , paenult. citierten Redensart scheint ^jt$ aucn »Faden , 
Reihe" oder »Zauber" zu bedeuten. 

Der Name der Wassermühle gjjiü Dozy II , 689 Gloss. 
geogr. 365 ist schon formell als aramäische Entlehnung 
deutlich ; abgesehen davon hat er auch im Arabischen keine 
Ableitung; auch spricht das Nebeneinandervorkommen von 
Maskulinum (^ytte Gauh. s. v. ^jtf) und Femininum SjjJ&U 
gegen seine Echtheit. Es gehört gewiss zur Wurzel 
»schütteln, rütteln" ( c Arüch s.v. I. IL) und entspricht 
einer noch in einer vorarabischen syr. Schrift nachzuwei- 
senden Form denn jjo^J Gast. 557 ist wenigstens 
für unsere Frage nicht beweisend. — Wahrscheinlich ist auch 
£jjf<) »Wasserrad" erst den Aramäern entlehnt. Sollte es 
aus Jemen stammen, so würde man auch wohl im Äthio- 
pischen, wo die Wurzel dalawa sehr gut ausgebildet ist, 
dasselbe Wort erwarten. Eine entsprechende Form kann 
ich allerdings auch im Aramäischen nicht nachweisen. Echt 
aber wird JUäL* Jäküt III. 146. 16 sein. Bei dieser Ge- 
legenheit erwähne ich auch ijiji^ (Namen eines Wasser- 
aufzuges) Gl. geogr. 258. Ich glaube, dass dies Wort 
identisch ist mit KpOT Levy T W B. und c irüch s. v. 
Im Arabischen ist es gewiss Fremdwort, aber auch die 
Echtheit des aramäischen Wortes ist mir zweifelhaft. 



1) Echt scheint g^J in der Bedeutung .sanft wehend" Jikflt 111,782,16. 
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Vgl. auch den Namen LooJ^ bei PSm. Vermuthlich ha- 
ben wir hier wieder auf ein persisches Original zurückzu- 
gehen. (Nj21J*1T »Schlauch" konnte am Ende zu ^pv »pres- 
sen, schnüren" gehören, aber dessen Echtheit ist auch 
nicht ganz klar. Im Syrischen findet sich zwar ein 
entsprechendes Wort, aber LaJ") »Kinn" ist gewiss persisch 
(Vullers s. v.) woneben auch vielleicht berech- 
tigt ist). 

Juu^b »Dreschwalze" ist gewiss entlehnt aus^SIÜ, schon 
in der Milnah , Päräh 12, 9 (daneben kommt auch vor), 
welches selbst »tribulum" entstammt. 

^yXsiJuo 9amäsa 323 j §ih. s. v. ^jJb und ^sxJüe ist 
schon von Freytag richtig als yi.iyyttvov gedeutet worden; 
natürlich bildete, wie Sachau zum Mu c arr 61 anmerkt, 
{13330 c lrüch die Vermittelung. (Die L A ^^OssüLo^ (Öauh.) 
scheint auf einer Anähnlichung an (JjOsU* zu beruhen). 
N. pr. Jäfcüt IV. 367. 

Schon von den Arabern angedeutet ist die Unechtheit 

von ^Si' »Haufen" Be^ri 166, 2 (und davon das Deno- 
minativum JLJL^ lülamäsa 323 und in übertragener Be- 
deutung Eämil 746 , 5), indem lbn Doreid es als syrisches 
Wort bezeichnet. Es giebt aber auch abgesehen von der 
unregelmässigen Ersetzung des ersten Radicals unter *-*r^ 
keine aramäische Form, der man es direct gleichsetzen 

könnte. *|«*SaI kann aber neben dem allein erhaltenen 
M-*t-* sehr wohl bestanden haben. ist wohl eine 

spätere selbständige arabische Bildung. 

Ein Lehnwort ist gewiss auch das im Arabischen ganz 
einsame » Getreidehaufen". Es ist entlehnt aus lAlcj^. 
»Haufen". Cast. 676: (hebr. HD1V). 

Von Namen der Scheuern und Speicher sind als fremd 
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q nennen neben dem längst bekannten = persischem 
hambär (wozu man einen Singular ^ später zurückbildete 
Hoffmann in ZDMGK XXXIt. p. 761 Anm.) zunächst 
J£i Plur %\jgi\ Tab. I. 738,9 (erklärt ^Li!) das nach 
einer mündlichen Mittheilung von Th. Nöldeke entlehnt 
ist aus uptlov horreum. (Vermuthet schon von Blau Z D M G 
XXVII. 337, Anm. 3). Das entsprechende aramäische Wort 
scheint nicht zu existieren. Es gehört wohl zu den Wör- 
tern , die die Araber mit der alten Administration bei ihrer 
Besetzung Syriens übernahmen. 

Der alte aramäische Name der Tenne ist l??! > jüd. K*T1H 

Levy TWB. I. 12 und aus diesem ist *) Jäfcüt I. 
374, 8 ; ]£am. 192, 14, wie schon die Araber andeuten, über- 
nommen. Das im ^räk dafür gebräuchliche .Juo" bat schon 
Fleischer zu Levy's T WB. 1.417 Sp. 2 zu aram. *TT *3 
gestellt. Eine zweifellos aramäische Form ist ^ k> Gawal. 

Morgenl. Forsch. 138,5 = nütfD. Denkbar ist aber, dass 

t : • 

auch das im Rahmen der Lautyerschiebungsregel gebliebene 
g^* '" ( a ^ Nom. pr. Amrlf 20, 57) mit leichter Arabi- 

sierung erst aus nUS^O entlehnt ist. Dafür spricht auch, 
dass schon die Araber (Mu c arr. 143) das Wort für ver- 
dächtig halten. (nü^O Ez. 26,5 hat aramäische Form; 



t : 



die echt hebräische zu iSn = _Lk*iuc stimmende 

w 

1) Die Form i*t aber nicht, wie Derenbourg zu GawaL Morgenl. Forsch. 
188,8 Anm 4 will, au* jXj) gebildet, was ohne alle Analogie wäre, sondern 
die Verdoppelung ist durch Einschob eines N aufgelöst. Vgl. auf semitischem 
Gebiete für VHK auch IHJK im Bibl. Aram. und sogar np T qjn durch falsche 
Analogie für nf^n, das selbst aus np^Ofl entstand. (Die Sprache hat in die 
Analogie der grossen Zahl der mit N aufgelösten Doppelungen, die ursprüng- 
liche N enthielten, auch schliesslich solche Doppelungen gezogen , die ursprüng- 
lich gar kein N enthielten). Äthiop. sanbat aus od. tißßarov; 
für JoaÜ Gl. geogr. 820. Diese Auflösung liegt bei Dentalen besonders nahe; 
»gl. auch ranz, rendre aus nddere. 



• 
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Bildung ist ntafito Ez. 47, 10, wo aber wieder diescriptio 

plena eigentlich unberechtigt ist 

Eine unterirdische Grube zum Aufbewahren des Getrei- 

des tat l^&J Kamil 684, 18. Da ^ im AHarabtachen in 
der Bedeutung »aufbewahren" nicht existiert, so ist schon 
von vorneherein die Entlehnung wahrscheinlich. Dafür 
spricht ferner das Verbum denominativum und endlich 

findet sich Ujoia^o wirklich in dieser Bedeutung im Sy- 
rischen vor. { '■, * J U * ein Ort im c Ira^ Jäjtut IV. 562.) 
Vgl. La Syrie d'aujourd'hui (Tour du monde 1882, I. p. 
146, 2). »Le ble est conserve dans des silos tres profonds, 
qu'ils savent cacher avec beaucoup d'art" *). 

Hier gehört auch JJ^'J »ein Holzstempel, mit dem das 
Getreide gestempelt wird" her. Das Wort ist ebenso, wie 

jw&o ( aDer w °hl in anderer Gegend) entlehnt aus KQ£Tn 
»Stempel" e Arüch s. v. Dass die Wurzel ^% »schreiben" 
entlehnt ist, erklärt schon Nöldeke ZDMG XXIX. 327. Zum 
Sachlichen vgl. Barhebr. Schol. in Matth, ed Spanuth 
69,13 und Kuhn's Litteraturbl. für Orient. Philol. I. 412. 

O 

jSjI »Stoppel" in Ägypten und Syrien gebrauchlich 
Dozy II. 347 ist schon durch den Mangel der Lautver- 
Schiebung deutlich als Entlehnung aus tf#p U-o« 

Das alte jjUi »jäten" ist gegen ~*AJ »ausreissen" ge- 
halten, ebenfalls für entlehnt zu erklären; das Ursprüng- 
liehe war wohl jiüuuo wie jiUCL«, welches aus demselben 
Grunde als Entlehnung aus ßOJÖ (vgl. c Aruch s. v. #33) 
zu bezeichnen ist Ebenso ist JJÜL* »Mistkorb" Gloss. 
geogr. 275 entlehnt aus Söt?D, worauf schon de Goeje 
verweist. Schon im c Arüch s. v. heisst es: 

^ÖtPö 1 ?.* HK"lp3 Danach ist also Fleischer zu 

1) Vgl. Hehn Italic» p. 84. 
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Levy Nhbr. Wtb. HI. 320 zu berichtigen. Durchaus deut- 
lich ist die Entlehnung von (ausführlich bei (jauh. 

beschrieben) aus ^Ity, das selbst, wie schon Buxtorf 

erkannte, Ditninutivum von l^k^ »Bett" ist. (Die 

Verwandlung des harten in den weichen Zischlaut geschah 
durch die Liquida). Ich habe dies schon in meinen Bei- 
trägen zur Erklärung der mehrlaatigen Bildungen im Ara- 
bischen (Leiden 1878) p. 49 ausgesprochen. 

Der Feldaufseher j^li ist als Entlehnung schon den 
Arabern (Mu c arrab p. 147) bekannt gewesen; aramäisch 

NTHM HijJ; natürlich ist auch jl&i »Vogelscheuche" 
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nicht« als li-^ »Wache", das ich allerdings in dieser Be- 
deutung nicht kenne. — ^ hat schon Nöldeke Mand. Gramm. 

55 Anm. 3 als aus fcOO = \^\ r 0 entlehnt bezeichnet. 
Einen Rest des Bewusstseins , dass dieses Wort fremden 
Ursprungs sei, finde ich in der Bemerkung Ibn Doreids 

Gamhara (Cod. Lugd.) s. v. ^ : JüuJ! ^yi iLoUdl JyS Uli 
jy* ye L*M "IkiaJ. Die Scheu, den Plur. fr. zu gebrau- 
chen, kann ich mir sonst nicht erklären. Nichts damit 
zn thnn hat das pers. .Ge^rz" Mu'arrah 14; Gawal. 

Morgenl. Forsch. 129, 8 , das manche Araber allerdings dazu 
gezogen zu haben scheinen. 

Im Folgenden gebe ich eine Liste von Pflanzennamen 
aramäischer Herkunft, die allerdings nicht den Anspruch 
darauf macht, ganz vollständig zu sein. So sind also die- 
jenigen Namen, die nur auf gelehrtem Wege durch die 
syrische Iitteratur den Arabern zugeführt worden sind, 
hier nicht aufgezählt. Ich gebe hier nur diejenigen Na- 
men, die in der Litteratur wirklich vorkommen, einige 
andere nur dann , wenn sie in Löw'a Ar am. Pflanzennamen , 
an die ich mich hier halte, nicht erkannt sind. — Sach- 
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liehe Auseinandersetzungen kann ich hier nur selten geben ; 
meistenteils ist die Entlehnung schon formell deutlich. 
(j£t (schon Zuheir9, 18) ist entlehnt aus |Aas] Payne Smith 

350 , welches wohl aus jASnt| = fl^pfi Low Ar. Pfln. 
333. Z. 5 entstanden ist. Die Erklärung des Wortes durch 
^li schlechtweg bei Öauh. und Ihn Dor. Kit-al-utik. 47, 
13 braucht uns in dieser Zusammenstellung nicht zu beirren. 

fcilsf Agäni XIX. 131 , 6 a. f.; m. 104,3 ist vielleicht 
aus der aramäischen Form )fintfi nicht dem persischen 
direct entlehnt. 

yoLif — yclsait Qloss. geogr. 178 ist Entlehnung aus 
D2tt Löw 208. 

JLf »Myrthe" §ifc. s.v. Jue» halte ich für entlehnt aus 
KDK W Low 50. 

Jjju »Bohne" ist eine gewiss auf ein aramiiisches Origi- 
nal zurückgehende Form, die mit üJLäj »Gemüse" nichts 
zu thun hat. U^o? jLos Löw 312 ist aber nicht sicher 
genug, um daraus die ungewöhnliche Form zu erklären. 

[JtySfi »Aprikose" ist bekannt als Entlehnung aus 
LDQ-Dj-O (Eämil 458 Beiname eines Mannes) = ßeplxoxxec Löw 
150. — wird aus |Aia^ (dagegen D^C23 mit N) 
erst entlehnt sein. 

,bjJlj »Eiche" ist wohl übernommen aus ^a^A Löw 72; 
die Form ist im Arabischen selten. 

J&ü »Nuss" ist durch p-UIÖ Ur^ Low 49 über- 
nommen aus pontica (sc. nua3). Die Verwandlung deshar- 
ten Dentals in den weichen fand statt wie bei Ja^Jt* aus 
mantile (nach N), und die Ersetzung des aramäischen har- 
ten Labiales durch den weichen wie bei dem folgenden 
Worte. 
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'^tki »Melone" ist zunächst wohl Entlehnung aus I— 
Low 352. Daneben , was für die Entlehnung bezeichnend 
ist, ^aaLp (Anklang an ^ CV» »gar kochen"? TreVwv). 

kxäjlj »Wicke" entiehnt aus U-jd tf*p'3 = ßlxiov Low 229. 

^US »Apfel" ist wohl keine arabische Bildung, wie ja 
auch der Apfelbaum in Arabien nicht heimisch sein kann, 
sondern aus einem noch zu erschliessenden aramäischen 
* l^soj, entlehnt ; es fehlt auch im Äthiopischen. 

und (£>ys (dies Vulgär ausspräche Ibn Dor. Kit-al- 
istik. 59,7) »Maulbeere" sjnd schon den Arabern (Mu c arrab 
45) als Fremdlinge bekannt; sie sind zunächst, wie der 
Wechsel zwischen ^ und vi» zeigt, aus dein Aramäischen 
tfrnn Löw 395 in's Arabische gedrungen. Vgl. 
JäkütIV. 287 und Deutsche Litteraturzeitung 1881 p. 620. 

' So 

Nach Gauh. wäre auch olo^i , das er s. v. Jco^i mit 
einem Yormuhammedanischen Verse belegt, ein Name der 
Maulbeere. Das Wort scheint identisch mit jüd. NttflÖ 
welches, selbst unklarer Herkunft (kaum zu 1X3) Frucht- 
kern bedeutet ; z. B. KilÖTl KTnä Bäb. Mes. 84* 21 
(fehlt bei Löw 364). Ob diese Form zusammenhängt mit 

]ÄJy-3 Low 1.1. auch jüd jV*la) (vom Kerne der Weintraube 
Löw 90 , 1. 1) will ich nicht entscheiden, (jLo*i als N. 
pr. Befcri 712). 

»Sykomore" hat wohl die Diminutivform erst später 

bekommen und ist übernommen aus VDJ (zu Löw 387 
füge hinzu Midrai fichah zu I, 6), womit es schon im 
c JLrüch s.v. ?DJ II verglichen wird: »und iin Arabische 
heisst der Baum TW'. 

■i^AÄ^-» » asa foetida" ist deutlich Entlehnung aus 

)^>A±m Löw 36. 
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»Kichererbse" möchte ich um seiner auffallenden 
Form willen erst für eine Entlehnung aus KVO'n l^o-*» 
halten. Vgl. schon Mu c arr. 53. 

iJyJOa. kennen schon die Araber (Mu e arrab 53) als 
Entlehnung aus dem Nabataischen. Das Original ist 

KplpTTI Uax>r>« Low 94. — j^ö. (Öauh.) ist ent- 
lehnt aus | *nnj tä (dies selbst fremd) Low 180. 

JälL »der Senf" (durch das Gleichniss Tom Senf korn in 
den Korän gekommen, aber auch früher, wie es scheint, 
schon in Arabien heimisch , vgl. namentlich Dir. Hud. 83, 3. 
^jfro Jöjb. JUÄo ib. 97, 11 l ) [echt Kamil 193, 6; 
ib. 195 , 6] erregt schon durch seine Nebenform Jt>^ Ver- 
dacht, dass es aus I3?i-* entlehnt ist. — Der Wechsel 
von vj»j^> nnd y^Jy^ sowie die ziemlich unarabische 
Bildung Jyjö veranlasst mich auch dies Wort erst als 

Entlehnung aus ifio^ D*Hn Low 176 aufzufassen. Ent- 
sprechend der griechischen Anwendung des xspinov als Ge- 
wicht ist JÜjIä. (vgl. Dozy) wenigstens einmal als Name 
einer sehr kleinen — ein Karat wiegenden — Münze ver- 
blieben. Als Gewichtsname ist es aus dem Arabischen 
auch in das Spanische und Italienische gewandert. 

Ob »Ricinus" aus pVlDK Low 353 entlehnt ist, 

ist deshalb zweifelhaft, weil es nicht recht glaublich ist, 
dass die Araber schon in alter Zeit aramäisches 3 durch 
^ transscribiert haben. Es findet sich aber schon Div. 

Hud. 99, 13; c Ant. 13,6; Tar. Mu c all. 60. Nach 6awal. 
Morgenl. Forsch. 119, 13 soll es gar kein Nom. propr. 
sondern eine Appellativbezeichnung jeder sich biegenden 
Pflanze sein. Das ist aber wohl ein Irrthum. Die Bildung 



1) Auch in der jfidiaehea Litterat ur kommt als Maassbezcichnung vor. 
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ist allerdings selten and (Srawäl. 1. 1. kennt nur noch ein 
Beispiel derselben t>JC£. 

jJLä »Lattich" Gl. Geogr. 224 zeigt sich schon durch 
Heraustreten aus der Lautverschiebungsregel als entlehnt 
aus NDn Uom Löw 175. 

!jX ist durch seine unarabische Form deutlich als Ent- 
lehnung mit einer durch das Zusammentreffen zweier Li- 
quida sehr erklärlichen Umstellung von tfoj-* tf^in 
Low 173. 

»Pflaume" ist Entlehnung aus ffln Löw 149. 

Ueber die Transscription von durch ^ bei Lehnwörtern 
vgl. Guidi Alcune osservazioni etc. p. 4. 

^S\)S »Pflaume" kennen schon die Araber (Mu'arrab p. 64) 
als fremd. Es ist bekanntlich Zupxxivov vermittelt durch 
|Xu*o ? Löw 148. 

^JLi<> »Lorbeer ' wird gewöhnlich als Entlehnung von 
lolotäQvfi mit Aus8to8sung des ersten Theiles der Zusam- 
mensetzung augesehen. Bedenklich ist aber, dass gerade 
die aramäischen Dialecte, soweit sie uns bekannt sind, 
(Löw 130) den ersten Theil des Wortes erhalten und nur 
den letzten verkürzen. Ich will also diese Entlehnung 
nicht für sicher ausgeben. Mit ziemlicher Treue aber ge- 
ben das Original pcüotciQvvi oder eine aramäische Umformung 
p&TTTl wieder die beiden Namen c j < ui<>jÄ. und LLiO^ 
Jäfcüt II. 239. 

®lJSj »Granatapfel" Nöld. Mand. Gr. p. 123; Guidi della 
sede p. 19 (eine Form, nach deren Analogie wohl .La? 

Po». C, 

gebildet ist) ist erst entlehnt aus Uloo*. 

Jjlftj haben schon die Araber (Mu'arrab p. 77) als fremd 
bezeichnet; es ist gewiss mit Umstellung entlehnt auslwp* 
KTWy Low 283 ff. 
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^jXm > Rübe" geht zunächst auf Np^D Low 273 

zurück, das Low nach dem Vorgange von Mahn auf <r/- 
x*A& sicüisch zurückführt (Vgl. Dozy s. v.) — Über 
jUi = pölD vgl. Gl. geogr. 264. 

jj^y* »Lilie" geht wohl zunächst auf aram. j 1 i n 4 f nicht 
auf das Persische zurück — yxo ist entlehnt aus 

bHfi¥ = satureja Low 325. Einschub eines c Ain ist 
auch sonst zu constatieren ; z. B. überliefert Jäküt I. 621, 7 
als Volksaussprache für (mit volksetymologischer An- 
lehnung) £ß und ebenso ^^x? für ^j-^b Jäfcüt I. 672, 2. 
Die Wurzel yüuo scheint nämlich echt arabisch Jäfcüt II. 
204,5. ['ITIV Rga. der Gäonim Berlin 42, 6 plp 'tföl^l 
in^Vj. — fjLaiuo »Weide" ist entlehnt aus HÖ^ÖX Low 301. 
Daselbst ist für die Synonymik Öabb. 36 a 8 nachzutragen, 
ti&wji ist entlehnt aus pD*lfi Low 148. 

»Portulak" (woneben nach Gauh. auch yj*iyi vor- 
kommen soll; dies ist aber wohl Fehler für ^j^xijj) ist 
entlehnt aus JOTIfiHfi Low 320 = *-). 

(JJl^J »Pistazie" ist als Fremdwort schon von den Ara- 
bern (Mu c arrab 108) erkannt; es kann direct aus dem Per- 
sischen, wie Gawäliki meint, oder auch mittelbar durch 

das Aramäische J'pDDfi lo^sas Low 80 in's Arabische 
gedrungen sein. — J^i ist entlehnt aus Low 312. — 
g^cui = vfoavov kennen schon die Araber (Mu c arr. 111) 
als fremd. 

»Kürbis" halten schon die Araber (Mu arrab 122) für 
ein unechtes Wort. Ich stimme ihnen vollkommen bei, 
und erkläre es für entlehnt aus Iii-© tflp Low 351. So 
wie nach Nöldekes Bemerkung ebenda die Westsyrer V**j n 
für IV* sprachen, so wurde im Arabischen durch Assimi- 
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lation des 1 an das vorhergehende emphatische J> £^J aus 

JiSli »Gewürznelke" ist gelegentlich direct durch 
Umbildung von xapujQukkov erklärt worden. Das arabi- 
sche Wort ist aber gewiss ein directer Spross eines noch 
aufzufindenden indischen Originales, aus welchem auch 

xxpuiQuMov mit volksetymologischer Anlehnung entstanden 

o »Os- 
sein wird. Das <}JuJ£ ist seit alter Zeit in Arabien ver- 
breitet; Amrlfc. MVall. 6; Div. Had. 96,10; ib. 97,37. 
xlilu? hat schon Freytag als Entlehnung aus ]VJüp er- 
kannt. Nach c Arüch entspricht ptDlp arab. D^^K 1 ?« TJD 

od. aNnt* 1 ?« tjd l dwikSk -mv = v u«ttt ^ = 

33? »JBp (fehlt bei Löw). Ibn Koteiba im' Adab-al Katib 
(Cod. Lugd.) ^Ulsüt, ^JüJI 0.m.Ld\ 4ilail» *LJ 
u^UsJI ^OJI, S^yü! SJJüdlj ^IsU! Jyüt, yLsJI 

JUüf ist schon durch seine Form als Fremdwort deut- 
lich. Es ist durch Vermittelung von D^Q3p P Low 
348 in's Arabische gedrungen. (Gauh. erklärt es allerdings 

für aasu ^a). 

fcuuJLi »Kohl" ist schon von den Arabern (Mu c arrab p. 1 22) 
als fremd erkannt worden. Nach Sachau zum Mu e arrab 

p. 55 wird es von Fleischer mit >-*aJ|j-ß xpdpßti zusam- 
mengestellt. Low 214 hat es zweifelnd aus xpapßthov 
abgeleitet. Denkbar wäre wohl auch eine aramäische Volks- 
bildung *lAjb£üj-o, woraus arabisch ,Lxöj* mit Assimilie- 
rung des Schluss-T an das emphatische Käf wurde. 

»Lauch" Be^ri 134,6; Kamil 498, 10 ist gewiss 
(durch die doppelte Vocalisationsmöglichkeit schon verdäch- 
tigt) übernommen aus Vl"D Wr» Low 226. — Ob das 
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synonyme Jo^j (Low LI.) aus KÖtprov entstanden ist? Dies 
aus Yl"0?— .y^i^T» Eppich" kann aus dem arara. NDÖ"D 
U^3f£> Löw 222 oder direct aus pers. karafa Lagarde Ges. 
Abb. 61 in's Arabische gewandert sein. 

» o ' 

ümJ (Acjdäd 19; 170) »Baumwolle" ist gewiss kein echt 
arabisches Wort , sondern wohl aus gossypium yoro-virtov ent- 
lehnt. Daraus ist dann y^i^f erst umgestellt vielleicht mit 
Anklingen an \jX)yf. Oder ist Kopviirtov Parthey Vocab. 
567 das Original für das arabische und griechische Wort? 

»Birne" ist schon von den Arabern (Mu c arrab 
p. 133) als fremd erkannt; es geht zunächst zurück auf 
jjAlas Löw 208 — . »Lu*J »Bohne" schon von den Arabern 
(Mu e arrab p. 134) als fremd erkannt, ist Entlehnung aus 
\?yh Uäo^ Löw 234, schon an der Form als solche 
deutlich. 

jy) »Mandel" schon Mu c arrab p. 134 für ein Fremdwort 
erklärt, ist eatlehnt aus Low 374. 

Die Palme ist bekanntlich nicht uranfänglich in Arabien 
heimisch, sondern wurde durch Aramäer dahin verpflanzt. 
Eine Erinnerung daran Ja%übi (ed. Houtsma) I. 232, 12; 
Jäfcüt II- 210, 12. [Auf einen alten Cultus der Palme 
deutet die dunkle , wohl verstümmelt überlieferte Geschichte 
bei Jäküt I. 904, 22 ff.]. Hiervon ist auch in der Sprache 
noch manches Zeugniss aufbewahrt. Zunächst ist der eine 
Name der Palme ZlSö aus Pwpl entlehnt, während Ji£\j 
und ")On echt sind, o^l) hat aramäische Form , kann 
aber wohl nicht gut zu -aa? 3D1 »pfropfen" gehören; 
*OD*"l bedeutet gerade einen an der Erde liegenden Zweig. 
Nach Gauh. s. v. ist OjXlj eine dialectische Form für oilpi 
ich möchte im Gegentheil glauben, dass v_*5Tj erst eine 
spätere Arabisierung der ungewöhnlichen Form darstellt. 

£sS (über die Bedeutung vgl. Löw 115) ist wohl erst 
*' 10 
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übernommen aus dem entsprechenden aramäischen Worte 

, »Palmblatt" ist übernommen aus Ntfn \e» Low 
116. (Vgl. GL geogr. 230). Als aramäisches N. propr. Jä- 
fcüt I. 672 nlt. LkL = tf¥1n. ZjvXS »Dattelzweig" ist, 
wie ich meine, da es im Arabischen keine Ableitung hat, 
übernommen aus KDD^Löw 120. (^yju? »eine Art Datteln" 

vielleicht = »eingelegt"). — Entlehnt ist wohl auch 

;r o, %yyo Jä^üt.111. 432, 15 aus "»IV Low 115. 

SjliL (Kämil 509, 3) »Mark" woneben auch 
überliefert wird, hat durchaus aramäische Form; aber die 
formell entsprechenden aramäischen Formen haben damit 
nichts zu thun, so dass ich nicht wage, hier ein *||ica^ 

Ijoia^ oder *|jioa^ fcalaa als Original anzusetzen. 

Eine ganze Reihe von Dattelnamen wird Mokaddasi p. 130 
aufgeführt. In derselben steckt gewiss auch manches Ara- 
mäische (neben Persischem); so wohl z. 6. ^yÄ^i, aber 
NDlcy "Q passt nicht. Mit Sicherheit aber kann ich we- 
nigstens einen Namen erkennen. Für das dcrt genannte 
Jlb^i* ist nämlich wohl nicht, wie de Goeje Gl. geogr. 323 
vorschlägt, ^fc^s zu lesen, sondern wir haben hier die 

arabische Transcription der als *LD*mp (Low 111) auch in 
den Talmud gewanderten xapuoiroi. 

4>ls »trockene Dattel" (Kämil 494, 16) Tar. Append. 
1,1. scheint Entlehnung aus fcO'tfp Low 110. Wahr- 
scheinlich sprachen Manche das ^ nach wie daher 
warnt Ibn Dor. Kit-al-Util$. 221 ,8 a. f. ausdrücklich vor 
dieser Aussprache. 

JLä »schlechte Dattel" JäfcütL 672, 22; Tab. III. 879, 4 
(tlamäsa 602, 9) ist schon durch die Lautverschiebungsregel als 
Entlehnung aus Low 214 deutlich; auFällig ist die 
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schon bei Gauh. s. v. belegte Nebenform. Das ver- 

schieden erklarte ify Diy. Hud. 20 , 4; Mu e arr. 12 gehört 
wohl zur Wurzel »welk sein"; die Bildung ist aller- 
dings ziemlich selten. 

v5/^' 15/*^ 8 " M * g 0 ™ 8 un< ^ (schon von 

(jrauh. überliefert) identisch. Zunächst liegen also aramäische 

Formen wie inX^} Nöldeke Mand. Gramm. 112 und jiaaa 
zu Grunde. Aber auch die aram. Wörter sind, wie schon 
Nöldeke angiebt, nicht einheimisch. ^La- »Dattelkern" 
ist vielleicht auch erst aus aram. liooj-^PSm. 783 ent- 
lehnt, da die Ableitung im Arabischen ihre Schwierigkei- 
ten hat. [Man müsste allerdings dann annehmen, dass 
oj^mit oberem Punkte zuschreiben ist; also ursprüng- 
lich = |io^Th. Nöld.]. Bei dieser Gelegenheit gestatte 
ich mir die auffällige Übereinstimmung von ypiyt.yt.oi, — das 
im Griechischen keine rechte Ableitung hat — mit ttOli 
»Kern" zu constatieren. Sollte das nicht ein aus Babylonien 
stammender später mit einer Volksetymologie gracisierter 
Name sein? Dem Gewichte nach ist vielleicht an den 
Kirschkern zu denken. 

»Ölbaum", Div. Hud. 72, 6; Agäni VHI. 49 
paenult. ist von Guidi Deila sede p. 37 als fremd erwiesen 
worden. Den dort gegebenen Nachweisen lässt sich noch 
hinzufügen Strabo lib. XVI. p. 781 wo Gallus in ein Land 
kommt, »das Butter statt Öles lieferte", yt Lpf ^yüjJfj 
* r UJb sagt Bekri 425, 8; ferner Sure XXIII. 
20 ^jj&jJb vsaajü' »Üju* ^ ^jjo s^sp^j' Nach 

c Omän wird Öl eingeführt Periplus 32. — yj&ö bedeutet 
ursprünglich gewiss nur »Fett" wie im Aramäischen. Der 
Übergang ist ebenso wie in (noch jetzt Butter aus 

Ziegeh und Schaafmilch Doughty im Globus XLI (1882) 
251 ; Hartmann Sprachführer 169) zu |0«? - kJL, Amrfc. 
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Mu'all. 66 eigentlich »gepresst" dies zu ? — Wahr- 
scheinlich ist auch coj kein echt arabisches Wort , sondern 
erst aus übernominen. Vgl. ^jli^ »Öl, das auf 

Kameelen aus Syrien gebracht wird" 'öauh. s. v. v_*$v Öl 
tritt erst in Syrien unter den Steuerartikeln auf. Beläd. 
125, 4. [Bekanntlich sind auch die beiden Wörter für 
jÖltrester" Jjd^a und fremd], ^jli bedeutet nach 

dem Kämüs gekochtes Öl , und in der That findet sich <JjUJ! 
in einem alten Verse Jäfcüt III. 845, 17 mit Recht als 
^yJojo s&jip erklärt. Ich zweifle nicht daran, dass wir in 
diesem Worte eine Verstümmelung von SfiQtixtvov < n l » n^Sr ] 
[genauer wohl dß<p»Ktov ; denn tos , iov fällt bekanntlich gern 
ab Th. Nöld.] vor uns haben, das als v-*js Gloss. geogr. 

182 noch einmal in's Arabische aufgenommen worden ist. 

^jjj hat schon Guidi Deila sede 86 mit ausreichenden 
Gründen als unecht erwiesen. Über { ^ ! JkS = kSttxvov vgl. 
Gl. geogr. 331. Eine aramäische Mittelform scheint nicht 
erhalten zu sein. Der Anklang an die Diminutivform wurde 
zur Arabisierung gewählt. 

O 6 

Auch der verbreitetste Name für »Garten" jjJL scheint 
erst aus aram. )A±^ übernommen. Zunächst liegt die An- 
nahme einer Entlehnung sachlich sehr nahe, faif gilt für 
den schönsten Platz in Arabien um seiner Gärten willen. 

Rob. Smith Journey II. Ob man eher gegenüber hebr. JJ 

s - 

auch im Arabischen erwarten sollte, ist nicht zu 

sagen , da auch hebr. vorkommt. Aber das Wort hat 

T" 

im Arabischen keine ganz bequeme Ableitung von der 
Wurzel J^. »decken". Ursprünglich aber soll es gewiss 
»Garten" ((jtouh. ^jIXmJ) bezeichnen, und erst später ist 
eine kleine Palmenpflanzung auch mit diesem Namen be- 
nannt (Vgl. 6auh. s. v. ,jJL».). Der echte Name scheint 
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IojIä eigentlich »Zaun" wie auch holländisch tuin ur- 
spr. »Zaun" jetzt »Garten". Die. echten Namen grüner 
(bunter) Plätze sind &^ (nach Jäfc&tll. 801 aber gXss* 
igöljil ^ *UJI); dasselbe ist JLd^ seiner Ableitung nach 
Jäküt II. 840 ; 141 , 20. Ein echter Name des Zauns ist 

kä^lV."^ t aber als fremd kannten schon die Araber <jj»>j»> 
vulg. &öjSb (Mu e arr. 52) entlehnt aus KIllH Nöldeke 
Mand. Gramm, 60. 

Über den eigentlichen Zusammenhang von ^«Mji mit 
irxpxfot<ro<; hat uns — nach Lagarde's schon von A. Müller 
iu Bezzenberger Beitr. I. 280 Anm. 1 zurückgewiesener 
Annahme — erst G. Hoffmann ZDMG. XXXII. 761 Anm. 
aufgeklärt. Natürlich konnten die Araber bei diesem Worte 
nicht recht Bescheid wissen. Vgl. Mu c arr. 109. Auf die 
Rückbildung des Singulars weisen wohl auch die Differenzen 
über das Geschlecht von <jmj«>*J Jä^üt III. 862, 14 hin. 
Doch ist die Pluralform relativ alt, wie die Ortsnamen 
Jäküt III. 870 beweisen. 

Um noch einige mit fremden Namen bezeichnete pflanzliche 
Producte aufzuzählen, so ist unter den Namen des Saflfrans 
eine Sippe als aramäisch zu erkennen •). Zu ihr gehören die 
folgenden verschieden erklärten Namen dieses gelben Farb- 
stoffes: ^U\t Div. Hud. 15, 7; Comment zu dieser Stelle; 
\^)y2) Gauh. s. v. ^jS^ ; J^l ^ gjjj un ^ ^ ^i^t) ((jrauh. s. v. 
jjjCj) nach Ibn-as-Sikkit »der Saffran" belegt in einem 
Verse von aulkijt im u>U5" Cod. Lugd.: 

Alle diese Formen gehen deutlich auf aramäisches * jJo-oi-* 
zurück. Aus dieser Form erklären sich alle übrigen. Syr. 



1) Die anderen wrohl auch, theüweise fremden ^U- Ibn HU. 870, 11; 
•blatroth"?) muss ich nnerörtert lassen. 
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i 

o mit dem oberen Punkte wechselt namentlich in der 
Nähe von N gern mit ä. Nun wird später vielleicht auch 
im Unterschiede von U^t* »Gelbsucht" sich die Form 
\±oi\ entwickelt haben, welche zunächst ,jU)! und dann 
vielleicht auch durch eine falsche Analogie, indem man 
dies Wort zur Wurzel ^jjj bezog, und ent- 

wickelte. Endlich sind noch jjUuj&J und ,jU^ (so 1. 
wohl auch Jäfcut II. 501, 3) Umbildungen, die auch von 
der Unverständlichkeit dieses Wortes für die Araber Zeug- 
niss abgeben. Hierzu gehört ^^JsJS. 

{Jfalyo kennen schon die Araber (Mu c arrab 139) als fremd. 
Es ist aus |ja-»?al© übernommen, das selbst (vgl. Nöldeke 
ZDMG. XXX. p. 649) Fremdwort sein muss. Es gehört 
nach Nöldeke zur Wurzel pl\ 

Die Namen der Harze im Arabischen weisen mehrfach 
auf aramäische Originale hin. 

So zunächst jLi Näb. 3, 8; vergl. ^^Uüf ^Lä 
Amrfc. Append. 28, 1; ^arnäsah 147; ib. 448; Jafcüt 
H. 387, 22; davon £ Zuhair 10, 8, das schon den 
Arabern als fremd bekannt war. Mu'arrab p. 122. Vgl. 

Cast. 796. Daneben ^ju> und davon denominativ^o Jäjdlt 
H. 384, 8; Tab. III. 895. Ijr »Pech" ist übernommen aus 
Ir^OÄ wie schon Freytag mit hebr. *1ÖD andeutet. 

,jLbS ?am. 745 hat wegen seiner Form , trotzdem es zur 
Wurzel jks »tropfen" sich sehr bequem stellt, Nöldeke als 
aramäisch in Anspruch genommen (mündl. Mittheilung). Dafür 
spricht auch die Form <!>3a£*, woneben allerdings auch 
H\yjaÄA Div. Leb. 94 paenult. vorkommt. Es giebt aber 
kein aramäisches *Mi-^-o p^p» und so bleibt nichts übrig 
als pttj? für westaramäisch zu halten und daneben eine ost- 
aramäische Form mit p anzusetzen. Zu dem Wechsel vgl. 
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nrbttp = nrhcp = xarilvaic und Nöldeke ZDMG. 
XXVI. 232. 

o 

Harn. 745 erregt schon durch das Denominativum 
cJjjt Verdacht. Wenn das Wort semitisch ist — worüber 
noch gestritten wird PSm. 1080 — so ist die Ent- 
lehnung aus dem Aramäischen ganz deutlich, da dann das 

H von HST und IAä', nur Femininzeichen, nicht wurzel- 
haft ist (Bildung l^ll Nöldeke Syr. Gramm. § 105). 

V V 

Sollte es ägyptisch sein, so liegt auch die Annahme einer 
Entlehnung von den Aramaern nahe. 

Aus sachlichen Gründen muss auch y^L für ein Lehn- 
wort aus li^eo* erklärt werden. Schon den Arabern als 
fremd bekannt ist 1 Mu'arr. 141, entlehnt zunächst 

aus *DüDö ^öw P« 70. 



MINERALIEN. 

Das Gold führt im Arabischen ausser dem alten urse- 
mitischen Namen ^jb& eine ganze Reihe von Bezeichnun- 
gen , die es meist nach seiner Farbe benennen z. B. ^Ldi 
(Analogie zu ^Uoü) zu ^aj = 1V3 > Glanz". — Beden- 
ken habe ich gegen die Echtheit von <Vspu»£, das ein 
übliches Wort gewesen sein muss, da es die syrischen 
Glossographen (PSm. s.v. |aoi?; Elia Lagarde Praeterm. 
47, 69) gebrauchen. Vgl. auch Befcrl 637, 8. 

Ein Name des feinen Goldes y^S ist als Entlehnung 
(aus oßputyv) schon den Arabern (Mu^rrab p. 17) bekannt. 
Dazu gehört vielleicht ^ja* in mehreren Bedeutungen, 
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Jäküt I. 422, 19 yoii Denaren gesagt. Ich will hier meine 
Bedenken gegen die Echtheit von ^laaJ »Silber" nicht 
zurückhalten. Es könnte zwar zu »abgefallene Blätter" 

gehören, aber dies scheint doch erst von ^ssj »abschla- 
gen" gebildet zu sein, so dass hier keine Analogie zu &iL 
= *np"l von ^jpy = p*Y vorliegt. Auch begreift man 

trotz Gauh. hier die Diminutivform nicht; bei ist sie 
gerechtfertigt und i^-^f ist als Fremdwort ausser Betracht 
zu lassen. Ist es nun zu kühn bei diesem Worte ein altes 



Missverständniss anzunehmen (leider habe ich keinen 
Beleg) und es mit lagena W)h zu combinieren ? Man denke 
an die wunderlichen Erklärungen von (Jj-*o<S ^ IbnDor. 
Kit-al-iMilp. 324 , 3 a. f. 

»Geld" könnte übrigens äthiopisches Lehnwort sein 

üjp spricht nicht direct dagegen, da diese Bildung von 
Verbis I. Wäw doch sehr beliebt ist. 

43yu»j? iüCcwj (Kamüs) müssen aus i-s-*.mi entlehnt sein , 
da dLj im Arabischen nicht mehr vom »Giessen" des 
Metalles gilt. 

Das Kupfer , für das die Araber nach Strabo (Lib. XVI. 
768) das Dreifache an Gold zahlten , führt neben dem alten 
Namen ^LäSj über dessen Echtheit sich noch streiten 
lässt, mehrere aus dem Arabischen nicht zu deutende 
Namen : oLe (belegt bei Gauh. mit einem Verse l^assän's) 

jui, (ebenfalls bei Öauh. belegt). Das Erstere kann nicht zur 
Wurzel <>Le »jagen" = 1W ?^ (äjfjuuo =äth. sedänat 
»Jägerin") gehören. Vielleicht zu fjLo= : l?t »rostig sein"? 

Das Blei führt den sicher aramäischen Namen ^bf aus 
& jüd. tTO« gegenüber hebr. fnfiy. — Über JS^ 
»Löthmetall" vgl. an einer anderen 'Stelle. — C#*-*t ist 
bekanntlich persisch. — Echt wird <jgLoj sein von J©j 
»festmachen" (löthen) benannt. 
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Das Zinn (in Arabien eingeführt Periplus 28) führt 
den zunächst aus dem aramäischen stammenden Namen 
si)iT=laJ| welche allerdings vielleicht nicht semitisch 

sind. ^Juai ist bekanntlich aus Kx<r<rfrepov entlehnt durch 

Vermittelung von NlüDp, püDp. ^M 2 * bei B B. 
(Cast. 813) ist wohl erst arabisiert? »clibanus" wohl 

o^lT »der Schwefel" ist zunächst aus |A-»j-as entlehnt. 

\jXji ^li »Schlacke" ist schon durch seine mehrfache Vo- 
calisationsmöglichkeit als fremd erkennbar , ebenso durch 
die ganz unarabische Form und den Mangel jeder Ablei- 
tung. Das Original ist »Hjs Levy Nhbr. Wtb. IV. 48. 
Dazu vgl. weiter JuJb Gl. geogr. 192. 

Während Arabien in alter Zeit kein Eisen hatte und 
man das Doppelte an Gold für Eisen zahlte (Strabo lib. 
XVI. 778), hören wir aus späterer Zeit von einem Eisen- 
bergwerke ^L^S Jäküt IV. 92; Kämil 502, 1, nach 
welchem Schwerter ^L«,L*S heissen (mehrfach belegt bei 
Jäküt). Doch ist bemerkens werth , dass Asma c i über den 
Namen J1**L*J> nichts Bestimmtes weiss und dass jjmLaÖ 
nach Anderen in Armenien liegen soll. — hat schon 

Guidi Deila sede 18 als Lehnwort aus Ul«-^ erkannt. 

Der Name des Antimons JLti'l , der seit alter Zeit von 

' *' 

den Araberinnen zum Färben der Augenbrauen benutzt 
wurde, {*k\\. 4, 2; Zuh. 3, 15; Tab. I. 773,5) soll aus 
griech. VTiwt entlehnt sein. Da dies wahrscheinlich aber 
auf ägypt. mstm Blau ZDMG. XXV. 332. Anm. 2 zu- 
rückgeht und das Antimon aus dem Somalilande nach Ae- 
gypten eingeführt wurde, so ist wohl eher an afrikanischen 
Ursprung zu denken. (Vgl. auch Strabo lib. XVI. 775). 
&Xiy »Saline" scheint von der Wurzel juü (= *?S1) 
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eigentlich »was Einem (durch das Loos) von der Beute 

IM 

zufallt" dann »Antheil" (wie ta^.) keine Ableitung zu ha- 
ben. Ich halte es für fremd, kenne aber den Ursprung 
nicht. 

Nur wegen der lautlichen Veränderungen erwähne ich 
hier noch JuüJL» Kazwini (Wüstenfeld) 233. In voller 
griechischer Form findet es sich noch in der Miönäh als 
Dinjp^p oder D^rOpDp. Bemerkenswerth ist die Wieder- 
gabe des x durch ft, die vielleicht eine Art Assimilation 
an das zweite p darstellt. Die Verwandlung des H in t> 
wegen des vorhergehenden Nün. — Dass ^UaäJU eine Cor- 
ruption aus xxtototvfy sei, kann ich Dozy (II. 399) nicht 
zugeben. Die syrische von ihm angeführte Form kann 
nicht aus dem Arabischen stammen, schon wegen des An- 
lautes nicht. Die Endung kann aber sehr wohl erst im 
Syrischen gebildet sein (Nöldeke Syr. Gramm. § 140), wenn 
sich wirklich kein *#«Ax«vS*f/(o)i/ nachweisen lässt. 



NAMEN DES WEINES UND DER 
WEINGEFÄSSE. 

In den vormuhammedanischen Gedichten wird des Wei- 
nes so häufig gedacht, dass man auf den Gedanken kom- 
men könnte, er wäre unter den alten Arabern ein recht 
verbreitetes Genussmittel gewesen. Nun gab es in Arabien 
wohl Wein '), aber ganz anders, wie im A. T M wo der 

1) Die Stellen aufgezählt bei Guidi Deila sede 41. Bei dem Ortsnamen 
(Gaidi 1.1. p. 46. Anna. 1) ist darauf aufmerksam zn machen, dass er 

ursprünglich wohl «Weinstöcke" bedentct = syr. ] ' " <y - im A.T. istflDJtP 
auch gerade ein an Weinpflanzangen reicher Ort. 
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Weinstock die ganz unentbehrliche Staffage der Landschaft 
bildet, »jeder anter seinem Weinstocke und Feigen- 
bäume" das Bild der höchsten Glückseligkeit ist, sind die 
Stellen, wo von blühendem Weine bei den altarabischen 
Dichtern die Rede ist, nur sehr spärlich. Ein alter Dich- 
ter 1 ) sagt vom Siebengestirn, das am Morgen erglänzt, 
wie der Zweig einer pikanten Traube , wenn er aufgeblüht 
ist 8 ). Lebid Divdn 93, 11 spricht von Palmen, »zwischen 
denen Reben wachsen". Die Schilderung betrifft aber Je- 
men, wo auch A c & eine Kelter hatte Jäfcut I. 115, 18. 
Von blühendem Weine in Medina bei Fadl ibn e Abbas 
wird uns Agani XV. 4, 18 berichtet. Die Stöcke von Taif 
lässt der Prophet abschneiden, Ibn Hidätn 873/4. Einige 
von den Stellen, die in der alten Litteratur von frischen 
Weintrauben erzählen, werden überdies freie Erfindungen 
sein. So wenn von c JL§im ibn Täbit, einem fanatischen 
Muslim, der einem Ungläubigen niemals Pardon geben 
will, erzählt wird, er habe zu einer Zeit, wo es in Mekka 
keine einzige Dattel gab, eine frische Weintraube in der 
Hand gehabt und gegessen , Agäni IV. 42 , 10, eine inner- 
lich unglaubwürdige Nachricht, die sich auch durch den 
Zusatz: »und das war nur ein oj^t den ihm Allah (zum 
Lohne für seine Frömmigkeit) bescheert hatte" kennzeich- 
net Die anderen Relationen derselben Erzählung haben 
diesen Zug nicht. Auch dass uns noch eine Notiz über 



1) (6auh. 8. £JU). 

2) seheint die altere Schreibweise and die Teididierung in an- 
fem Verse nar durch den Verszwang verursacht; *gl. Gauh. s.t. Bs gehört 

natürlich nicht zu der Pflanze , (I/öw 42; Payne Smith 1482), sondern 
ist eine nicht seltene Niabafcildong zn ■> «pikant". 
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den Ursprung der Weinstocke im ^ait (Agäni IV. 75, 9 
und öfters) erhalten ist, beweist, dass die Araber von der 
verhältnissmassig späten Einführung dieser Pflanze in ihr 
Land noch Kunde hatten. 

Indessen hat die arabische Sprache eine ganze Anzahl von 
echten Wörtern , die sich auf den Wein und die Weincul- 
tur beziehen, aus ursemitischer Zeit erhalten. So sind ^ 
und s giLs* gegen jeden Verdacht einer Entlehnung geschützt, 
ebenso -^rAr i da sie genau die regulären Vocalverhältnisse 
zeigen , nach denen sich arabische , hebräische und aramäische 
Wörter entsprechen müssen. Abgesehen davon sind auch die 
Bedeutungen modificiert. Aramäisch heisst die Rebe überdies 
tOSlÜ. (U wegen des Labials Nöldeke Mand. Gramm. § 19.) 

£1 

Durch die Lautverschiebung scheint als echt auch \J+*j& 
» Wemlaube" gegenüber hebr. 191$ Löw Aram. Pflanz. 

89 geschützt Zu den echten Wörtern gehört auch SuLk$ 
(Amrulk. 4, 35; ausserdem belegt bei öauh. s.v.; Agäni 
IV. 37, 1 (oder oüLiLfc) , das man mit den Arabern wohl 
am Besten zur Wurzel JüLc zieht (vgl. auch aram. 
»binden") Bildung wie Jj&ft c Alk 1, 23 und JUÖ! >). 
[Entlehnt aber ist gewiss Jäfcut III. 77 , 3 , da 

es gegen hebr. aus der Lautverschiebung heraus- 

tritt. Allerdings ist arara. in dieser Bedeutung 

noch nachzuweisen]. Ferner <jmjJ£c zur ursemitischen Wur- 
zel LH jCfc = DD# »umwenden", daher D2tf »Fusskette" a ). 

* V 

Nun aber ist auch noch, wie Guidi 1.1. 41 nachgewie- 
sen hat , ein weiter Weg von dem Besitze des Weinstockes 
bis zum Bereiten von Wein. Der Wein scheint in ArabieD 



1) Vgl. meine Beiträg« zur Erkl. der mehrl. Bild, im Arab. p. 1 , 2. 

2) Aber MV in der Mechilta = welches neben HiDV , MUH und son- 
stigen Sehreibungen = 'ix'h* in's Aramäische aufgenommen worden ist. 



Digitized by Google 



157 

selbst niemals produciert worden zu sein , und sehen wir 
uns die Verse der alten Dichter genauer an, so sind es 
fast nur Orte Syriens l ) oder des Irak , die ihn erzeugen z. B. 
c Äna, wohin Freytag im Lexicon die unglücklichen »asini" 
versetzt; er hat und verwechselt ( c Alfcama 13, 
40) 2 ). Besonders gerühmt wird der Wein von Enderün 
c Alkama, 1, 23; Amrk. 34, 25 und öfters *). 

Ein zweites ist, dass die Araber direct ein Wort ent- 
wickelt haben, das »Wein aus fremdem Laude importieren" 
bedeutet, ULX Amrlc. 52, 43; 17, 8; Zuh. 4, 6, das man 
wohl nicht mit den Arabern als identisch mit { g+** = 
La-* = hebr. HDl? anzusehen hat. Vielmehr dürfte in 
La-w »Wein" (Kämüs) die ursprüngliche Bedeutung der Wur- 

.1) Wenn im Periplus 49 neben italischem , laodicenischem Weine auch .ara- 
bischer" erwähnt wird, so hat man natürlich an die römische Provinz Arabia, 
zu der z. B. Bostra gehörte, zudenken; wie aach bei 'Apxßtx Athen. XIV. 6494 

2) Der Name ist vielleicht als HIV '3 .Ziegenbausen" zu erklären; vgl. 
U&ib »Schaafhausen" (Nöldeke) jc'a = 'TV »3. 

3) (J^iXi^M igt, wie häufig bei diesen Wörtern, nicht nach den Regeln der 
Grammatiker gebildet. Vgl. Jftküt. Der Name wird wohl die Bedentang 
»Tennen" haben. Für das Arabische ist also das Ursprüngliche ^j^f nnd 

Q^iXi' eine künstliche Rückbildung, wie sie auch sonst zu beobachten, z. B. in 

qJx*JS für ^jOi*d3, das niemals in die wirkliche Sprache übergegangen 

- ~ — 

ist. Von einem Plorale kann hier gar keine Bede sein, da es natürlich nur 
die Transcription von nakxivrtvn ist, das mit den römischen Verwaltung»« 
Wörtern zu den Arabern überging. (Aber A'sä bildet Jaküt I. 913, 20 die 
Nisba 1^a*Ji, als ob es Plural wäre). So steht es wohl auch mit anderen 

Namen dieser Gattung. Hierher gehört = J'HMD Nöldeke Syr. Or. 

$ 202 B l ; ^ frfrAJtfii «Säulen". Ueber die Bildung der Nisba davon vgl. Klmil 

293, 294, 1. 17; Mufassal 89; Ihn Ja'ia ei Jahn, 746. 6. So nach falscher 
Analogie auch für q*+**L> im Verse A's'as Kamil 293, 14. Etwa» 

im 

Anderes ist es mit qjJLc = ^V; vgl De voeahulis etc. 28. 
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sei erhalten sein , entsprechend hebr. (OD* Uww wird dann 

erst denominativ davon gebildet sein. Ob das Wort auch 
direct aus aramäischem Kreise zu den Arabern gewandert 
ist, steht noch dahin. Der aramäischen Bildung ent- 
sprechend haben wir im jfld. Aramäischen Plur. 
von ntfSD. &uu» heisst direct »Wein", Kämil 73, 17 von 

TT-"* 

Mubarrad durch ^jajf erklärt [Die Araber haben hier, 
wie öfters, die Wurzel III Hamz. mit der Wurzel III. ^ 
verwechselt, hier durch eine Volksetymologie unterstützt. 
Etwas Ähnliches ist bei zu bemerken (lbn Dor. Kit- 
al-igti}{. 273, 9); Muhammed will nicht sondern 
sein]. Vgl. auch fabari I. 986 , 2 , eine gewiss echte Notiz , 
welche uns den Namen Su6Lo (öauh s. v. &yt) erklärt. 

Ein anderes Wort, das Wein bedeutet, (^xa^ heisst 
ursprünglich gewiss nur »entfernt". Wenn auch den Arabern 
selbst jede Erinnerung an die ursprüngliche Bedeutung der 
Wurzel entschwunden ist, ist diese doch durch das He- 
bräische und Aramäische ganz sicher gestellt. (Die Bildung 
entspricht wie y^jJtjS hebr. aram. , so hebr. pUTI). 
Von du» ist es später verdrängt worden und nur noch 
poetisch im Gebrauch geblieben. Die Dichter aber gebrau- 
chen es auch vollständig wie ein Nomen. Amrjj;. Mu c all. 75 
spricht von gepfeffertem Weine ((J^aä.^); Becher, die ge- 
füllt (eigentlich durchgeschlagen) sind mit mildem Weine 

(l3£*;) A & äni XIX - 92 » 20 - Vg 1 - auch ? orän 88 ' 25 » Be ~ 
la^ori 122; Be^ri 83, 19. Divän Leb. 33 ult. u. öfters. 

öauhari weiss zu (J^ptj nichts Anderes als^iaJI ^ syLoJI 
»reiner Wein" zu bemerken. 

Noch verdient beachtet zu werden , dass ursprüng- 
lich nur den Weinkaufmann bedeutet. So schon (jrauh s. v. 
ySiJ »und die Araber nennen den Weinkaufmann y*>\3 " 
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belegt durch einen Vers des Aswad ibn Jafur »und ich gehe 
zu dem Kaufmann eilig am Abend Okaya) mein Vermögen 
opfernd = V jo) mit geneigtem Halse d. h. wie der 

Commentator richtig bemerkt etwas schwankend vor Trun- 
kenheit" (Agani XII. 155, 13 a. f.; Ja*:. II. 180, 5). 

Nun giebt es aber ausserdem noch ein paar classische 
Zeugen unter den Arabern , dass Arabien kein Land des 
Weines war. »Wer von Euch Wein und Hefe will und 
Teppiche und Seide, der gehe nach Bostra" sagt Agäni 
XIX. 95 , 7. a. f. dor Führer der Azditen bei dem Damm- 
durchbruche, als es sich darum handelt, neue Wohnsitze 
zu suchen. Und ebenso erzählt der Jude Ibn Hisam 136, 7 
(Wüstenfeld) : » Was glaubt ihr wohl , ihr Juden , hat mich 
aus dem Lande des Weines und der Hefe (^♦iaJt ^jj» 
^.x»JaJij) in das Land des Unglücks und des Hungers ge- 
bracht, als der Wunsch euch vor dem Propheten zu war- 
nen." Wenn nun auch diese beiden Erzählungen keineswegs 
historisch sind , so zeigen sie doch , wie der Gegensatz zwi- 
schen dem weinreichen Syrien und dem weinarmen Ära- 
bien den Arabern selbst ein wohl bewusster war. Bemer- 
kenswerth ist auch , was Aelius Spartianus in den Scriptores 
histor. August. 7 , 8 von Pescennius Niger berichtet. Er 
sagte zu den von den Saracenen besiegten Soldaten, als 
sie murrten: »Wir haben keinen Wein bekommen und kön- 
nen so nicht kämpfen." »Erröthet; die, die Euch besiegen, 
trinken nur Wasser", eine hübsch o Parallele zu Ammianus 
Marcellinus XIV. 4, 6. Dagegen können nun auch halb- 
sprichwörtliche Phrasen ^ ^jj *U $ Agäni IV. 
96, 12; yam. 558 paenult. »ich habe keinen Essig und 
keinen Wein" noch eine Zusammenstellung wie Agani IV. 
147 , 7 »er schwur bei ihm weder Wein noch WaBser noch 
Milch zu trinken", nichts besagen. Sie scheinen mehr ein 
rhetorischer Aufputz als Reflex der wirklichen Lebensver- 
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haltnisse zu sein. Noch weniger wollen mir die Leute be- 
weisen , die schon vor dem lsläm den Wein verschworen 
und so eine Art arabisches Naziräerthuni begründet ha- 
ben. Die Berichte über diese darf man zum Theile für 



freie Erfindungen halten. Was z.B. Agani XIX. 75, 4 
von Baräd ibn Kais berichtet wird, erweckt gerade durch 



ker" den Verdacht, dass wir es hier mit einer späteren 
rauhammedanischen Erfindung zu thun haben. 

Ein entscheidender Grund für die Annahme , dass im Hi- 
gäz wenig Wein getrunken wurde , ist endlich das absolute 
Verbot des Weiutrinkens , das Muhammed aufstellte. Ware 
der Wein wirklich ein verbreitetes Genussraittel gewesen, 
so hätte Muhammed ihn nicht verboten und nicht verbieten 
können. Muhammed ging in seiner Reform nur so weit, 
als es das Bewusstsein seiner Landsleute zuliess. Vgl. das 
oben p. 110, 111 über das Schwein Bemerkte. So ist das 
Verbot des Weintrinkens eigentlich für den grössten Theil 
der Araber keine ernstliche Neuerung gewesen ; es war — wie 
Guidi Deila sede 46 hervorgehoben hat — ein Geuuss, den 
sich nur die Reichen gestatten konnten. Zu den Belegen, 
die Guidi dort dafür gegeben, hat er mir selbst noch das 
charakteristische Sprichwort ^jjyuaJt ^j^iaJI »o-acu 03 
hinzugefügt 

Von diesen materiellen Verhältnissen abgesehen, giebt 
uns die Sprache selbst die deutlichsten Beweise dafür, dass 
der Wein den Arabern aus der Fremde kam , da der grösste 
Theil der Namen sich als entlehnt erweist. 

Der gebräuchlichste Name des Weines in alter Prosa ist 



mil 452 , 3) ist er nicht ganz so häufig , hier wird er viel- 
fach durch Umschreibungen, Adjectiva und Participia 



den Zusatz 




gottloser Trin- 
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vertreten. Zu diesen gehört z. B. Lot Joe ursprünglich ge- 
wiss »Mischtrank" zu ^> (iauh. = JJL/; ^5 »berauschen" 
ist erst denorainativ. Eine andere Erklärung giebt Ibn Dor. 

Kit~al-i£tik. 256 , 8 Lgj£ o>*jvM Lgj^F* Im Arabischen 
hat die Wurzel y*^ augenscheinlich eine ganz andere Be- 
deutung, nämlich »decken, verbergen"; daher »Kopf- 

hülle", gj,»£» »eine Decke aus Palmenblättern". Die Grund- 
bedeutung des Wortes tf"10n (über hebr. 10n vgl. Guidi 

p. 42) ist gewiss mit Gesenius als » gährender Stoff" anzu- 
setzen. Im Aramäischen giebt es dann noch eine Wurzel 
10n »binden, knüpfen". Dazu stellt sich "lÖin nach 
Rast bouton »Knopf " Ijlea- »Knoten des Halmes" ZDMG. 
XXVI. 619, 19; nnW »schwierig" eigentlich »ver- 
knüpft". Als »Knopf" ist wohl auch ursprünglich KHlDin 
pS^ÖI zu fassen. Davon wird nun auch — mit einer nicht 
mehr ganz durchsichtigen Metapher — H*Dln »Steinchen- 
schnur" lp*a* »Kügelchen" l ) (ursprünglich als »Knoten" 
in der Schnur gefasst ?) nicht zu trennen sein. (Eine auch 
mögliche Ableitung von *1ön »roth" also »Korallen" liegt 
wegen der gleich zu erwähnenden Analogieen viel ferner). 
Die »Rückenwirbel" \'£ca~ (PSm. 13,11), nom ( c Arüch 
s. v. *10n IX) , aber hängen mehrfach in der Sprache da- 
mit zusammen; an ^ qkty j v »Rückenschnur" S^-äi 2 ) zu 
yii , so dass man also an eine metaphorische von den auf- 
gereihten Perlen hergenommene Bezeichnung denken könnte, 
wofür auch noch »Wirbel" und »Schmuckstein" 

spricht Auch Sm?^ »Rückgrat" ist eigentlich »Schnur" 

1) Mand. K'*>Din Nöldeke Mond. Gramm 76. Anm. 1; auch jüd. "U3W 
'Arüch s. v. "»OH II. am Ende. 

2) Syr. \-+03 Ca»t. 723 (so ist auch ib. 736 j^j-OS zuschreiben für \AjS , r s) 
ist wohl dem Arabischen entlehnt. ]j aber ist ein Fehler (oder eine Ne- 
benform?) für 722 = Ph"pB = $*Kt6*t(p)v. 

11 
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zur Wurzel »zwirnen". Noch lieber aber nähme ich 
IfLoa» direct als »Knoten". Dazu vergleiche man 

Dan. 5 , 6. 

Ausser diesem echt semitischen Worte sind durch Ver- 
mittelung des Aramäischen eine Reihe von Weinnamen in 's 
Arabische gedrungen , die nicht den Wein an sich , sondern 
eine bestimmte Art desselben bezeichnen. 

Zunächst nenne ich das schon von den Arabern als fremd 
erkannte iaiO, daneben JuXJl mit Assimilierung des har- 

ten Dentals an das N aus xrptvfaov ^ AIaJUsI und }Yl JDÖtf (vgl. 
Low Aram. Pflanzenn. 81) Mu c arrab 13; Bekri 597, 21. 
Zu der Umstellung vgl. oben p. 115 und Curtius Grund- 
züge der griech. Etymol. (IV Aufl.) p. 688. In der unre- 
gelraässigen Ersetzung des 0 durch (aram, richtig 2. H) 
sehe ich noch einen Rest der Assimilierung an das im An- 
fange des Wortes stehende griechische P. 

Noch nicht erkannt ist J^<^JL* , worüber Gauh. s. v. JJ3 
bemerkt: >JuJuLS ist der Wein. Asmal sagt, er ist dem 
Isfint ähnlich; es ist Most, der gekocht wird und der mit 
allerhand Gewürzen (v_>xb eig. »Parfüms") angemacht 
wird, es ist aber nicht »Wein" schlechthin". Es ist unzwei- 
felhaft jVJHnp Pesikta (ed. Buber) 102b, (»darin ist Wein, 
Honig und Pfeifer") ; conditum (seil, vinum) ; auch syrisch 
erhalten, denn für <aa*,Ja»o Cast. 808 » Vinum aromatibus 
conditum" ist sicher ^c-^^Jo-o zu lesen. Die Bemerkung 

Azzubeidi's zu Gauh., es sei tXlsaJf » ^ w °hl ein Irr- 

thum. Leider habe ich keinen Beleg für das Wort; es 
stammt aber, da es von Asma c i überliefert wird, gewiss 
aus der klassischen Zeit der Poesie. Das Wort kann na- 
türlich mit dem pers. arab. <XÜ> »Zuckerrohr" nichts zu 
thun haben. Dass auch die Araber, wie die anderen Süd- 
länder (vgl. Low Aram. Pflanz. 319) Pfeffer an Wein 
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thaten , beweist uns Amrulkeis Mu c allaka 75 , der von den 
Mukkavögeln sagt: »als ob sie einen Trunk bekommen hät- 
ten von gepfeffertem Weiue". Man verwandte auch Ingwer 
dazu (Be^ri 569, 4). Dazu vergl. schon np*lPI p Cant. 8 , 2. 

Ein anderes Wort dieser Art ist <jjklu,J Mu c arrab p. 70 ; 
p. 13, alt.; Agäni XV. 51,3, wo Walid sagt: Sie trinkt 
den Rasatün rein, in einem mächtigen Glaskruge." Es ist, 
wie schon Bernstein erkannt hat (vgl. Sachau zu Mu c arrab 
34), rosatum seil, vinum, das in griechischer Form also 
etwa * poracTov gelautet haben wird. Dasselbe ist auch 
^4UiDoh Cast. 869 »Julabium" 1. <eu&»09. Die echt grie- 
chische Form ist pollrvi^. Die drei eben genannten Wein- 
sorten finden sich neben einander im Edict. Diocletiani 
De vinis: 18 apsinthi 17 conditum 19 ro&athi. 

Erkannt ist längst y hw? , ^xl*x , ^lk*ai (bei Freytag 
auch j\Ja»i) nach öauh. s. v. , U... mit Kesra des Mim 
als mustarium nowrT&piov Mu c arrab p. 141 und Sachau 

p. 64. Ich habe keinen alten Beleg dafür. Vgl. noch 
Dozy s. v. 

Ein poetisches Wort für Wein ist ferner !u*t itfamasa 
400; Tab. III. 908, 4; Befcri 768, 11 a. f.; Jäküt II. 226, 8, 
das ich für identisch halte mit lf*ä^, woraus auch *Uä 
>officinelle Pflanze" übernommen ist. Es ist »Heilmittel", also 
wie *sL>j<> auf den Wein übertragen. Der Wein heisst 
auch direct »C5 Tabari III. 902, 12. Durch eine ähnliche 
Metapher ist auch Quty&JL**- Mu c arr. 55; T aD - HI» 951,7; 
Jäküt IL 184, 14, das schon die Araber als fremd er- 
kannt haben , ein Name des Weines geworden. Zu Grunde 
liegt xtöpoc in der Bedeutung »Schleimsuppe"; in ftk«*» 
(j^JULk. aber möchte ich nicht, wie die Araber (Mu c arr. 
1.1.) das letztere Wort als äL^iXi", sondern als %ävipos 
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»Graupe" fassen. Das Ganze mag ursprünglich eine Genitiv- 
Verbindung gebildet haben; (j*OpJü^. st^i^- »G raupen weizen". 
(»Weizengraupen" wäre allerdings sachgemässer). 

Es giebt ferner eine Anzahl von Wörtern im Arabischen , 
denen von den Lexicographen die Bedeutung »Wein" ge- 
geben wird, die aber bei genauerer Untersuchung nur 
Weingefässe bedeuten. 

Das häufigste dieser Wörter in alten Gedichten ist wohl 
JüijS c AlJt. 13, 40; Bekri 91, 4; Ag. XVI. 40 paenult.; 
Agäni III. 75 , 3 a. f., das nach einigen Arabern den Wein 
bedeuten soll, weil er den Trinker zittern macht, zur 

■ 

Wurzel oüfjS »zittern" 1 } als Verbura Kämil 136, 14. Es 
ist aber augenscheinlich nichts, als eine Übertragung des 
Behältnisses auf den Inhalt und übernommen aus Kn5[3"0 
und syr. l^-a-oj-o 2 ). »Schädel, Schaale," welche Begriffe 
in verschiedenen Sprachen in einander übergehen. Vgl. testa 
tiUy xe(px\vi sanskrit kapala und im Arabischen selbst uLäj 
nachlbnDor.JST^-a/-^^. 31, 4a. f. »Schaale" und »Schädel". 
[Eine Ableitung von Mn3plp ist böp"1p. Damit ist wohl 
x«e/>ü<ß«A0?, das Heibig das homerische Epos etc. p. 1 3 1 fremder 
Herkunft verdächtigt, identisch, wenn auch die Bedeutun- 
gen nicht ganz genau stimmen. Das jüd. Wort wird als 
»Schädelhaut" erklärt]. Echt ist von diesen Wörtern wohl 
'fybyL Gauh. s.v.; c Al\. 13, 37 als Metapher von dem 
mit einer Schnauze versehenen Kruge für den Wein (so 
Fleischer mündlich) far. 14, 9; Näbiga Append. (Ahlw. 
p. 177) 58 , 5 a. f. 

In der Bedeutung »Nase , Schnauze" (wohl Weiterbildung 



9 

1) So die Not« im Sihah 8. v.; Grauhart selbst verwirft diese Erklärung. 

2) Davon Bekri 169, 4. Erklärung des Kloster Karkaph j*> 

findet man Bekri 366, 8 a. f., wo auch ä*^W> als Trinkgefäss aus dem Ha- 
dlt belegt wird. 
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aus DDP) ist das Wort auch im Aram. üblich; vgl. c Arüch 
s. y. CHü"in, der das Arab. DltTO = anzieht. 
SyilJ bei 6auh. und Gawaliki unbelegt, bei Kutämi im 
yjy&Jt oUT (Cod. Lugd.) : 

»Sie haben ihnen verpichte Thonfiisser anvertraut, von 
dunklem Aussehen, die einen Lehmburnus angezogen hat- 
ten" wird schon von (jauh. als fremd bezeichnet, da es 
mit der Wurzel Ju>^ (Sä) Oüü>y zu hebr. Hp"l) »schlafen" 
augenscheinlich nichts gemein hat. Es ist übernommen aus 
NTIpT (Bedeutung nach dem Arabischen festzustellen, 

&abb. 127« 28 ) welches nur noch c Arüch s.v. erhalten hat; 
unsere Ausgaben lesen dafür das häufigere Wort mpT 
Ich vermuthe , dass auch Nedärim 5l a e , wo unsere Agg. 
tOlp'H haben, dasselbe Wort vorliegt ; das parallele *3pTp 
erklärt c Ärüch selbst durch J"U*TÖ. Das Wort hat auch 
im Aramäischen keine rechte Ableitung und ist vermut- 
lich persischen Ursprungs. Eiuige unklare und unmögliche 
Etymologieen hat Wetzstein Ztschr. für Ethnologie 1882. 
p. 464 ff. zusammengestellt. 

Zuh. 1, 32; yamäsah 556, 20; Näbiga suppl. to 
the Append. 59, 1 (Ahlw. p. 112); Jäküt II. 890, 4; III. 
666 , 19 (wo ein jjKjj fordert) ; Gauh. s. v. y> wird 

von den Arabern selbst schon als fremd bezeichnet. Es be- 
deutet nach Gauh. zunächst den »Seiher" dann das Wein- 
gefäss überhaupt. Die Wurzel ^jf^ (med. y) scheint im 
Arabischen zunächst »glänzen" zu bedeuten, daher (Jj>^ 
»Horn" mit umgekehrter Begriffseutwickelung, wie bei 
hebr. pp und pp (auch »Horn" und »Strahl"). 

»Halle" daher <jjaS|«^ = rroixoi Elia bei Lagarde 
Praeterm. 19, 17 ist persischen Ursprungs. (Die Bildung 



Digitized by Google 



166 

ist wie bei handak = ^JJJul^.). (J>f^ »Vorbang", davon 
^ Amrk. 40,32; Div. Hud. 134, 10. Mit allem diesen 
bat \Jy)1j nichts zu thun. Es bedeutet aber genau dasselbe 
wie die "»plll der Aramäer c Abödah Zärah 75» sa . Dies wird 
von c JLrüch als »Seihkorb" erklärt. Es scheint mir nun nach den 
sonstigen Analogieen sicher, dass vjjjfj von den Aramäern 
entlehnt ist. Die Bildung ist ja auch durchaus aramäisch. 
Hiervon natürlich ist dann jjfl* »seihen" erst denominativ 
abgeleitet. Das Wort findet sich auch bei den Persern 
Vullers II. 13, 60 (auch vom Weine »fein") 

und ijjfj^- Diese aber werden es erst den Arabern entlehnt 
haben , und die Bedeutungen »reiner Wein" und »fein" (vom 
Weine) können als metaphorische Ausdrücke sich aus 
der Grundbedeutung sehr wohl entwickelt haben. Auch 
sind Missverständnisse bei Lehnwörtern grade sehr leicht. 
Der beste Beweis für aramäischen Ursprung ist, dass es im 
Aramäischen auch eine sehr gute Ableitung besitzt. Es ge- 
hört zu p1*l »ausleeren" (Wurzel pH); der Seihkorb oder 
Krug ist darnach benannt, dass durch ihn der Wein durch- 
geleert wird. Es ist also dieselbe Wurzel, wie Arab. jjjjj 
med. 

Interessant ist es, zu bemerken, dass »klar sein" (vom 

Wein) nach der ursprünglichen Bedeutung von ^J» Glanz" 
sehr wohl echt sein kann, wenn auch möglich ist, dass 

die spätere Entwicklung von \J^yU aucn e * a & en0 ~ 

minativ der ersten Form geschaffen hat. Wie man den 
Wein durchseihte, lehrt uns ein Vers c Alkamas 13, 42 
^yUU U*o pöJu. [Über r JJ aus jJtXi = jüd. 

*DN*1Ö pers. paudäm^vgl. schon De vocabulis etc. p. 8]. 
Noch eine andere Bezeichnung des Seihgefässcs scheint 

6 Ml 

aramäischen Ursprungs , üJL^o. Ich habe dafür keinen Be- 
leg; da es aber von Ibn Doreid überliefert wird, so ist an 
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der Richtigkeit nicht zu zweifeln. Im Arabischen hat es 
wiederum keine Ableitung; die Wurzel bedeutet »tönen", 
»knarren" zu oder »stinken", daher iLe »Leder" 

jüd. K^V, auch syr. ]3^; vgl. Opusc. Nest. ed. Hoffmann 
p. 87, 18 und Nöldeke dazu ZDMÖ. Bd. XXXV. p. 497. 
Unser Wort aber ist übernommen aus IA^j^d Bar Bahlül 
bei Payne Smith s.v. -ooj [Barh. gr. I. 33,8; Overbeck 
49,20 Nöld.] und gehört zur aram. Wurzel »läutern", die 
auch im Jüd. aram. sehr üblich ist (vgl. c Ärüch s. v. 
I; Low Aram. Pßanz. p. 90) auch meist vom Weine ge- 
braucht. Ein drittes Wort J,£x&jo soll nach Ibn Doreid 
jemenisch sein. Da aber iLt* als »Seiher" durchaus üblich 
und ein zufälliges Zusammentreffen schwer anzunehmen ist, 
so ist es als aramäisches Lehnwort anzusprechen. J^jsx-i 
ist dann denominativ. Es gehört zu »tropfen" Jömä 

78» Mitte ='\-^. 

Schon in der Form zeigt seinen aramäischen Ursprung 
Sjib »Becher" Zuh. 9,7; c Alk. 13,41; Divan Leb. 132, 

12; Jäküt II. 180, 3; 538, 8 (A c sa). Es ist syr. |?a^3 
nur Prov. 25, 11. Im Jüd. aram. scheint es auch zu 
fehlen *). Es ist zunächst »Schaale" und leitet sich wohl 
von g-^J »ziehen" ab, also »Zieher". Zu vgl. ist vielleicht 
8jJ!&. von Ja. »Heber". Für die Sicherheit der arabischen Tra- 
dition erweckt es ein günstiges Vorurtheil , dass (*auh. an er- 
ster Stelle » Schaale" als Bedeutung angiebt. Ob c Ab6d. Zar 38«> 
für tfü"U3, (das man eventuell von Ü5j = ttp l ? (vgl. Nöl- 
deke Mand. Gramm. 54) ableiten könnte) *tf"T03 zu lesen 
ist, wie ich De vocabulis etc. p. 15 vorgeschlagen habe, 



1) Dass es sich in den Proverbicn auch im Targüm findet, bedeutet nach 
dem Charakter dieses, bekanntlich aus dem Syrischen übernommenen Werkes 
nichts 
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möchte ich , da auch l?o^ nur sehr selten zu sein scheint , 
nun nicht entscheiden 1 ). 

Der Wein wird im Oriente auch jetzt noch in Thonfäs- 
sern aufbewahrt; auch mehrere dieser Namen sind entlehnt. 

Zunächst ist aUjLk. »Fass" (Bekri 91 , 4) zu nennen. Im 
Arabischen erregt Befremden, dass man zuuLä. und &JoIa. 
schreibt. Dies Letztere beruht gewiss auf etymologischer 
Voraussetzung; man wollte das Wort mit Li* »verbergen" 
Divän Hud. 28 , 6 zusammenbringen. Es ist aber gewiss 
aus |Aaä*» NJV3n übernommen. Das äthiop. habäj (Dill- 
mann 602) ist wohl erst Lehnwort aus dem Arabischen. 
Ob das aramäische Wort in der That zur Wurzel Li» = 
hebr. »verstecken" gehört, ist deshalb zweifelhaft, 

weil dieser Stamm sonst im Aramäischen nicht vertreten 
scheint. Miänisch JY3n ist wohl auch erst aramäisch , nicht 

hebräisch. X^f)» #» smd ebenfalls übernommen. 

Öauh. erklärt durch pers. (s. v. Cjä und Li.) ; 

dafür ist zu lesen v^^ä. ; vgl. Mu c arrab. 54 , 1. 3 ; ib. lies 
LIaaä., wie auch Ibn Dor. in der Gamhara (Cod. Lugd.) hat. 

Ein aramäischer Name ist auch Ibn Dor. Kit-al- 

istilp. 232, 10, das, wenn es echt arabisch wäre, nach dem 
Lautverschiebungsgesetze oder Jäjä. lauten müsste, 

gegenüber hebr. 1#TI (mit aramäischer Orthographie HIDTl 

Jerem. 19, 2). Dies findet sich mit der Bedeutung »rei- 
ben" (vgl. ^yy*., Ibn Dor. Kit-al-istih. 181, 4 

1) Im Arab. sind die Bedeutungen der Wurzel iA^U folgendermaas&en an- 
zuordnen: zu *UJ -hoch" «vorn" gehört »siegen" »A»U .zu Hülfe kom- 

raen" »X^U .stark sein" .Hochland" dann zu ^ [äth. nagada] 

> - 

cX^U .ziehen", vom Schweisse »herunterlaufen" (rgl yjjjfi und ^-^J 

O o - 

mit gezogenem Halse; oLs\j .Riemen", wie vjjl**. 
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a. f.) in der That im Arabischen. Es ist also aus NDTl 
(LSukjÄ- = KnD"in Ja^üt) entlehnt. Zu trennen ist natür- 
lich davon gänzlich »taub M zu £Hn 

Ein ähnliches Thongefäss aramäischen Ursprungs ist 
Mu c arr. 72; Bekri 91, 4; Tab. III. 371, 9; Kämil 460, 
7; ib. 485,5; Divän Leb. 69, 1; Jäliüt II. 180,4;Agäni 
V. 47, 13 entlehnt aus Wt nicht selten im Talmud, (da- 
von abgeleitet *S3"I »Böttcher" Kiddusin 70«>) im Syr. tf?, 

T * 

das nicht etwa aus dem Arabischen dahin gewandert ist, 
wie neben dem Jüd. araro. auch mand. Sidr. R. 134, 

11. (Nöld.) lehrt. Kaum möchte es gestattet sein, das ara- 
mäische Wort noch weiter an tina anzuknüpfen. 

uäIä. stelle ich direct zu NÖ^J ( c Arüch); es bedeutet 
nach Abu 'Tlbeid bei Gauhari »das leere Fass"; diese Art 
Synonymik ist aber nur mit Vorsicht aufzunehmen ; eine 
Reihe solcher angeblicher Unterscheidungen lehrt Ibn Ko- 
teiba im Adab-al-Katib Cod. Lugd. 541, 7™. 

Noch nicht als aramäisch erkannt ist auch vJjX. ein 
Thongefäss, dessen fremden Ursprung man schon aus der 
geringen Ausbildung der Wurzel im Arabischen schliessen 
kann. Es ist = lz>$- (jüd. XDVn schon Kelim 1 , 2) wo- 
neben auch U»>1 — (über die verschiedenen syr. Formen 
vgl. Payne Smith 564 s. v. — mit einer bei einem 

Fremdworte nicht auffälligen Verschiedenheit. Es stellt sich 
ferner unmittelbar zu bibl. ar. CpH. Welches die ältere 

aramäische Form ist, kann einigermaassen zweifelhaft sein; 
jedesfalls haben sich die Zischlaute den Labialen in Bezug 
auf Härte resp. Weichheit assimiliert. Die grössere Wahr- 
scheinlichkeit des Prius hat wohl Cpn für sich. (Äthiop. 
sab ab Dillm. 1205?) 

Allem Anscheine nach fremd ist auch der Name 2ü^> 
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für »Weinfass" (belegt bei Gauh. s. v. \jy£*)i für das ich 
keine Ableitung weiss. Mit J^ä. wird es wohl nicht zu- 
sammenhängen ; ob aus Ua^ PSm. 683? Nicht gut denk- 
bar wäre ein Zusammenhang mit »Farbe", wiewohl 
einige der Bedeutungen direct auf »Farbe" hinzuweisen 
scheinen. — un< * kenne ich leider nur aus 

Freytag. Ich glaube kaum, dass die in Gesen. Hdwb. IX , 
p. 710 gelehrte Auffassang, wonach das Arabische dieses 
Wort aus dem Persischen und das Persische aus dem Ara- 
mäischen 1ä >» nN « empfangen habe ; die richtige ist. Viel- 
mehr wird direct aus dem aram. NrPni*?¥ (also 
\h lü fiS ^mit oberem Punkte) entlehnt sein , unter Anlehnung 
an die grade vom Weine häufig gehrauchte Wurzel i^y* 
»lauter sein" (daher »lauterer Wein"). Daraus ist 
dann das persische ^*\yo entlehnt. Ob zu derselben Wur- 
zel (mit Assimilation des Zischlautes an die Liquida) auch 

U^l gehört? 

Gewiss aramäisch ist auch &JLs »Weinkrug" Näb. 24, 10; 
Plur. jis Jäfcüt IV. 421, 19 und öfters. Es ist aus lA^a* 
Plur. (3cu5(Op. Nest. ed. Hoffm. 121, 17; Barhebr. (Martin) 
33, 2; Kai. und Damn. ed. Bickell 55, 2; Elia Lagarde 
Praeterm. 39, 84); NnVlp (Belege im c Aruch s. v. "?p VI.) 1 ) 
entlehnt. An unsere aramäischen Wörter klingt culullus in 
»Dives et aureus mercator exsiccet culullis vina Syra repa- 
rata merce" H oraz Oden I. XXXII sehr an. Es scheint 
mir in der That, dass dies lateinische Wort, trotzdem es 
an culeus, xoJXog u. s. w. anscheinend seine Verwandten hat , 

1) Vgl. auch Lery TWb. II. 350. Seine Trennung ist aber unmöglich. Es 
giebt keinen Singular masc. gen K*?1p sondern Kfl^lp hat wie syr. |AVr* p 
einen männlichen Plural, gehört also zu den bei Nöldeke Syr. Gramm, f 81 
aufgezählten Wörtern. Bab. mesi'ab 74b soll übrigens NlVflp nicht «Krug'' 
aonderu .Tasche" bedeuten. Kasi glossiert es durch Vom und uVl3 .bulga". 
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aus dem Semitischen entlehnt ist. Denn eine fast identische 
Form findet sich in der Misnäh Päräh 3,3 als T?p, von 
Hai durch JVDn und "O erläutert. Kaum wird gestattet 
sein, damit weiter hebr. zu combinieren, da 

selbst zu dem von der Miänäh bewahrten althebräischen 
Sprachgute zu gehören scheint. Damit hat H*7^p , das daneben 
bei c Arüch aufgeführt wird , nichts zu thun. Es scheint zu 
x«Aov = 13a-o Casi 783 zu gehören, das wohl auch das 
das erste Glied des dunklen HDlS^p »Hüftbein" bildet. 

JXf c Alk. 13, 38; A c sä bei Jäküt II. 538, 7 (öfters 
bei den alten Dichtern) fällt schon durch sein unmotiviertes 
Hamza gegenüber Ute QlD auf und wird erst aus dem Ara- 
mäischen entlehnt sein. Es fehlt auch im Äthiopischen. 

Über äukU ist bereits p. 73 gehandelt worden. Ich be- 
merke hier nur noch, dass daneben kein auka (Gesenius 
Hwb. IX. p. 4 s. v. vorkommt und , wenn es exi- 

stierte, keinesfalls Beweiskraft für jenes hebräische Wort hätte. 

Nicht ganz klar ist mir gj^f Jäfcüt IV. 421, 17, das da 
nicht gut » Waschbecken" bedeuten kann. Zu dieser Bedeutung 
gehört aber wohl äthiopisch adawa Dillmann 801, Deno- 
min. von edäw »Schmutz". »Schlauch" IJaraäsah 11; 
Bekri 539, 10 a. f. (nicht selten] im Arabischen ohne Ab- 
leitung (denn ist erst denominativ) halte ich , da es 

ein Weinschlauch ist, für entlehnt aus NpM c JLrüch s. v. 

pT III; syr. i-o*|. Ein Zusammenhang mit tfp'T >Wind" 

( c Ar. s. v. pT IV) woraus Mu c arr. 77 entlehnt ist, 

ist schon formell ausgeschlossen. 

Man liebte alten Wein , daher der Name (JjlXa für Wein 
überhaupt; vgl. c Alk. 13, 38. c Ant. Mu c all. 20; Amrk. 
17, 5: Jäfcüt II. 226, 10. Man trank ihn am Häufigsten 
gemischt mit Honig und Wasser Kämil 73, 17; zur Hälfte 
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mit Wasser Amrk. 17, 9; Kämil 26, 11; Bejpi 361 alt.; 
Tar. Mu c all. 57; Koran 76, 17; Belcri 163, 7; fah. I. 
752, 17; Agäni II. 34, 8 v.u. — Das technische Wort 
dafür ist dasselbe, wie im Aramäischen, nämlich ~y>. 

Dies ist gewiss erst denominativ von ^yi> welches ge- 
nau aramäischem t^p* entspricht. Es bezeichnet ursprüng- 
lich den Zusatz an Wasser, dann die ganze Mischung. 
Im Jüd. aram. bedeutet NJTQ direct »Becher Weines" 

Levy Nhbr. Wtb. III. 62. Vgl. auch als Flüssigkeits- 

maass Low Aram. Pßanz.lQ2. Anm. DerWein wurde aber auch 
ungemischt («xp&ro«) getrunken. Ein vorislamischer Dichter 
sagt: »Und ich kam in die Kneipe und gab ihm den Mor- 
gentrunk von altem ungemischtem Weine, der nicht ge- 
todtet wurde" Agani XIX. 93, 13. Später bedeutet ^yo 

mischen überhaupt. »Den bitteren Tod zu kosten ist süss, 
wenn wir ihn gemischt haben mit rühmendem Geden- 
ken" Kämil 542, 14. [Das Gegentheil von -}ya ist 
\Syo der lautere Wein]. *\yo im Sinne von »Tempera- 
ment" ist dann selbst gelehrte Übersetzung von U^l 0 ^ 0 
xp*<n< bei Ärzten und Philosophen. Vgl. Kuhn Litteraturbl. 
für Orient Phil. I. 413 , ). 

Ein aramäisches Wort ist gewiss auch der Name der 
Kneipe Tar. Mu c all. 74; Kämil 459, 2; Agaui XIX. 

93, 13; XV. 33, 2. Vgl. Agftni XVI. 47 , 2. 
j*£Üf Igxi glo ^1 £4t;*!f SüU» istbLsül, 

[davon «Iii». c Alk. 13, 38] nämlich WTOn Uai-, das 
man gewöhnlich zu pers. ,jL^. stellt, das abej wohl rich- 
tiger mit Nöldeke [mündlich] zu hebr. HiH HjTO u. s. w. 

v -: - 

zu ziehen ist. Als Weinkneipe gilt speciell NrfiJn Bäb 



1) Das Mischen heisst auch wohl -färben" •yU*' Bekrl 269, 4. 
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Mes. 60«; c Ab6d. Zar. 31* , 15 davon Pesachim 110b, 16 
nNITl; in der Misnäh *yijn (so zu lesen für gew. ^UH). 

•t: t ■ t : v 

[Was (J^ä.^) anlangt , so hat sich neuerdings noch Guidi 
nach Gesenius' Vorgange dafür ausgesprochen, dass es se- 
mitisch sei, ich glaube, zu Unrecht. Da wir ira Aramäischen 
das reguläre Lautäquivalent von hebr. JltP als > flech- 

ten", jüd. jHD = ^J** » ver fl ecü ten" haben, so liegt kein 
Grund vor, hier eine überdies ganz ungewöhnliche Neben- 
bildung aus eben dieser Form anzunehmen. Im Übrigen 
hat doch auch das Arabische, in dem es noch in der Be- 
deutung »rotbe Farbe" vorkommt, noch deutlich eine Spur der 
ursprünglichen Bedeutung erhalten. Vgl. öauh. s. v. \$&>fy 
Man denke auch an Ua-O"^ Lagarde Ges. Abh. 81]. 

Ich erwähne zum Schlüsse noch zwei aramäische Namen, 
die sich auf den Weinbau beziehen. SuJI<> im Sinne von 
»Weinrebe" Dozy I. 469 ist zweifellos aus MV 1 ?"! 
Low 88 entlehnt. — Ebenso ist ^^sS »das Holz, das in 
die Erde gesteckt wird , damit sich die Rebe daran empor- 
ranke" Jäküt II. 580,15 entlehnt aus "IpH Wajikra Rab- 
bäh Sect. 12 Mitte »dieser Weinstock, der gestützt wird 
mit soviel Stäben und Stützen" ({Hpn). Dies letztere 
scheint in der That huxpiov »kleiner Stab" zu sein. Die 
weitere Arabisierung braucht nicht aufzufallen. 



HANDEL UND VERKEHR. 

Der alten Welt galt Arabien als ein Wunderland voll 
kostlicher Pflanzen und Gesteins. Es war das Land der 
Gewürze und des Goldes. Gen. 36, 25 tragen die Ka- 
meele der Ismaeliten »Würze , Balsam und Myrrhen" nach 
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Ägypten. »Säbä's und Ra c mä's Kaufleute sind deine Händler; 
mit allem köstlichen Gewürz und jedem Edelstein und 
Golde tauschen sie ein deine Waaren" sagt Ezechiel 27 , 
22 zu Tyrus. »Und alle Könige Arabiens brachten Gold 
und Silber an Salomo". II. Chron. 9, 14. Die Königin 
von Säbä kommt zu Salomo mit Kameelen, die Gewürze, 
Gold in Menge und edles Gestein tragen (ib. v. 1); »und 
nicht fanden ihres Gleichen die Gewürze , die Säbäs Königin 
dem König Salomo brachte" (ib. v. 9). 

Aber der Besitz und Erwerb dieser Herrlichkeiten war 
mit grossen Gefahren verknüpft. Schreckliche Schlangen be- 
wachten den Weihrauch (Herod. III. 109); gewaltige Vögel 
die in Sümpfen wachsende Kasia (ib. 110); gefahrvoll war 
die Gewinnung des Kinnamomon (ib. 111) mühevoll die 
des Ladanon (ib. 112); so die Märchen, die die schlauen 
Araber den Fremden erzählten, um sie vom Eintritte in 
ihr Land abzuschrecken. Doch der grosse Mazedonier, der 
halb Asien sich unterworfen hatte , konnte dadurch nicht . 
abgehalten werden , seinen Blick auch auf das schätzereiche 
Arabien zu richten. Aber über den Vorbereitungen zu ei- 
nem Zuge dorthin ereilte ihn der Tod (Strabo Lib. XVI. 
785). 

Nicht spärlicher wird der Preis Arabiens , als es mit der 
Ausbreitung der römischen Macht in das helle Licht der 
Geschichte eintritt. Von den Schätzen der glücklichen Ara- 
ber spricht schon Horaz I. 29 zu Iccius, der sich der Ex- 
pedition des Aelius Gallus angeschlossen hatte. "Wirklich 
scheint der Gewinn der kostbaren Gewürze und Steine 
Arabiens in erster Reihe die Veranlassung zu jener Expe- 
dition gebildet zu haben. Denn so wie Strabo, der über 
jenen Zug besonders authentische Nachrichten hatte, (Lib. 
XVI. 785) sagt : »Es war aber auch , dass er (Augustus) 
hörte, dass sie im Besitze der ausserordentlichsten Schätze 
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wären, indem sie ausser ihrem Golde und Silber noch die 
Gewürze besässen und auf die prächtigste Weise lebten , 
von Aussen aber nichts empfingen" so äussert sich Plinius 
Nat. Hist. XII. 84 mit nur wenig verhehltem Grolle, »dass 
diese so reichen Völkerschaften für die ungeheuren Geld- 
summen , die sie von Römern und Parthern bekommen , 
ihnen , was sie aus dem Meere oder den Wäldern gewinnen , 
verkaufen, selbst aber nichts von ihnen kaufen". 

Allerdings hielt das Alterthum Arabien für die Heimath 
mancher Producte, die es in Wirklichkeit nicht erzeugte, 
sondern nur vertrieb. Die Süd-Araber hatten schon früh- 
zeitig die günstige Lage ihrer Halbinsel, dem Bindegliede 
zwischen den drei Coutinenten der alten Welt, zu ausge- 
dehnten Handelsverbindungen benutzt. So kam ihnen z. B. 
der Zimnit, den die alte Welt für eines der werthvollsten 
Producte Arabieus hielt, erst aus Indien zu 1 ). Auch als 
um die Mitte des 1 Jahrh. n. Chr. die Schiffe mit Benut- 
zung der Monsune direct von Ägypten nach Indien fahren 
konnten (Mommsen Römische Geschichte y Bd. V. 617), war 
Arabien , wie uns der Periplus raaris erythraei s ) lehrt, am 
Welthandel noch lebhaft betheiligt. Ein Theil der Pro- 
ducte Jemens ging noch immer auf dem Landwege durch 
die Wüste nach Norden, wo Palmyra, der grosse Stapel- 
platz arabischer Waaren (Plinius 36, 17, 1; vgl. NHIPO 
NE*D3 = f&vpov im Steuertarif von Palmyra) und Damascus 
sie in Empfang nahmen. 

Der directe Verkehr mit Indien scheint späterhin aber 
nicht mehr so sehr bedeutend gewesen zu sein. Man 
findet wenigstens seiner kaum seine Erwähnung in der Lit- 

1) V(?l. Schumann Kritische Untersuchungen über die Zimtländer. (Ergän- 
zungaheft N°. 73 zu .Petermanns Mittheilungen"). Gotha 1883. 

2) lieber die Abfassungszeit vgl. jetzt r. Outschmidt in Eutiog Nabatäische /«- 
sehriften. Berlin 1885. 
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teratur der Araber, nur ein Vers des Lebid (Divän 65, 14) 
spricht von dem Schiffe des Inders, der dessen Leck ver- 
stopft hat mit breiten Tafeln. (Später bei Garir Bekri 131, 
4; Mufaddalijjät 15, 3?). 

Dagegen blüht, seitdem die Perser in Jemen und Hirä 
festen Fuss gefasst haben , ein lebhafter Handel mit Persien 
auf, der den indischen verdfängt zu haben scheint. So 
viel aus den Nachrichten der Araber klar wird, hatte der 
Grosskönig den Handel mit Arabien zu seinem Monopole 
erklärt. Er entsandte eine Karawane , die , sobald sie das 
arabische Gebiet betrat, einen Beschützer ist dessen 

technischer Name Bekri 732, 12 u. 16] braucht, um auf 
dem Wege durch die Wüste sicher zu sein. Der «aa^ ist 
gewöhnlich ein sehr angesehener Mann , der die Stämme , 
die die Karawane zu passieren hat, durch sein Ansehen 
im Respect halten kann oder sie durch bestimmte Leis- 
tungen gewonnen hat. Nicht immer geht es natürlich 
ohne Fehde ab , so wird Kisras Karawane von den Temim 
angegriffen Befcri 476, 11 a. f. Eine solche Karawane, 
die Hau(]a ibn c Ali durch Jemäma geleitete, führte v^^aIj. 
[natürlich ist nur an Moschus zu denken , denn andere 
Wohlgerüche aus Pflanzenstoffen hatte ja gerade Jemen 
in grossen Massen] l ) und Cj 2 ). Eine mit Gewürzen (waa£>) 
und kostbaren Kleidern beladene Karawane heisst s ( *kl 
Amrk. 17,7; Ibn HiSam 430,6; (Agäni XIX. 75, 9) nicht 
selten in den alten Gedichten. Da man kaum daran den- 
ken kann, dies Wort von |viaJ = |»jJ »schlagen" abzuleiten, so 

bietet sich höchst ungezwungen Dtt^ und iifl»^ (Low 



1) Aach von Aden, wo die den Zehnten nahmen, wurde nach allen 
Richtungen Moschus exportiert. Ja'kubi (ed. Houtsma) I. 314, 6. Dorthin 
kam er aus Persien. 

2) Hier wohl persische Prachtkleider. 
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Aram. Pßanzenn. 70 unten) zur Vergleichung dar. Die 
Bedeutung »wohlriechendes Harz" wird nun durch das 
Arabische deutlich erwiesen. Gewiss hat auch ein arab. 
p!kJ in derselben Bedeutung existiert; es ist aber verloren 
gegangen, und nur in &*xkJ zeigt sich noch die Spur davon. 
Wenn Actpiftvxv nicht in zwei von einander unabhängigen 
Stellen vorkäme (Strabo p.778, Agatharchides (Müller) 1. 189), 
so würde ich es vermutungsweise mit Änderung des dritten 
Buchstabens dazu stellen. Eingetauscht hat diese Karawane 
neben Leder wohl die zwei Hauptprodukte , die von Afrika 
nach Arabien gebracht wurden; Elfenbein und Sklaven. 
Sie wurde auf arabischem Boden zunächst von Kisräs Statt- 
halter iu Bahrein empfangen , dem auch die Pflicht oblag , 
den ^aJl^ zu besorgen. So wie Kisrä , so machten es auch 
die ihm untergebenen Könige von Hira , die , selbst arabi- 
schen Stammes, wohl leichter die Beziehungen zu ihren 
Nachbaren in der Wüste aufrecht erhalten konnten. Nomi- 
nell waren ja die Stämme , die in IJira's Umgebung wohn- 
ten, dem Nu'män untergeben; das hinderte aber natürlich 
nicht , dass sie , wenn sie sich in irgend einer Weise von ihm 
gekränkt glaubten , gegen ihn revoltierten. [Jenes System 
ist in der Wüste im Grunde genommen noch heute üblich. 
Die türkische Regierung zahlt den Beduinen , die die Pil- 
gerkarawane angreifen könnten , betrachtliche Pensionen 
(Rob. Smith, a journey in the Hejaz HI. The Mecca 
road). Der Serif von Mekka hat nun für die Pilgerstrasse 
eine ähnliche Autorität, wie ehedem die Könige von Ijlira 
für den Weg, den die persische Karawane nahm. Aber 
auch heute when the roads become very insecure, it is 
generally the case or at least it is generally asserted that 
these payments are in arrears {R. Smith 1. 1.)] Mit unter 
brachte dies auch die Uneinigkeit in dem Hause des Statt- 
halters selbst hervor. Was Nu c män's Karawane, die in 

12 
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ähnlicher Weise erst ihren Weg nahm, wenn die Stämme, 
die sie passiert, alle gewonnen sind, eintauscht, lernen 
wir aus Agäni XIX. 75, 10: Leder 1 ), Seide [dies ist wohl 
ein Irrthum , da diese in Hira billiger gewesen sein muss , 
als in West- oder Südarabien, wenn man nicht etwa an- 
nehmen will , dass die Chinesen [ ihre Producte damals 
selbst bis an die Küsten Südarabiens brachten], Lederstrei- 
fen zum Zubinden der Schläuche, Schuhe, Kleiderstoffe , 
nämlich *nr und (zwei Arten bunter, jemenischer 
Gewänder, das eine bunt gestreift, das andere bunt ge- 
stickt) und adenische Schuhe. Nu c män brachte vermuth- 
lich persische und indische Producte, Moschus, indische 
Schwerter (JüLgjo) und wohl auch Wein, wie Näbiga 27, 
10 *) ausdrücklich berichtet. Aus dem Tribute, jlen die 
Araber der Wüste dem Nu c män, der immerhin, wie die 
Gedichte beweisen, sehr angesehen gewesen sein muss, 
alljährlich zu bringen hatten , lässt sich auf die Producte , 
die Nu c raan bei ihnen eingetauscht haben wird, nicht 
schliessen. Er hatte von ihnen , wie Agäni I. 29 berich- 
tet wird, einen jährlichen Tribut zu empfangen, >zweidun- 
kelrothe Füllen , welche ihm die Speise Huläm brachten , 
trockene und feuchte Trüffeln, je nach der Jahreszeit, hs\, 
Leder und die übrigen Handelsartikel der Araber". Das 
für uns Wichtigere ist gerade im letzten Ausdrucke zusam- 
mengefasst. Die an erster Stelle genannten Dinge sind 
aber wohl nur symbolisch zu verstehen , so etwa , dass der , 
der dieselbe Speise genossen, wie die Beduinen, von ihnen 

1) Felle von Ziegen und Schaafen werden auch in unserer Zeit aus Arabien 
exportiert. Dbugthy im Gtabus XLl (1882) p. 3. «Felle bilden (wie früher zu 
•Okaz) noch jetzt den Hauptexportartikel des Ili^az und in der Tbat den einzig 
bedeutenden Handel in Gedda." Rob Smith (A journey in the Hejaz). Vgl. 
auch Ja'kubi (Houtsma) 1. 280,3 a. f. 

2) Bekri 189, 7 a. f. wird der Vers ausführlich erläutert; qUä) ist ge- 
wiss der Name. 
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jetzt geschützt wird , und wenn nicht er seihst es nSthig 
hat, alle seine Leute. Nu'män beschickte regelmässig den 
Markt von °Ukäz mit einer Karawane, die der oberste 
Scheich von Mudar geleitete (Agani XIX. 75, 9). 

Aber auch unter den übrigen Arabern gab es Leute , die Ka- 
rawanen ausrüsteten und selbst Reisen nach Aegypten und 
Syrien machten , um die Landesproducte einzutauschen. 
Namentlich der Stamm Kureis* hat sich frühzeitig mit der 
Pflege des Handels beschäftigt und aus der Verknüpfung 
religiöser und Handelsinteressen in dem Nationalheiligthume 
zu Mekka grossen Nutzen gezogen. Die heiligen Monate 
dienen ebensosehr dem Handel wie dem Cultus ; Tgl. z. B. 
Kämil 202,13, wo berichtet wird, dass die Jajf^, in den 
heiligen Monaten nach Jemäma gehen, um Datteln zu ho- 
len. Kureis* wird direct als Kaufmannsstamm bezeichnet, 
»den Kureis den Kaufleuten". Befcri 385, 11, und Bekri 
695 ult. wird von einer Verbindung, die von Kisrä bis 
zu den Kureisitischen Kaufleuten reicht, erzählt. In der 
That wissen wir auch aus der Lebensgeschichte Muham- 
meds, dass der ganze Stamm Handelsgeschäfte vorzugs- 
weise betrieb; einzelne hatten weit von der Heimath in 
Syrien Besitzungen, so Abu Sufjän, der in der Heidenzeit 
in der Balfcä in der Nähe von Bostra eine Besitzung besass 1 ). 
Die Wege, die die Karawanen nahmen, waren sehr genau 
bestimmt, daher wird mehrfach bei Ortsbezeichnungen hin- 
zugesetzt: »an dem Wege, den die Karawane nimmt". 
Bekri 550, 4 a. f. Tagbär liegt an dem Wege der Kauf- 
leute (Handelsstrasse) nach Syrien. Belpn 416, 8. 



aber wohl nicht nur .in der Zeit seiner Handelsbezie- 
hungen*' sondern auch .wegen seiner Handelsbeziehungen". Er wird wohl dort 
irgend einen Stellvertreter, vielleicht auch ein Waarenlager gehabt haben. 
Beladort 129, 6. 
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Dass die benachbarten cnltivierteren Aramäer mit den 
Arabern in alter Zeit in lebhaftem Handelsverkehre gestan- 
den haben werden , lässt sich schon von vorneherein erwar- 
ten. Über das hohe Alter aber nnd die Stärke dieses Ver- 
kehres sind wir erst in der allernenesten Zeit aufgeklärt 
worden durch die wichtigen aramäischen Inschriften, die 
Euting im Febr. 1884 in Teimä entdeckte und die Nöldeke 
(Monatsberichte der Akademie der Wissenschaften in Berlin 
11 Juli 1884) entziffert hat. Da an eine standige Ansie- 
delung von Aramäern im Inneren Arabiens wohl nicht gut 
zu denken ist, so ist diese Inschrift mit den anderen uns 
ein Beweis , dass dort eine aramäische Handelsniederlassung 
bestand; eine Anzahl Aramäer, die ursprünglich nur mit 
einer Karawane aus Ägypten nach Teimä kamen , werden 
sich dort unter der arabischen Bevölkerung angesiedelt und 
von da aus ihren Handel mit dem Mutterlande betrieben 
haben. Die einheimische Bevölkerung , die von den Fremd- 
lingen Nutzen zog, hat sie gern aufgenommen; denn sie 
gab sogar, wie die Inschrift lehrt, Beiträge zu ihrem Cul- 
tus. Ich denke nämlich nicht, dass wir hier einen arabi- 
schen Cultus vor uns haben, sondern einen aramäischen, 
an dem sich aber auch das Volk von Teimä betheiligte. 
Auch aus späterer Zeit wissen wir von Handelsverkehr 
zwischen Arabern und Aramäern. Besonders rege war ja 
der Handel der Araber mit Palmyra. Die grosse Anzahl 
arabischer Namen unter der palmyrenischen Bevölkerung 
weist ebenfalls auf Zuzug aus der Wüste hin. So manche 
Araber , die einmal mit einer Karawane Palmyra besuchten , 
haben sich dort sesshaft gemacht J ). 

1) Die Karawane führt im Palmyrenischen denselben Namen, wie im Ara- 
bischen i^ll*» = KJWtP De Vogue, Syrie centrale p. 8. Inscr. 4 lin. 8. 

— j ^| - A j«d. K/VW. Im Aramäischen ist die Wurzel *\tt> .gehen" sonst 
nicht erhalten. Lehnwort aua dem Arabischen? 
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Auf dem Gebiete von Handel und Verkehr ist bekannt- 
lich bei allen Völkern und in allen Sprachen der grösste 
Reich th um an Fremdwörtern , weil gerade der Tausch der 
Sachen auch den der Wörter bedingt; wir brauchen nur 
an unsere eigenen Ausdrücke, die fast durchweg dem Ita- 
lienischen entlehnt sind (Bank , Conto , Scontro , u. s. w.) 
zu erinnern. Es darf also nicht Wunder nehmen, wenn 
auch bei den Arabern auf diesem Gebiete sich eine ver- 
hältnissmässig grosse Anzahl von Lehnwörtern findet. 

Zunächst ist der verbreitetste Name des Kaufmanns selbst 
ein Lehnwort. hat Mehrfaches an sich, was seine 

Echtheit bezweifeln lässt. Zunächst bezeichnet es schon 
nach den Arabern den Weinkaufmann (belegt mit einem 
Vers eines vorislam. Dichters Gauh. s. v wenn auch 

in der späteren Zeit gelegentlich (Kämil 336, 8) t*L»£ 
gesagt wird) ; schon eine solche Beschränkung ist verdäch- 
tig. Dann ist die Wurzel so gut wie gar nicht entwickelt, 
und man sieht deutlich , dass nicht etwa Particip von 

LfiJ sondern umgekehrt das Verbum denominativ ist. Das 
Hebräische und Äthiopische haben das Wort nicht; im 
Aramäischen ist es (auch palmyr. De Vogue Syr. Centr. Inscr. 
4 , 3) das beliebteste Wort ; Aramäer gehörten naturge- 
gemäss zu den ersten Kaufleuten , die die Araber kennen 
lernten; nach allen Analogieen haben sie also auch dies 
Wort von ihnen geborgt. Eine kleine Schwierigkeit ist, 
dass man im Aramäischen nur N1«in li-^ kennt ; indessen 

es kaim sehr wohl — diese Bemerkung verdanke ich Prof. 
Nöldeke — dialektisch im Aramäischen auch N*Un gebildet 

t : r 

worden sein, und dies wurden dann die Araber übernom- 
men haben. [lr^ kommt selbst von r^J-A aus i^^f 
von Ir^j hier im Sinne von » Preis"; j^o^UI im pl. I^j^p! 
ist direct von r^M gebildet wie )A*o2l*^ pl. )& *o hJL 
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von s^äÄa). Vgl. noch j^l in der Bedeutung »erhan- 
deln'* Gen. 30 , 16. Th. Nöld.]. Es kommt für dies Wort 
noch in Betracht, dass man der Natur der Sache nach 
einen »Kaufmann" im Sinne des den allerältesten 

TT - 

Arabern nicht zutrauen kann, und dass nach der Bedeu- 
tung ron tjJ nicht etwa davon die Ableitung des Ver- 
bums yfVrl anzunehmen ist. Bei den alten Dichtern ist 
j^l5 nicht häufig ; Zuhair sagt , dass ein Lied nicht mehr 
zurück gezogen werden kann, wenn es die Kaufleute 
einmal zu den Wassern (wohl Triinkplätzen) gebracht 
[und es da recitiert] haben. Dass der Plural von j-oj 
gebildet wird nach Analogie von ^«vlv? ^AjOi was 
schon (jauh. anführt, beweist, dass das Wort von den 
Arabern selbst nicht als fremd empfunden wurde, da diese 
Form des inneren Plurals sonst nicht eben häufig ist. 
gjlaoü» »Waare" selbst ist dann von dem V T erbum gebildet. 
Dem Kaufmann zunächst steht der Geldwechsler. Wäre nicht 
die Existenz eines Wechslers bei den ältesten Arabern ziem- 
lich undenkbar, so möchte die Ableitung seines Namens 
Ojjüfl (tjamasa 233, 8 ; Gauh. s. v. o^o) von o^«o »wen- 
den" dann »wechseln" sehr bequem sein. Für das Arabische 
ist als Grundbedeutung gewiss »wenden" anzusetzen, im 
Hebräischen und Aramäischen ist daraus stärker »nach 
allen Seiten umwenden" geworden (aber wohl nicht »pres- 
sen" worauf nichts im Arabischen hinfuhrt), daher dann 
»läutern" »reinigen" speciell vom Metalle (vgl. die Stellen 
bei Gesen. und Castell.); im Arabischen vom Weine \Syo* 
»lauter" (häufig); im Aramäischen tffin* ^310 »rein 
weisser Mantel" Sanhedrin 44» 31 , 32 [so lies mit c Arüch ; 
unsere Ausgaben tffinin K^ID l ) worüber gleich zu 

1) Et wird von der Glosse erklärt : o6» pipff cpM PUX (alame) .gefärbt 
(nicht mit sondern) unter Zohülfenahme von Alton.'* 
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reden] als Erklärung von -flNtf HTlK Jos. 7, 21; daher 

heisst auch der Alaun im Jüd. aram. KÖ^lV (so schon Häi 
zu Kelim Per. II. Mi^n. 1 ') als der »Weisse" [vgl. auch 
c Arüch 8. v. irO]. Von dem BegriflFe »läutern" entwickelt 
sich der Begriff » Metall arbeit" überhaupt, und speciell der 
Begriff des »Löthens"; so sind thatsächlich einige der von 
Ärüch s. v. tptf III angeführten Stellen noch auf Metall- 
arbeit bezogen, daher heisst dann C^IV (sehr häufig) ganz 

allgemein »verbinden", vgl. auch im Syrischen U^'j^ und 
|A*±s*ylc Low Aram. Pfianzenn. p. 328 und 168; Uals*^ 
Mösinger Monum. Syr. II. 19, 2, iJAso^ Elia in Lagarde 
Praeterm. 34, 38. Ins Arabische nun muss auch die Be- 
deutung »löthen" zeitig übergegangen sein, denn der Name 
des Blei's ^(j^ kann nicht gut etwas anderes bedeuten , 
als »Löthmetair. Blau ist also ZDMG. XXV. p. 532 im 
Irrthume gewesen, wenn er es als »Bleierz" erklärte. Noch 
bedenklicher natürlich ist seine Zusammenstellung mit »ala- 
bastrum". Glücklicher Weise findet sich nun wenigstens 
in einer jüd. aram. Stelle der Ausdruck Pp¥ 2 ) für »Geld- 
wechseln". Miänäh Ma c as. seni. Per. 4. Misn. 2. 
*p¥ö lOTO «bl EIS % yrbvT\V »wieder Wechsler 

die Münze in Zahlung giebt und nicht wie er sie ein- 
wechselt d. b. in Zahlung nimmt s ). Entsprechend ist die 
Stelle der Tosephta (ed. Zuckermandel) 91 , 9. Es fragt 



1) S.v. nnr*» :«pX ist arab. 3tf (= eine Art Steine, die man in 
Wasser löst, bevor man das Gewand färbt Dann giesst man es (das Alaun- 
wasser) in den Färbstoff und die Farbe geht dann niemals (sie) aus." 

2) Natürlich kann unter diesen Umständen von einem Zusammenhang mit 
]\ ^« (erst Ableitung von lis^a^)» den Perles Etymol StuU. 83 und 
Rubens Duval Iraile dts grammaire tyriaque $370 annehmen, keine Rede sein. 

3) Maimonides z. St.: ÜTD ist, was der Wechsler bezahlt nimmt, *p»*D ist, 
was er giebt. Er nimmt z. B. für einen Sela' 25 und giebt, wenn er ihn wech« 
seit, nur 24. 
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sich nur» ob wir bei dem aramäischen Worte auch zu der 
sonst im Aramäischen nicht bekannten Grundbedeutung: 



»wenden" (daher z. B. yejjf vj^o der Wechsel der Zeit) 
zurückzukehren haben. Bedenklich bleibt immerhin, dass 
wir eine dem arab. OwLo genau entsprechende Form im 
Aramäischen nicht haben; kann man an eine Nebenform 
**KD"VV(?) (Nöldeke Mand. Gramm, p. 122) für *&Y^ 

denken? Ob etwa der Plural olkLuö auf eine Grundform 
•vjf^juo (wie *UaS.) zurückgeht, die dann *N3*V¥ besser 

J" ' o Oy 

reflectieren würde, will ich nicht entscheiden. Isb^ selbst 
Opusc. Nestor, ed. HofFmann 113, 9 kann nicht in Betracht 
kommen, da dies wahrscheinlich erst aus of^i entlehnt 
sein wird. Die Form Juui aber kann als fremd durchaus 
nicht angesehen werden, da sie sich in alten Nom. propr. 

Ibn Doreid Kit-al-Wh 233 ; 293 ; ^jj^ ib. p. 30 
(j^JLä), und in einigen ganz unverdächtigen arabischen 
Bildungen findet , z. B. Jbali Beiwort des Schwertes , Dir. 
Leb. 133 uli; Hamäsa 360; jjui Ham. 123. Überdies 
kennen wir die nächst verwandte Form aus dem Äthiopi- 
schen z.B. in fiai^än. Aus dem Nordsemitischen ist ver- 
mutlich die Form Vitt'p (hebr. gfio'p neben tflDp) das 

Entsprechende; eine Form *f> Mtal scheint sich im 
Aramäischen selten entwickelt zu haben. Doch scheint 
ein Rest dieser Bildung noch erhalten in NJTTin 1 ^» Kohle" 

wenn es die genaue Übersetzung von onfi Jes. 44, 12 

T V 

bietet, vielleicht aber nur »Schwärze" = T)'rV# 6abb. 104b 21 

(RaTi ürD-HK = atrament) = Hcui* (?) Cast. 906 »car- 
bones"(Ua^ ib. »Vitriolstein" =jüd. »mW e lrüch 
s.v.). Als aramäische Grundform wird man hier äihär 
anzusetzen haben. [Der Einfluss des R hat aber den vor- 
hergehenden Vocal verdunkelt (zu 6 resp. ü verfärbt), so 
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wie dies auch bei XTinj (bibl. aram.) = ^l^j geschehen 
ist. Dies zu Nöldeke Mand. Gramm. § 101 Ende; lOitfn, 

das keinen Anlass zur Veränderung zu bieten scheint, ist 
als Analogiebildung zu KllrO zu erklären]. Natürlich ge- 
hört alles dieses zur Wurzel »schwarz sein" (hebr. 
"inß>) = arab. wSW Daraus ergiebt sich mit Notwendig- 
keit, daRS auch arab. H^j^ui, dessen Ursprung Dozy I. 733, 
734 im Sanskrit sucht, aus jj-^ »Vitriol" Cast. 907 
entlehnt ist. Natürlich sind dann auch die von Dozy 1. 1. 
angeführten persischen Formen SjjkjaUw und ^liauA erst 
Entlehnungen aus dem Arabischen, (jlicui könnte aller- 
dings vielleicht direct auf das Aramäische zurückgehen) 
und wenn sskr. cekhära keine echte Bildung ist, was 
ich nicht beurtheilen kann , so wird es eben aus dem Per- 
sischen entlehnt sein. 

ofj/ö ist aber vielleicht aus zunächst ent- 

lehnt und daraus hat das Arabische selbstständig mit An- 
schluss an die Wurzel o~«ö die Form '_v^ entwickelt, 
die es dann wie ein reguläres arabisches Wort behan- 
delte. Plur. OjLuo. [Unter den übrigen Bedeutungen 
der Wurzel o^ö scheint o^o »knarren, knirschen" 
gar nicht hierher zu gehören. Ob '_4v -o »dürrer Palra- 
zweig" davon benannt ist? Jedesfalls ist der Name ^yhiyo 
eigentlich: »Palmzweige" resp. »Hütten aus solchen" davon 
abgeleitet *). Zu erklären bleibt noch der Farbstoff oyo", 
es könnte allenfalls treines Roth" sein, indessen vielleicht 
darf man unser Wort mit syr. Low Aram. Pßanznn. 



1) Im Jfid. aram. kann 1 natürlich verdoppelt werden wie jeder starke 
Consonant. 

2) Vgl. |»BH3f Hätten ans Rohrgeflecht «Xrüch. s.v. «p* I. 
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p. 250 woneben l^oo^ 1 ) (v-»^ö) uud Uo-s^ vorkommen, 
zusammenstellen. Diese Formen scheinen auf ein persisches 
Original zu deuten , das ich den Iranisten aufzusuchen über- 
lassen muss]. Zu bemerken ist übrigens, dass schon frühe, 
wie die aus dem Hadit §ih s. v. \^yc überlieferten Worte 
beweisen, o^JLo auch ein Verbum denominativum o^o 
»wechseln" entwickelt hat 8 ). 

Ein persisches Wort für den Agenten und Vermittler 
ist bekanntlich das schon sehr frühe in die semitischen 
Diall. eingedrungene ^L»***», welches dann aus dem Ära« 
bischen in die romanischen Dialecte und mit anderen Han- 
delsausdrücken auch zu den Deutschen gewandert ist. Ein- 
zelne dieser verschiedenen Formen sind gewiss direct dem 

Persischen entlehnt z.B. ^m^km — y_^A W = li me>ff? = 1DÖD 
vgl. Mu e arrab 83 und Sachau dazu 40; aramäischen Ur- 
sprung aber vermuthe ich für die Form )y*y« Tab. III. 
880, 2 (jx-uuj-* Addäd. 187, 5 a. f.) ; Jäküt I. 922, 16 
die schon in der alten Pesiktä (Buber) fol. 45» 3 a. f. als 
TD"1D vorkommt. 

Ein Fremdwort möchte man auch in ^sy£> , ^ h*** (vgl. 
das Nom. propr. ^bLi Div. Hud. Einl. zu Ged. 32) ver- 
muthen, indessen es ist mir nicht gelungen, seinen Ur- 
sprung in den verwandten Dialecten zu ermitteln. Dass es 
etwa zu hy& wie Jo^xc gehöre, würde man doch nicht 
gern annehmen. 



1) Bar Hebraeus de divina aapientia (1880) erklärt jäJI öOjO flies wohl 

2) \Jo>yo »dünner Kuchen" ist wie äthiop. s arikat beweist ein Fehler für 

fijbyo, (J*f>- Es entspricht jüd J'pnO Levy Nhbr. Wtb III. 597, das 
schon in der Tosephta als -dünne Kuchen" gilt. Auffallig ist dann allerdings 
das S im Arabischen und Aethiopischen , wenn man dies nicht als Wirkung des 
emphatischen K auffassen will. 
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Hierher gehört auch das schon von den Arabern (vgl. 
Mu c arrab 120) als fremd erkannte «UxuJ? IjjTamäsa 818. 
Nach dem Commentare zu dieser Stelle, der mit der Er- 
klärung des Wortes im Mu c arrab völlig identisch ist, soll 
die Grundbedeutung »Wage" sein. Das ist aber zweifellos 
eine Verwechslung mit ^(Jxuö- Richtiger ist natürlich die 
zweite, mit JUb« eingeführte, also minder übliche Erklä- 
rung. Dass der »quaestor" allmälig zum »Geldwechsler" 
wird, darf bei der Stellung dieses Beamten, der alle Fi- 
nanzgeschäfte in den römischen Provinzen besorgte, nicht 
Wunder nehmeu. Die jüdischen Quellen kennen ihn übri- 
gens in dieser Bedeutung nicht, (beiläufig schreiben sie 
auch nicht , wie Sachau zum Mu c arrab p. 55 angiebt (nach 
Buxtorf), Tlt2D1p> sondern TlüD w p (palästinisch) = %ovxt- 
ffTup und THDp (babylonisch)) sondern als eine Gerichts- 
person. Dagegen dürfte ij-£tfcu> Cast. 815 beweiskräftig 
genug sein, da nicht anzunehmen ist, dass das seltene 
arabische Wort in das Syrische gewandert ist. 

Von Verkaufsstellen haben zwei aramäische Namen. Zu- 
nächst ist das alte Wort \J)yL wahrscheinlich nicht arabischer 

Herkunft, sondern erst aus Uoa Kpl^Palmyr. pVi2 De Vogue* 
Syrte Centrale Inscr. XV, 5 entlehnt. Im Arabischen hat es keine 

rechte Ableitung , da tj£*»o erst denominativ von \Jy>* ge- 
bildet ist ; es ist vielleicht auch durch das doppelte Geschlecht 
verdächtig , jedesfalls aber gehört es zu den Culturwörtern , 
deren Entlehnung am ehesten vorausgesetzt werden kann, 
da Märkte in diesem Sinne den ältesten Arabern gefehlt 
haben werden. Auch fehlt das Wort dem Äthiopischen. 
Es bedeutet im Arabischen zunächst den Marktplatz Bekri 
47 paenult., dann auch den Markt selbst , den Handel Bekri 
508 , 9; davon abgeleitet ist Qamäsa 534. Common t., 

JaT^übi (Houtsma) I. 313. Dagegen ist IS y» »Pöbel" ganz 
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davon zu trennen; das gehört wirklich, wie Gawaliki 
Morgenl. Forsch. 118, 4 richtig bemerkt, zu ijjL* »treiben". 

^L5^> »Laden" (Dozy belegt die anderen Bedeutun- 
gen, die das Wort im Arabischen hat, »Bank, Estrade"; 
dazu kann noch gefügt werden c Aruch s. v. p*1 I pl^Ss 

das die Araber (Gauhari 
s. v.) für persisch ausgeben , findet sich als pH schon 
in der Mignäh (Middöth 2 , 6) ist üblich in den Targuiiiini 

und der Gemäräh. Man könnte, da im Persischen ^l^*> 
ohne Teädid üblich sein soll (worauf ich von Prof. Nöldeke 
aufmerksam gemacht worden bin), dies als das Original 
von ,jGf<> ansehen. Da aber auch dessen Ableitung im 
Persischen Schwierigkeiten macht, so möchte ich doch an 
eine semitische Ableitung denken. Ich finde nun im Gl. 
geogr. 236 in derselben Bedeutung aSi (wo die anderen 
von de Goeje angeführten Parallelstellen wieder «Ik*i* 
haben) und würde Uao? davon ableiten, da nicht gut an- 
zunehmen ist, dass umgekehrt dies erst aus jjl/l> rück- 
gebildet wäre. Allerdings bleibt die Schwierigkeit, dass 
von einer Wurzel * *"p in jener Bedeutung im Aramäischen 
sonst keine Spur mehr vorhanden ist. (Im e Arüch wird mit 
unserem Worte noch pD"! = Zoxstov zusammengeworfen). 
Von den Wörtern für Kauf und Verkauf habe ich als 

entlehnt zu nennen iuJi> Eämil 330, 13, Gloss. geogr. 
206, das als Fremdwort noch nicht erkannt worden. Es 
hat im Arabischen keine Ableitung, das Verbom ist 
denominativ , und so wird es wohl kein Zufall sein , sondern 
auf Entlehnung beruhen , dass dies Wort sich in Form und 
Bedeutung genau mit lihot; , dolus deckt , das auch in das 
Jüd. aram. als DI*?"! (Pesähim 57» „ (so c Arüch; unsere 
Agg. D*?1) aufgenommen worden ist. Schon die denomi- 
native zweite Form , neben der keine erste steht , zeigt 
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deutlich , dass das Wort später aufgenommen ist Durch 
jjU5 »Finsterniss" darf man sich nicht tauschen lassen, 
etwa eine echt arabische Etymologie aus einer Grundbe- 
deutung »decken" zu versuchen. 

So ist auch das technische Wort J^tC (ausführlich schon 
bei Gauh. s. v. ^jj^ erklärt) das im Arabischen gar keine 

Ableitung hat ') gewiss erst aus aram. pf erwachsen, 
wenn auch allerdings eine grade r-s} pT genau ent- 
sprechende Form nicht existiert. [^jjJS im Sinne von 
»sorglos und leicht zu tauschen" wird von Gauh. für ein 
nicht zur Sprache der Beduinen gehörendes Wort erklärt; 
fast immer deutet das auf fremde Herkunft, and in der 
That ist das Wort persisch Vullers 1. 116]. — jJCä. im 
Sinne von »miethen" hat schon Fleischer zu Levy's Nhbr. 
Wtb. Bd. II. 204 als entlehnt bezeichnet. Das jüd. "1211 
entspricht genau. Ich möchte aber auch die in der alten 
Sprache (vgl. (jrauh. s. v.) schon vorhandene Bedeutung 
»aufkaufen" nicht für echt arabisch und die ganze Wur- 
zel für fremd halten, zunächst weil dergleichen Begriffe 
bei den alten Arabern nicht vorauszusetzen sind. Sodann 
scheint die echt arabische Bedeutung des Wortes »ein we- 
nig" zu sein. Die ursprüngliche Bedeutung von aber 
ist wohl »aufhäufen". — Entlehnt ist auch yu* »Taxe" Bejqi 
569 paenult., das im Arabischen keine Ableitung hat, da 
die Wurzeln yXm »brennen" = hebr. I^D und »herum- 
gehen" = r±so » besuchen" damit nichts zu thun haben kön- 
nen. Das entsprechende aramäische Wort findet sich nur in 
den jüd. aram. Dialecten tO^t? Targ. Ier. Exod. 22, 24 »Zins" 
(taxe) und hebraisiert im Talmud als »Taxe" vgl. 

Levy Chald. Wörterbuch II. 504. 



1) Wnrael hat ganz andere Bedeutung .gehen" daher qL?j .Pubs". 
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Nur kurz erwähnt braucht zu werden \*)y*y& längst er- 
kannt als Aequivalent von pDItf vgl. Sachau zum Mu c arrab 
48. Eine aramäische Form iiiiaL. scheint nicht 

mehr zu existieren l ) und so ist es nicht undenkbar , dass das 
arabische Wort auf »^ccßuv direct zurückgeht. Im Ara- 
bischen kennzeichnet es sich als Fremdwort durch den 

Wechsel zwischen » c^T*' (J^' <j4>' Mu c arrab. 

106. Zu beachten ist, dass mJj* die jüngere Aussprache 
reflectiert, die ältere; vgl. Nöldeke Mand. Gramm. 

p. 21 § 20 % ' 

Gleichbedeutend mit \2y*j& ist ^Uu**, (belegt schon 
aus dem IJadit Mu c arrab 106) und davon dLlx »Bürg- 
schaft stellen". Dies ist gewiss übernommen aus jln i V ; 
jüd. aram. lODSfo ptfD. Diese Wörter gehören 

aber nicht zur Wurzel worunter siebeiCast. stehen, 

sondern wie die Analogie von *?3n »Strick" und »Pfand" 
beweist, zu »iL**, »ziehen". Es liegt hier also Bil- 

dung auf jj- vor , vermuthlich nach Analogie von *Ll09Qik» 
Bevor wir auf die zum Theile auch aramäischem Sprach- 
kreise entnommenen Münzennamen übergehen, ist kurz zu 
erwähnen , dass die Araber noch in relativ später Zeit sehr 
wenig Geld cursieren hatten. (Anders war es bei den He- 
bräern, da schon in den typischen Erzählungen des A. T. 
Kauf und Verkauf für Geld stattfindet Gen. 23, 15 ; 33, 19). 
So ist es ganz begreiflich , um nur einige charakteristische 



1) Denn jjoÄOI?, das Sachau 1.1. anfuhrt, ist natürlich nicht Abkömm- 
ling dea altsemitischen Wortes, sondern , wie schon das <j| hinter dem 9 deutlich 
zeigt , ein ungeschickter Versuch ippxßaiv zu traoscrihieren (Vgl. j^cfflj 'P«f*V» 
das <j| vertritt den Spiritus asper). 

2) KWW Levy Nhbr. Wtb. III. 694 ist nicht sicher genug, da es aus 
hebr. jlTW aramaisiert sein kann, man wurde *K33"W erwarten. 
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Züge aus dem vielfachen Materiale, das man hier beibrin- 
gen könnte, herauszuheben, dass der Gefangene nur mit 
Thieren ausgelöst wird, nie mit Geld Befcri 714, 6 a. f. , 
das Lösegeld für einen Erschlagenen immer Kameele sind. 
(Erst viel später tritt Geld an die Stelle). Über die Steuer 
von baarem Gelde wird im Koran Nichts bestimmt. In 
späterer Zeit wird sie sehr ausführlich zunächst für Heer- 
den festgestellt, nur ganz kurz wird auch von einer Steuer 
auf Geld gesprochen Kremer, Culturgeschkhte des Orients 
unter dem Chalifate I. 51. Dazu vgl. man noch die inte- 
ressante Stelle bei Ibn Doreid öamhara (Cod. Lugd.) im 

Höchstens kam im Handelsverkehre das Bezahlen mit ab- 
gewogenen Stücken ungeprägten Edelmetalles vor. So be- 
schreibt es uns Belä^ori 467, 8 *-*JÜU ^juLjü l^jlX» 
^l^j^l ajü» ^JLfe »Zuwiegen" ist in älterer Zeit noch mehr- 
fach = > bezahlen" Ibn Dor. Kit-cd-titilp 86 , 15 , 16 io+S 

Von den Münznamen nun hat ^Jt^ c Antara als Neben- 
form welche vielleicht ZpxxM repräsentiert. Es 
scheint aber bei den Aramäern niemals üblich gewesen 

zu sein (denn bös*? PSm. 952 ist fast gelehrte Ent- 
lehnung) und so hat man die dem pers. zu Grunde 
liegende ältere Form drachm (Nöldeke) als Original an- 
zusprechen. (Als Name eines Gewichtes kommt es in einen 
Verse des c Urwa Gauh. s. v. ^<ry? vor). — »Lb<> ist da- 
gegen gewiss die aus dem Aramäischen in's Arabische ge- 
wanderte Form des fyvtipios. Wir haben im Syrischen und 

Jüd. aram. gleichmässig dafür IjX.? Tjn. Palmyr. "OH 
De Vogue Syr. Centr. Inscr. VI, 3. Das Arabische behan- 
delt den Plural dieses Wortes, als wäre der Singular ^u*> 
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und dies setzen in der That die Araber als Grandform 
ein (Gauh. s. y. ^j«>; Mu^rr. 62), die es auch für per- 
sisch ausgeben. Aber JLSj ist ebenso wenig eine echt 

arabische Form wie Jüui, und so wird man nur annehmen 
können, da im Aramäischen von einer Verdoppelung des 
N nichts zu merken ist, dass sich nach dem auch sonst 
in der Sprache üblichen Grundsatze, langen Vocal durch 
Doppelung zu compensieren , diese im Piarai entwickelt 
hat. — Interessant ist, dass 6awäli^i die alten Araber 
wegen der Aufnahme dieses Wortes entschuldigt (1. 1.) 1 ). 
Buhari (Krehl) I. 356, 9. Das Wort ist in alten Gedichten 
nicht häufig anzutreffen, ich finde es nur Ibn Hisam 
660, 4; Ham. 6, 9; Jäljiüt IV. 547, 10 als Nom. propr. 
Ibn Dor. Kit-al-iätift. 269 , 3. 

Das vielfach falsch gedeutete (Nöldeke Z D M G. XXXV. 
497) yjj (Agäni VII. 178, 11) geht zunächst auch auf 
aramäisches ^als (Jos. Styl. ed. Wright 35, 12) jüd. pVlfi 
(schon im Targüm; im Talmud wird dadurch pD*DN = 
aayjfiov (iiflijp?) gedeutet Bab. Mes. 47 b 17 ) zurück, das selbst 
<p6xxt$ follis entlehnt ist. — Damit hat natürlich ^JU 
»Schuppe" Ibn Haufc. (ed.de Goeje) 214, 10, entlehnt aus 
Cpo\lg nichts zu thun. — Isa^os Opusc. Nestor, (ed. Hoffm.) 
99, 15. Wie fremd der Münzverkehr den Arabern von 
Hause aus ist, merkt man sehr deutlich an allen den 
Wörtern, die irgend welche auf dasMüuzwesen bezügliche 
technische oder geschäftliche Thätigkeit bezeichnen ; sie 
sind fast durchweg entlehnt. Eines der gebräuchlichsten 
Wörter für die Münzprägung ist *xb. Von den Bedeutun- 
gen dieser sehr gut entwickelten Wurzel scheinen mir echt 

1) Der arabische Dinar, der Bechöröth 4% paennlt erwähnt wird (ich kenne 
ihn ans Zunz Zur Geschichte und Utteratur 544) kann daher nnr ein in der 
römischen Provinz Ärabia cursierendes Stück sein. An der genannten Stelle 
(die hei Levy wieder fehlt) wird übrigens nach sonstiger Analogie za lesen 
sein KR31V (für tO^V). 
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arabisch nur «a^ »Fluss" oder Name einer Flnsses Ganh. 



s. v. mit «^b »füllen", die zu hebr. »einsinken" ge- 

hören nnd »schmutzig, rostig sein", das eine Lautva- 
riante von äthiop. |am (C a scheint. Derselbe Wechsel liegt 
im aram. »untersinken" zu vor. Die anderen 

Bedeutungen aber , die sich auf das Münzwesen beziehen , 
können bei den alten Arabern nicht gut entstanden sein. 
Dazu stimmt, dass nach Beläd. 467, 6 a. f. Said sich in 
Damascua Münzen prägen lässt. Ausserdem sind aber unter 
dieser Wurzel eine Reihe von Formen, die entschieden 

Verdacht erregen , so schon ^Uuio , das nach einem mir 
allerdings unbekannten * jlSn ö^ gebildet zu sein scheint ; 
dann ^Ub (daneben auch das aber erst eine se- 

cundäre Nebenform davon scheint; Gauh. juJ SAJ). fllo 
ist nun gewiss selbst erst denominativ davon gebildet 
in der Bedeutung »prägen" »siegeln". Es bedarf aber 
keines weiteren Beweises , dass <Jlb selbst direct aus 
l entlehnt ist; denn die Form J^U ist niemals ara- 
bisch. Die Grundbedeutung im Aramäischen und He- 
bräischen ist »eindrücken" dann »das Siegel eindrücken". 
Im Aramäischen gilt es dann speciell vom Stempeln der 
Münzen; vgl. Jttttp (schon in der Misnäh) »Münze". 

Schon im Aramäischen geht ferner der Begriff des »Stem- 
peins" wie bei tvtos in den allgemeineren Begriff des » Form- 
gebens" über; gleichmässig im Jüd. aram. und Syrischen 

( c Arüch s. v. III. und PSm. s. v. J ) schon aus- 

gebildet. Diese Bildung hat nun das Arabische benutzt, 
um den Kunstausdruck für das griechische (pv<ns zu schaf- 



1) Vgl. übrigen» PSm. 8. t. jjLoAj*, wo dieser Ausdruck für »Natur in 
Christo" Torkommt. Vielleicht stammt dies erst ans einer Uebersetzang aus 
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fen. Im Syrischen ist IS t n l PSni. 1427 nur erst »gebil- 
det". Im Äthiopischen allerdings ist tabäje c Dillm. 1233 
schon in einer Stelle der Bibelübersetzung = (pücrif. Ob 
das die Echtheit einer südsemitischen Wurzel taba c a »bil- 
den" verbürgen kann? Weniger üblich ist ^U** aus U^s 
Dozy II. 502. So heisst der griechische Titel der Me- 
taphysik SjUAkJf Juu Lo u>UT. Hieraus ist dann in den 
hebräischen Uebersetzungen dieser philosophischen Schriften 
der Ausdruck geworden. 

Ein anderer Name des Münzstempels xC«# Jäfcüt III. 
108, 12 ff. (woneben schon dies ist verdächtig) ist 

gewiss auch erst aus aram. WO*D ( c Ärüch s. v. *jD IV: »ein 
Eisen, in dem die Gestalt der Münze ausgeprägt ist, wo- 
durch dann ein neues Exemplar gemacht wird" Bäbä Kammä 
99b 6 a. f.) übernommen. Die für's Arabische echte Be- 
deutung der Wurzel scheint lediglich »schneiden" zu sein. 

Noch ein drittes, aber wie es scheint, weniger übliches 

hierher gehöriges Wort ist j&jü , wovon speciell jLyLuo 
(vgl. Dozy II. 711) im Gebrauche war, ist entlehnt. Schon 
die mangelnde Lautverschiebung gegenüber aramäischem 
»anschlagen", (schon in bibl. Aramäischen) und oa! »ein- 
schlagen", beweist dies. Die Grundbedeutung im Arabischen 
ist entsprechend dem Aramäischen »einschlagen" dann spe- 
ciell »sculpere" gewiss ursprünglich »en bas relief '. Dies 
wird dann auf »hautrelief ' und endlich direct auf Malerei 
übertragen worden sein, so dass sich eine Zusammenstel- 
lung mit pers. v ^xAlx>, woran man allenfalls auch hätte 
denken können, vollständig erübrigt. Die echt arabische 
Bedeutung der Wurzel ist »abreissen, ausreissen" »jäten" 
auch yäjü »herausschlagen" von Steinen [Agäni IV. 152, 
10 fehlt in dieser Bedeutung bei Dozy] wahrscheinlich zu 
M&aJ »Stück Fleisch" d.h. »abgerissenes Stück". Dazu ge- 
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hört vielleicht auch tf¥pj jüd. aram. mit Assimilation des 
D an das p. [Ein echt arabischer Ausdruck für Münzen- 
schlagen ist i^+jA. <JJ& »Art" ist vielleicht erst aus 
dieser Bedeutung abgeleitet, wie auch unser deutsches 
»Schlag" »von gutem Schlage" wohl erst von dem Münz- 
worte gebildet ist. Vgl. auch unser »Schrot und Korn"]. 
Ein Name der gangbaren Münze gjflp (die Münze 

gangbar machen Gloss. geogr. 251) ist dem Persischen 

entlehnt. [Eine der wenigen glücklichen Identificierun- 
gen bei Vullers II. 61 ; scheint Dozy entgangen]. Ob 
l5^o wirklich ein klingender guter Dirham ist? 

Es könnte von g^i , ^yo gebildet sein und »baar 

Geld" im Gegensatz zum Cheque bezeichnen. So scheint 
auch JJü »bezahlen" von JJü ursprünglich »gutes" dann 
»baares Geld" denominativ abgeleitet. Die Reihenfolge der 
Bedeutungen ist also gerade umgekehrt, als wie sie bei 
Freytag aufgezählt werden. Zu Jüü »abschälen" gehört 
aram. "!p3, t-oJ »reinigen"; daun »gut und schlecht von 
einander absondern." Dies wird speciell auf die Münzen 
übertragen. Durch die Bedeutung »gute und schlechte 

Münzen von einander absondern" |6I ^I^OJI «Ljüu 

ubjJt LgJuo o^>^Ä.t 6auh. s. v. darf man sich also nicht 
verleiten lassen, etwa an 1p J »punctieren" zu denken, da 
diesem Worte arab. fas* entsprecht. Vermuthlich ist auch 
dies Wort aus dem Aramäischen (vgl. c Ar. s. v. 1p} III) 
entlehnt; die Verwandlung des 1 in ^ ist aber wohl dem 
unmittelbar vorhergehenden emphatischen <J} zuzuschreiben. 

Ferner sind einige Namen für falsche Münzen wiederum 
dem Aramäischen entnommen. Zunächst ist das alte Wort 

v_o^\ (schon Amrulk. 20, 36) aus aram. tf£}'7 is]] sicher 
entlehnt. Die Wurzel hat im Arabischen eine ganz andere 
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Bedeutung; ausserdem stellen sich sowohl ol^ wie uoj^ 
deutlich als denominative Bildungen dar; das Erste zu 
uü!\ gehörig, das Andere von \Jb\ gebildet. Die echt 
arabische Bedeutung von ok ist »stolz einhergehen", ei- 
gentlich »eine Schleppe nach sich ziehen" von (vgl. 
Dozy s. v.) daher ist dann auch vj^jv »der Vorsprung in 
der Mauer zum Abhalten des Regens" zn erklären, es ist 
eigentlich »der Rand" (mehrere Belege für »Rand bei 
Kleidern" bei Dozy; (vgl. auch Gawälifci Morgenl. Forsch. 
129 , 4 a. f. ff.). Unklar bleibt auf aramäischem Gebiete 
nur KS?, Übers, von ÜIH, das gewiss identisch ist mit 
syr. »Axt". Darnach ist Levy TW B. I. 220 zu ver- 
bessern. Vermuthlich ist der Ursprung dieses Wortes im 
Persischen zu suchen; ich wage an zend, ci/", caepa, zu 
erinnern. 

[Ein persisches Wort für »falsche Münze" ist (JjjjiÜ 

schon durch die Form als Fremdling kenntlich ; es ist pers. 
» 

yXw wohl eigentlich nur »dreifach". Vgl. Vullers 11.226]. 

gilt schon den Arabern (Mu e arrab 117) als fremd; 
als Original giebt (jlawäl. dort ^jXs an. Über dessen Her- 
kunft vermag ich aber nichts zu sagen. Ob es vielleicht 
gestattet ist, an cassus zu denken? 

Als fremd wird schon von den Arabern erklärt auch das 
längst als griechisch erkannte ^£ Näbigä 14, 6. Es ist 
voupplov vermittelt durch ^-^Iccü Jos. Styl. (Martin) 81, 15; 
33 , 8 u. ö. Abu c Ubaid bei Gauh. s. v. Ij erklärt es als 
eine Münze mit Zusatz von Blei und Kupfer; nach Ibn 
Doreid bei (jrawäl. Mu c arr. 144 sind es bleierne Münzen, 
die man zur Zeit der Mundiriten gebrauchte. Überdies wird 

g£ in Näbig. Vers als Plural eines Singulars xli* gefasst, 
zu Unrecht, wie ich meine. Die Araber mögen sich in 
ihren Erklärungen doch vielleicht auch durch die Bedeu- 
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tung von Ii haben leiten lassen. Ibn Anbäri Addäd 48, 
giebt es einfach durch yyJj wieder. Im Aramäischen er- 
scheint noch H*2lh = l^eoL. Über eine andere aramäische 
Form von vtffitffßx »Münze" vgl. Kuhn's Literaturbl. I. 414, wo 
nach Nöldeke wahrscheinlich stets zu schreiben ist. 

Übernommen aus dem Aramäischen scheint mir auch der 
Ausdruck J£ »unter wertig sein" (von der Münze). Im 
Arabischen bedeutet die Wurzel nur »ausgleiten", während 
sie im Aramäischen »niedrig, schlecht sein" »auf der Wage, 
zu leicht befunden werden" heisst. [Ob V| »schwelgerisch 
leben" = hebr. derselben Wurzel angehört, eigentlich 
»leichtfertig sein" möchte ich nicht entscheiden. Die in 
Gesen. Hdwb. IX. s. v. vorgeschlagene Vergleichung 

von arab. J ; | möchte ich nicht unterschreiben; yermnth- 
lieh ist die Grundbedeutung auch da »schlüpfrig sein"]. 
JJiA »die Münze wägen" (Kämüs) ergiebt sich durch das 
Heraustreten aus der Lautverschiebung als entlehnt aus 
\-o-4. jüd. 7piP. Wie weit auf JüL&A Verlass ist, weiss 
ich nicht. 

Der Name des Geldbeutels ist gewiss aus aram. 

palmyr. tfD'D de Vogue" Syr. Centr. VII, 4; VIII, 
5; XIV, 1 (schon hebr. DO) woraus bekanntlich xi<ri$ 
übernommen ist, in's Arab. übergegangen. (Pers. 
ist wohl erst aus dem Arabischen entlehnt). Einheimische 
Namen sind JLkjJb (auch bei uns »Katze";) und lyo (wo- 
neben )\yp genau entsprechend "H¥). 

JLm^Jj leiten de Goeje Gl. Belad. und Dozy übereinstim- 
mend von »trilicium" ab. Mir ist aber noch fraglich, ob 
wirklich in dem lat. Worte der Ursprung des arabischen 
zu suchen ist. Die Lautveränderung ist zunächst nicht 
ganz gewöhnlich , sodann ist trüicium in der speciellen Be- 
deutung »Geldbeutel" noch erst nachzuweisen , und endüch 
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erwartet man nothwendig wenigstens eine aramäische Form, 
ans der die arabische entlehnt sein konnte. Aber kein ara- 
mäischer Dialect bietet etwas Verwandtes. Daher möchte es 

doch näher liegen an persischen Ursprung zu denken. Vgl. 
» 

Jj Vullers I. 495. Beläd. 418 bezeichnet es auch grade 
einen Schneiderranzen. 

Die Wagschale scheint den Ursemiten schon gemeinsam 
gewesen zu sein. Dies lehrt D*3TNO = ^tyx* ')• Allenge- 
meinsam ist der Name der Schale Cp )Las> fjf von tp 
|aä K£3 der Handfläche abgeleitet. Dagegen sind einige 
mit der Wage zusammenhängende Ausdrucke schon frühe in's 
Arabische aus der Fremde eingedrungen. Für ^Ik^Ji Mu c arr. 
114; Näbiga Append. 140, 2; Sure 17, 37; 26, 182 hat 
Fleischer (bei Sachau zum Mu e arrab p. 51) eine Ableitung 
aus constans (seil, libra) vorgeschlagen. Der Lautwandel 
hätte am Schwinden des N vor S in älteren und jünge- 
ren röm. Inschriften sowie in den romanischen Sprachen 
(Diez Vergl. Gramm. 2t. Ausg. p. 206) seine Analogie; vgl. 
auch K*uh;h,.,v Aber diese Ableitung ist doch zurück- 
zuweisen. Denn das Wort kommt in dieser speciellen Be- 
deutung nirgends vor. Es niüsste aber erhalten sein; denn 
nur als ziemlich übliches Wort konnte es in das Griechische , 
das man in den röm. Provinzen Asiens sprach, aufgenom- 
men sein. Nur als übliches Wort konnte es ferner zu den 
Aramäern und von diesen zu den Arabern wandern. Aber 
auch die aramäischen Dialecte haben keine Spur dieses 
Wortes erhalten. Dieselben Erwägungen gelten natürlich 
auch , wenn man das lateinische Wort auf dem Wege über 
Ägypten zu den Arabern gewandert sein lassen will. Vor- 



1) Allerdings die Aramaer ]J\sü^o and KTOTOD mit durchaus überflüssigem 
n welches lehrt, daes man es so gut wie gar nicht sprach. 
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läufig also bleibt es bei tlem »nou liquet", das Nöldeke 
{Litterarisches Centraiblatt 1885 Sp. 1454) ausgesprochen 
hat. — Ein persischer Name der Schnellwage ist ^Us , worin 
schon die Araber (6auh. s. v.) (jL^ erkannt haben. Dies 
selbst ist nach Dozy aus campana entlehnt. Mit P erscheint 
es noch bei Hai zu Kelim 12, 8. — Sehr lange hat man 
darüber gestritten, wie die richtige Aussprache des unter 
dem Namen ^U^i in den Übersetzungen aus dem Grie- 
chischen auftretenden Wägeinstrumentes sei (vgl. Flügel 
zum Fihrist II. 127), bis durch Auffindung des Wortes 
X«p»<rrluv allen Zweifeln ein Ende gemacht und die 
Aussprache Karastün festgestellt wurde, die allerdings 
schon wegen der gemeinsamen jüdisch-syrischen Überlie- 
ferung iJcu^Pj^ ÜD"D (wozu c Arüch schon richtig be- 
merkt: Im Arabischen nennt man die »trutina" püD")p) 
nicht erst hätte ernstlich angezweifelt werden dürfen. Vgl. 
noch Fleischer z. Levy Wb. Dozy II. 827. ^U... n. — Zu 
diesen bereits erkannten Wagewörtern glaube ich ein nicht 

unwichtiges hinzufügen zu können. Jo^S (Addäd ed. Houtsma 
p. 51. 11) stellt sich nämlich deutlich als denominativ von 
(jatjS reöp. entlehnt aramäischem J*"in dar. Aber auch 
dieses von altersher in allen aramäischen Dialecten ver- 
breitete und im Sinne von »grade" gewöhnliche Wort ist 
aus dem persischen ^Lj* entlehnt. Die Grundbedeutung 
des aramäischen Wortes würde dann »gleichstehen" (von 
der Wage) sein. Schon im Persischen ist der Übergang 
von »Wage" zu »Gradheit" »Billigkeit" vollzogen. Es 
ist einigermassen auffallend, dass in keinem aramäischen 
Dialecte sich die Bedeutung »Wage" mehr erhalten hat; 
indessen gerade das Arabische, das nicht direct dem Per- 
sischen entlehnt ist , beweist uns , dass auch in einem frü- 
heren aram. Dialecte diese Bedeutung vorhanden gewesen 
ist. Verbreitet ist das Wort namentlich im Talmud, wo 
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|M^*n eine befriedigende Antwort auf eine Frage bezeich- 
net (Berachöt 46* 25 ^"ITI pTHO) ; durch dieselbe wird 

die Sache »in's Gleichgewicht" gebracht. Die Bedeutungen 
»fest" »fest machen" sind alle dann natürlich erst aus der 
ursprünglichen Bedeutung »gerade machen" abgeleitet. 

Von entlehnten Gewichtsnamen sind zu nennen lo\j*5 
aus Ut^-° Cast. 828 — <jp|t> 1* Ii > p mpinov in demselben 
Sinne =ar. Vjj-^* Dagegen ist \4'r° Lettere di Simeone 
vescovo diBetk Arsdm ed. Guidi Rom. 1881. p. r* 1. 4 a. f. 
nicht xepdtriov sondern = Kl3*lp — quarta; zu trennen ist 

zunächst davon C3*lp »Korn" bei HTl^n und anderen Ge- 
würzen gebraucht; vgl. Low Aratn. Pfianzenn. 37 da eine 
Bedeutungsentwickelung von »Horn" zu »Korn" kaum 
anzunehmen ist; es scheint als Grundbedeutung von hy» 
Olp in der That »schneiden" sich zu ergeben. Die syri- 
schen Wörter unter der Wurzel bei Cast. bedürfen 
noch der Sichtung. i-^ox> ist pers. iüS (k u r t a k = arab. 

jjJö^S); l^o^alo ist = u ^yu. Bei diesem Worte nun ist, 
wie es scheint, noch eine interessante Beobachtung zu 
machen. Wenn nämlich nicht alle Zeichen trügen, ist x*- 
piriov nicht ein ursprünglich griechisches Wort, sondern 
erst aus dem Semitischen in's Griechische übergegangen. 
Es ist zwar ganz richtig , dass auch die Griechen die Frucht 
des Johannisbrodbaumes mit dem Namen »Hörnchen" nach 
seiner Gestalt benannt haben können; indessen wenn mau 
bedenkt, dass dieser Baum und seine Cultur ursprünglich 
im semitischen Oriente einheimisch ist (Hehn 335), wird 
man es für keinen Zufall halten wollen , das der Name der 
»Schote" im Aramäischen tti21p ist, namentlich deshalb, 
weil Jbjjf »Schote der Akazie", das im Arabischen notwendi- 
gerweise echt sein muss , sein sicheres Aequivalent bildet. Ich 
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denke also, dass zunächst die Frucht des Johannisbrodbaumes, 
KE2*)p genannt, von den Semiten eingeführt worden sein 
wird, woraus dann die Griechen mittelst einer Volksetymolo- 
gie K€partov gemacht haben. Dass nun zwischen semitischen 
und griechischen Benennungen nicht mehr recht zu unter- 
terscheiden ist, kann kein Wunder nehmen. Dass die 
allgemeine Bedeutung »Schote" sich ganz speciell für die 
Fracht des Johannisbrodbaumes festsetzen konnte, dafür 
haben wir eine Analogie an H3p »Rohr", dann speciell 
» wohlriechendes Rohr", iU^S » Schaale" dann speciell »Zimmt- 
rinde" und ebenso (die Aehnlichkeit der Laute ist aber 
eine rein zufällige) bei x«p<po$ »Zimmtrinde". Durchaus 
angemessen ist , dass die Araber k\y*3 transcribieren. (jrauh. 
schliesst aus dem Umstände, dass der Plural -k-^y» lau- 
tet, dass es eine Form gegeben habe. Zu erklären 
ist dies aber im Wirklichkeit wie oben p. 192 bei ^L*> 
und wJb<>. Bekannt ist, dass erst aus dem Arabischen 
die Ausdrücke »Karat" u. s. w. in die romanischen Sprachen 
eingedrungen sind. In jüdischen Schriften scheint sich 
das Wort nicht zu finden; was Zuckermann Talmudische 
Münzen und Gewichte p. 26 , 1 anfuhrt , ist eben nur ein 
missverstandenes semitisches Wort, keinesfalls xepxTiov. 

Eine andere Bezeichnung eines kleinen Gewichtes ist 
fclSjf Buljäril. 355,3 u. öfters, Ibn Dor. Kit-al-iMifc. 188, 
3 a. f. natürlich nicht direct aus ovyxix , uncia sondern aus 
R*pW ') entstanden. Im Syrischen scheint die übliche 

1) Berlchöth 44b , ,. Darnach wäre also Zunz zur Geschichte und Literatur 
548 zq verbessern, der die Schreibung M'pMt als Nachwirkung des arab. Wor- 
tes erklärt, wenn "pTK dort wirklich die echte LA. Da 'Arüch durch JM'pJIK 
glossiert , so scheint dies allerdings der Fall zn sein. Zuckermann a. a. o. p. 7 
erwähnt nur die Form K*j»Ut aus dem Midrfti. Die Ulm. SteUe ist mit die- 
sem Worte nnr noch bei 'Aruch s. v. I erhalten , unsere Talraudausgabeu 
haben M/VItfO; weder Jesajah Berlin, der die verschiedenen Lesarten am Bande 
unserer neueren Agg. gesammelt hat, noch Rabbinowitz bemerken übrigens an 
dieser Stelle irgend eine Variante. 
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Form nur U^Jol zu sein; was K. bei PSm. 76 noch da- 
neben von U-ooj berichtet, wird gerade Umgekehrterstaus 
dem Arabischen rückgebildet sein. 

Zwölf Unzen enthält das JJ^ (AmrV- Append. 28 , 1) ; 
daneben auch JJ^' (Ta^ab Fa$%h ed. Barth p. 20 billigt 
nur <Jti?J) in dem längst die aramäische Form der röm. 
griech. litra erkannt worden ist. Das Syrische hat die 

römische Form gar nicht verändert in li-^-ui» ; diese Form 
findet sich auch in jüdischen Schriften ; der jerusal. Talmud 
hat aber schon die der arabischen genau entsprechende 
Form (Perles Etym. Studien 55. Anm. 1), die Lagarde 
zuerst mit \hpx zusammengestellt hat. Wieder ein Beleg 
für den von Guidi Alcune osservazione [Sep. Abdr.] p. 3 
aufgestellten Canon. 

Ich möchte auch JU&o am liebsten für eine aramäische 
Entlehnung ] aus ILo AS* halten , sodass dann die echte Be- 
deutung der Wurzel im Arabischen nur »schwer sein", »wä- 
gen'* aber erst denominativ von Jli&o abgeleitet wäre. 
tL.cALo wird auch später ein bestimmtes Gewicht bedeutet 
haben wie später bpÜ , N^pYl Bechöröth 50a, 9 a. f.= 

Klül'p und pondus, und daraus wurde JUx* entlehnt. 
SpS^Ö im Hebräischen weist aramäische Vocalisierung auf, 
da man arab. und aram. ä gegenüber in echt hebräischen 
Wörtern 6 erwartet. tfSpHO Bechör. 50 a scheint allerdings 
kein specielles Gewicht zu bedeuten, wie das Levy Nhbr. 
Wtb. 302 annimmt; »Münzen" daselbst ist durchaus ver- 
kehrt. Recht charakteristisch nun ist, dass im Sprachge- 
brauche sich der Gebrauch von JÜ&o für das Gewicht eines 
Denars herausgebildet hat. Das tadelt Gawäliljl Morgenl. 
Forsch. 126 mit Berufung auf Sure 21, 48. Aber für die 
Bedeutung eines bestimmten Gewichtes ist Gauh. s. v. Jjü 
und so braucht es Tab. 1. 1042, 5, 9, 10 ; Beläd. 465 ,15,17. 
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Das Gewicht SLi^oLi bei Avicenna (Freytag s. v. tS JL*l?) 
ist entlehnt aus jJnVt Cast. 920 (vielleicht nach der arab. 

Form |JnNr> ± zu vocalisieren). 

Auch der Name des höchsten Gewichtes ist aus dem 
röm. griech. Culturkreise zu den Arabern gekommen. ^Lbü 
(schon bei c Adi ibn Zeid Befcrt 570, 12; hier allerdings 
im Sinne einer Geldsumme) ist aber natürlich nicht direct 
aus centenarium Ktvr^vxpiov hervorgegangen , sondern aus 

dem Aramäischen, in welchem schon neben lj1 » I n und 

irü3p die verkürzten Formen \i^±o und ^Ü3p , 
Bechör. 50«, 9 a. f. vorkommen, auf welche das arabische 
Wort zurückgeht. 

LjLc »die Mine" kennen schon die Araber (Mu c arrab 143) 
als fremd. Auffällig ist der kurze Vocal gegenüber 

die daneben vorkommende minder gute Form (öawä- 
lifci 1. 1.; (*auh. a. v. Lu>) ist noch eine weitere Verkürzung 1 ). 
Eine specifisch arabische Gewichtsbezeichnung von unbe- 
kannter , vielleicht aramäischer Herkunft ist Plur. 

\J}y*») » die Kameellast" (aus dem syr. \asoo wohl erst über- 
nommen sein wird) Jäküt II. 266, 6; Buhäril. 355, 11 Ka- 
mil 405, 14; 508, ult.; ebenso dunklen ürsprungs ist auch 

J-cjco »der Sklave" (nabatäisch nach B. B.), das man kaum 
mit Hubens Duval Traiti de grammaire Syriaque § 274 di- 
rect == 3 wird setzen dürfen. 

Hierher gehört noch ein seiner Herkunft nach dunkles 

o 

Wort, das man am liebsten auch für aramäisch hielte 
»Sack", (der erste der sie macht Tab. I. 765, 6) Kämil 



1) Ueber das echt arab. Gewicht wie /VU vgL Nöldeke Mamd. Gramm. 
XXXL Anm. i ; ist bekanntlich koptiach und denselben Ursprung hat 

auch 
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508 ult. (Leider kann ich die von Vullers II. 602. ange- 
führte Schrift Quatremdres nicht benutzen). Im Arabischen 
hat es keine Ableitung und schon Gauh. s. v. ^ erklärt 
es für entlehnt. 

Von den Hohlraaassen, zu denen wir uns nun wenden, 
ist fremder Herkunft dringend verdächtig Ju^, schon in 
alter Zeit sehr gebräuchlich ; Div. Hud- 35 , 2 Agäni IV. 
p. 11 , 5; XV. p. 160, 3 a. f. : XVI. p. 62 paenult.; Bekri 
569, 3 a. f. Zuheir Append. 5,5; Jäfcut IH. 268, 19. Es 

wird aus ILas *) entlehnt sein, wovon k^JuS , äiiJLi'Mu'arr. 
131 alte persische Umformungen sind. (Nöldeke GGA. 
1868. St. 2. p. 44). Ich denke , dass Jl? erst denominativ 
davon abgeleitet ist, wie man sich überhaupt es nicht als 
Regel vorstellen darf, dass nur die zweite Form zu deno- 
minativen Bildungen verwendet wird. Gerade bei den äl- 
testen Lehnwortern treten zweite und erste Form parallel 
auf, wie ^Lb und Sy*Jb , oder die erste ist allein im Ge- 
brauch. Die echt arabische Bedeutung des Wortes scheint 
mir »kein Feuer geben wollen"; daher dann JjJp (vgl. 
auch »Lügen strafen" und »feige sein"). JuT und 

halte ich für identisch mit hebr. nach derselben 

Bildung, wie aus syr. |.*l f > mand. hervorgegangen 
ist. Vgl. über diese Nöldeke Mand. Gramm, p. 24. § 22. 

Ein sehr interessantes hierher gehöriges Wort ist ^Lo , 
das, wenn es auch bei 6auh. gar keinen Beleg hat, na- 
mentlich in der Redensart »Maass für Maass" in den al- 
ten Gedichten gar nicht selten ist, meist in Verbindung 
mit Ju^T Agäni IV. p. 11, 5; 187, 8; Div. Hud. 35; 2; 



1) Jüd. «VO ist selten, doch kann ich zu der für den jüd. Gebrauch nichts 
beweisenden Stelle ans dem Targ. zu den Prov. bei Levy hinzulügen NJPVl 
•richtiges Maass" Seiltöth deRabbi Achai 102. 
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Div. Hud. (Wellhausen) 140, 1; Jä^. I. 45, 7; III. 361, 
22; Gauh. s.v. <J^*«>r Buhäri I. 358, 11; Ibn Hiääm 
136, 4; Mufaddalijjät 10, 13. »Wir haben um den Tod 
keine Sorge und zahlen ihn den Feinden wieder Maass für 
Maass" heisst es AgäniXV. 160,3 a. f. Es kann natürlich 
keinem Zweifel unterliegen, dass wir es hier mit dem ara- 

maischen Worte syr. zu thun haben. Gegen die 
Idee aber, dass etwa P*. aus dem Arabischen stamme, 
spricht neben der Gebrauchs Verschiedenheit (es ist nur 
»Schüssel") das frühe Vorkommen dieses Wortes in Kalilag 

und Damnag (vgl. Nöldeke ZD MG. XXX. p. 768) sowie 
die Bedeutungsübereinstimmung mit talm. Auf die 

Übereinstimmung von ^Lo und ts^ machte schon Nöldeke 
a.a.O. aufmerksam. 

Die Hälfte eines cLo ist der la«»3, auch dies wieder 
ein von Aramäern übernommener Name und zwar in genau 
derselben Weise, wie ^Lo- In den uns vorliegenden sy- 
rischen Texten bezeichnet nämlich \&sao kein Maass, son- 
dern ist eine allgemeine Bezeichnung für »Krug". Wo es 
der Syrer für ^forw braucht , will es auch nichts , als diese 
allgemeine Bezeichnung sein, nur dass für das griechische 
Wort ein lautverwandter Ausdruck gewählt wurde. In jü- 
dischen Texten ist allerdings, wie es scheint, mit täD'p 
schon eine bestimmte Maassbezeichnung verbunden. Was 
nun die Ableitung dieses Wortes anlangt, so ist, wie ich 
glaube , auch hier wieder die Grundbedeutung » Krug" (wie 

bei > Schüssel") und dies ist identisch mit hebr. 
pl. nWp. Es ist für ursprüngliches *1 Affix» durch Assimi- 
lation des Feminin T an den ersten Radical i^Jie gewor- 
den. Vgl. Nöldeke Elohim, Ä p.5 (Sep. Abdr.). Im Ara- 
bischen ist es auch (vgl. Dozy s. v.) noch der Name eines 
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Kruges. Was aber die Bedeutungen »Gerechtigkeit, Grad- 
heit" u.s.w. s. 7. anlangt, so sind sie von den eben 

besprochenen Wörtern ganz zu trennen und gehören viel- 
mehr zur aramäischen Wurzel D5^p syr. |Aaoc, so dass 
das Arabische wieder die jüdische Wurzel wiederspiegelt. 
Das Letztere gehört auch vielleicht schon zu den muham- 
medanischen Lehnwörtern. Natürlich sind auch die Bedeutun- 
gen »Waage" dann »vertheilen" u.s.w. 1 ) da man fo r -> 
doch nicht gut als gewaltsame spätere Verkürzung des 
wohl nicht häufig gebrauchten ^UauL» ansehen kann, 
dann zu diesem Grundbegriffe »Gleichheit" »Billigkeit" zu 
ziehen. [Auch fij^p »Bogen" wird im Aramäischen durch 

dieselbe Assimilation des Bildungs-jf an das p zu l&±o 
anders im Mand. 

Bekannt als übernommen sind die folgenden Namen für 
Maasse. ^Juo Gl. geogr. p. 352 , ist vielleicht erst aus einer 
aramäischen Form l*?aLo (tf*TlÖ) PSm. 1713 in's Arabische 
übergegangen; bei diesem (und noch einigen anderen Wörtern) 
wäre allerdings auch möglich , dass sie aus dem Griechi- 
schen in Ägypten direct übernommen worden sind. 

Mit den Arabern ist <X* Belädori 12, 4 Ibn Dor. Kit' 
al-i£til$. 137, 3; Jä^üt ]. 432, 14 (nach Fleischer 's und 
v de Goeje's Verbesserung); Buhäri I. 358,15; Ibn Higäm 

136,4 zunächst streng von ^Juc zu sondern. Arabisch ist 
es keinesfalls, da die Wurzel nicht eine Spur von der Be- 
deutung »messen" hat. Und wenn nun auch im Hebräi- 
schen diese Bedeutung erhalten ist, so ist eine Entlehnung 
von daher doch ausgeschlossen, da die Bedeutung eines 



1) Auch i rWl» «Abgabe" wird hierher gehören, nicht mit Dözy s. y. als 
Metathese von n^Äö aufzufassen sein. 
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bestimmten Maasses eich weder im Althebräischen, noch 
in der Misnähsprache , noch im Syrischen findet. Ich kann 
also über den Ursprung nichts Bestimmtes sagen. 

Bekannt ist, dass ^übernommen ist aus HaaPSm.; jüd. 

KTD. Da die Araber nicht ^ sprechen, so könnte man 
zu der Vermuthung kommen, dass sie dies Wort aus dem 
Griechischen Kopoq übernommen hätten; indessen das Eintre- 
ten eines langen Vocals als Compensation für einen Dop- 
pelconsonanten ist häufig genug und an Beispielen aus 
den semitischen und indogermanischen Sprachen zu belegen. 
Über den Parallelismus beider Erscheinungen vgl. Prätorius 
in Kuhn Litteraturbl. für Orient. Phil. I. 200. 

Übernommen ist auch erst aus tfDp schon bemerkt 
im Gl. geogr. 39. 

Es concurrieren das Persische und Aramäische bei dem 
Namen yJü, der ebensowohl direct aus dem Persischen 
wie erst durch Vermittelung des Aramäischen übernommen 
sein könnte. Nach dem Verse Zuheirs Mu c all. 32 ist es 
aber ein Maass des c Iräfc , wo zu Zuheir's Zeiten die Land- 
bevölkerung aramäisch sprach; ebendaher werden es die 
Araber bezogen haben. Auch die absolute Übereinstim- 
mung mit Nt*Öp !>aää spricht für aramäischen Ursprung. 
Über diese Wörter und die verwandten griechischen vgl. 
Lagarde Ges. Abh. p. 81. 

So ist auch <^Xo (vor dem Plural ^TLCo warnt Ga- 
wäliki Morgenl. Forsch. 133, 4 a. f.) fremden Ursprungs; 
es entspricht jüd. jTlpö. Halächoth gedölöth ]Jalla ed. 

Venet. 15 II. 5 [und auch Syr. ^ooi»o Gen. 44 , 5 Aquila ; 
Nov. 341. Bei Barh. Chron. 418, 8; Hist. eccl. II. 527 

Append. jonnSr d.i. die arab. Form; abbreviert \^>o bei 
Behnsch Appendix zu Barhebr. Chron. 5 , 5 , 7. Nöld.]. 
Das Wort ist natürlich , wie schon die verschiedenen Schrei- 
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bungen beweisen , persischen Ursprungs. *S"Lo , an das mau 
zunächst denkt, hat aber andere Bedeutungen. Kaum zu 
trennen Ton diesem Worte scheint (&ySLo »ein Trinkge- 
fäss" A c sa bei Jäfcut IV. 617, 1 (in eben dieser Bedeutung 
gebraucht Bekri 442 , 10 als Erklärung von tffö Näbigä 
17 , 33). Der Übergang der Bedeutung von einem bestimm- 
ten Maa8se zu >Gefäss" überhaupt zeigt sich auch bei 

^j^j. Vielleicht gehört es allerdings zur Wurzel s&* 
»saugen, schlürfen"; doch ist die Bildung nicht häufig. 
Der Name eines grossen in Basra gebräuchlichen (vgl. Ibn 
Dor. Kit-al-i£tik. 94, 4 a. f.) Hohlmasses Jüü3' ist wahr- 
scheinlich auch fremd. Indessen die griechisch-lateinischen 
Wörter, die man damit der Lautähnlichkeit nach in Zu- 
sammenhang bringen möchte , wie = cancelli (x/yxA/?) 
können damit nichts zu thun haben. Vielleicht ist das Wort 
persisch; vgl. auch Nöldeke Sassaniden p. 221 paenult. 
und Anm. 

Mit JlSjl* identisch ist oI^ä. neben dem auch ^J\^ vor- 
kommt. Schon dieser Wechsel giebt Anlass zu Bedenken gegen 
die Echtheit der Wörter. Ausserdem ist auch eine Ablei- 
tung von vjy* nicht gut anzunehmen. Im Aramäischen ist 
mir aber nur Sp3 im Sinne von »Topf" »Geschirr" bekannt. 

Hier fügt sich wohl am besten ein die Besprechung eines 
schwierigen Wortes ^)^-? schon bei A c £ä Mu c arrab 29. Es 
ist deutlich, dass es nichts anderes sein kann, als tO*HD 
»ein kleines Maass" Öabb. 109b 19 a. f. wenn es auch im 
Arabischen nicht mehr ein Maass , sondern ein kleines Trink- 
gefäss aus Palmzweigen bedeutet. Das aramäische Wort 
ist aber sehr dunkel, da an eine Zusammensetzung mit 

V 11 • 11» TT 1 • 1 

t-o nicht zu denken ist. Auch die Vergleichung oder gar 
Idenftfiaerung unseres Wortes mit Ky^HSl? oder, wie es in 
unseren Agg. heisst , niÖW Ketubdth 75 a 30 , welche c Aruch 
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s. v. K3**f*1Ök? versucht wird , bringt uns nicht viel weiter. 
Das Wort kann gerade an dieser Stelle durchaus nicht 
einen so sehr kleinen Becher bedeuten , denn die Frau ent- 
blösst ihren Arm , um zu zeigen , wie lang das Gefäss war , 
aus dem der Rabbi Wein trank. Rasi erklärt schon rieh- 
tig »lange Becher". Das letztere Wort ist ganz gewiss 
persisch; aber ich bin dem Originale nicht auf die Spur 
gekommen. Ob Säpür darin steckt? Ausserdem wage ich 
an den ersten Theil der persischen Bildung fcsauJjbv, 
&äJLu3 0 Mu c arrab 76 zu erinnern, den ich etymologisch 
allerdings nicht deuten kann. 

Schon langst ist arabisch %Jäj» ein Flüssigkeitsmaass , 
wozu dann noch 8jJa« »Schlauch" zu stellen ist, identifi- 
ciert worden mit iterpviTyq (Dozy). Zu nennen ist blos noch 
die aramäische Vermittelungsform fc*mDO Levy Nhbr. Wb. 
III. 95. — Nicht eigentlich ein Maass , aber doch als solches 
erklärt ist ^J\j Mu c arrab 114, wofür 6awälil^i schon als 

genau entsprechende Form UÜli = i-^3 anfuhrt. Es ist 
aber vergl. Sachau zum Mu e arr. 51. Genau ent- 

geführten Verse Näbiga's. (>} QeiXyet yxäcvy t£ ivixupicp 
Tb fifoov Jjj Ao7 Steph. Byz. s. v.). 



SCHIFFAHRT UND SEEVERKEHR. 

Guidi hat Deila sede p. 37. Anm. 10 darauf aufmerksam 
gemacht, dass die Schiffahrt unter den alten Arabern nur 
wenig betrieben wurde und verweist zunächst auf Strabo 
780. Diese Stelle besagt aber nur, dass die Araber schon 
zu Lande schlechte Krieger (und mehr Kaufleute) seien, 

14 
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geschweige denn zur See , yt.^xk yt , kxtx S&Xxttxv (seil wo- 
XtlAHFTal efoiv). Ferner aber werden Strabo's Gewährsmän- 
ner in den Häfen des rothen Meeres schwerlich genau 
Araber von anderen semitischen Völkern unterschieden ha- 
ben. Mit seiner Nachricht aber steht in ganz directem 
Widerspruch, was uns der Verfasser des Periplus maris 
erythraei (ed. Fabricius) berichtet § 16. kx) vifiTouvtv tU 
avTtiv (nach Muza) i<pd\xix tx vXelovx Kußepvvirxtg kx) %pa- 
XKOtf "Apx^t xp&fievoi rolg xx) vvvföetxv kx) eniyxfißpixv 

i%0V<TiV ifATTtlpOtf Tt OVffl TUV tStOV Kx) Tjf? (pWV>jg XVTUV 

und ferner § 22 rh fih oXov (Muza) 'Apxßuv vxuvXvipixwv 
xvSpuxuv xx) vxutikuv TCXtovxfyi . . . vwyxpmrxt .... Woig 
i%xpTl<ri*oi$. Schon diese beiden gewiss bei Weitem authen- 
tischeren Nachrichten wiegen Waraka's Vers, den Guidi 
1.1. anfuhrt, sehr auf. Auch wissen noch die Araber von 
der Seetüchtigkeit ihrer Vorfahren zu berichten. 6auh. s.v. 
^Ljo (= Jäfcüt IV. 522 , 3) erzählt auf die Autorität von 
Abu c Ubaida: Ardaiir Sohn des Bäbgän machte die Az- 
diten zu Schiffern an der Küste von c Omän". So wird das 
natürlich nicht zugegangen sein, — schon die Rechnung 
stimmt dort um 200 Jahre nicht — aber immerhin zeigt diese 
Nachricht doch , dass auch in alter Zeit die Schiffahrt im per- 
sischen Meerbusen in arabischen Händen war. Dazu stimmt 

auch , dass der arabische Name der Edelperle »jja als H"V7 
bis in den babylonischen Talmud (Megillah f. 21») wandern 
konnte. — Arabische Seeräuber Agatharchid. (Müller) 88, 26, 
Blau ZDMG. XXVII. 307. Anm. 3'). Auch im Süden 
scheinen Araber von vorneherein an dem Schiffsverkehr mit 
Abessynien sich rege betheiligt zu haben. Die afrikanische 
Küste lag ihnen sehr nahe und sie konnten auch mit Flös- 



1) Dass die Araber auch in alter Zeit Schiffahrt trieben, ersieht man auch 
aus Sprenger Alte Geographie p. 280, 231. 
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sen hinüber fahron. Ein Zeichen des starken Verkehrs 
sind unter Anderem die abessynischen Sklavinnen , die wir 
seit alter Zeit in Arabien finden (öfters schon bei den alten 
Dichtern). Auf einen regelmassigen Schiffsverkehr mit 
Abessynien , der an der Westküste Arabiens entlang ging , 
deuten auch die zwei Überlieferungen) in deren einer das 
Holz eines in Su c aiba gestrandeten Schiffes zum Baue der 
Ka c ba verwendet wird (Tabari 1. 1 135, 10), während nach der 
anderen die ersten Mühägirün auf einem Kauffahrteischiff, 
das nach Abessynien geht, dahin auswandern T aDar i !• 
1182, 1. Und thatsächlich stand ja Jahrhunderte lang 
ein beträchtlicher Theil Südarabiens unter abessynischer 
Botmässigkeit 

Auch in den alten Gedichten wird der Schiffahrt nicht 
gar so selten gedacht (vgl. die später bei den einzelnen 
Wörtern folgenden Belege) und in dem ersten grösseren 
Documente der arabischen Litteratur, dem Korane, zeigt 
sich deutlich , dass auch die alten Araber es wohl zu schätzen 
wussten, dass ihr Land an drei Seiten vom Meere bespült 
wurde. Wenigstens für die handeltreibenden Kreise, zu 
denen Muhammed gehörte, ist der Seeverkehr von grosser 
Bedeutung gewesen, sonst verstände man nicht, wieso Mu- 
hammed an nicht weniger als 40 Stellen Gelegenheit nimmt, 
auf die Gnade Gottes hinzuweisen, der auch das Meer 
schiffbar gemacht habe, damit die Menschen mancherlei 
Nutzen daraus ziehen. Auch schildert er einmal die Gefahren 
einer Seereise so anschaulich, das man fast auf den Ge- 
danken kommt, dass er selbst einmal eine solche mitge- 
macht haben könnte. Kaum wird man alles das für blossen 
rhetorischen Aufputz halten wollen. 

Was die in den semitischen Sprachen gebräuchlichen 
Schiffsnamen anlangt , so ist zu bemerken , dass jede einen 
oder mehrere besondere Ausdrücke und je ein auch dem 
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zunächst verwandten Dialecte mit ihr gemeinsames Wort 
für »Schiff" entwickelt haben. Das gebräuchlichste hebrä- 
ische Wort ist Utf, das sich in dieser Bedeutung ebenso 

wie in keiner anderen Sprache findet. Mit dem Ara- 
mäischen gemeinsam hat das Hebräische H^ÖD» indessen 

es ist weder da noch im Aramäischen das gebräuchlichste 

Wort. Dieses gebraucht am gewöhnlichsten tfS^K, 
das wiederum in keiner anderen Sprache Verwandte hat. 
Um nun zum Arabischen zu kommen, so hat es einen 
Namen des Schiffes, Ton dem sich in den verwandten 
Sprachen keine Spur findet, nämlich dUi. Dieser echt 
arabische Ausdruck findet sich im Koran; er gehört zur 
Wurzel dÜft »Kreis" woher die Spindel im Hebräischen , Ara- 
bischen und Aramäischen ihren Namen führt *). bezeich- 
net nach dem ganzen Zusammenhange ein grosses Schiff '). 

Ausserdem haben die Araber eine Reihe von Wörtern , 
die sich auf die Schiffahrt beziehen, mit den Abessyniern 
gemein. Auf y und = äthiop. bäfo«r und 

azeb hat mich Prof. Nöldeke aufmerksam gemacht. Hier 
ist ferner zu nennen v*^ = äthiop. rams. Aus der Über- 
einstimmung dieser beiden Wörter kann man schon den 
Sehl iiss ziehen, dass die Schiffahrt von Arabien nach 
Abessynien auf Flössen vor sich ging. Und dies wird auf's 
schönste durch Periplus maris Erythraei § 15 "Err* JVv aurij 
xXotxpix faiTTci kx) (Mv&f-vXci bestätigt — vgl. auch § 16 u. 
>, wo der Name [Mt&xpxrx für diese Fahrzeuge vorkommt. 



1) Der Püaiizennamc gehört naturlich nicht za dieser Wurzel; er 

kann nicht gut eine Znsainmensetzung aas per», pil + ? sein (wie ^y^Xfi 
.Elephantenohr"). Ich verjiuthe griechischen Ursprung. 

2) Man beachte, wie Gauhari (oder die Quelle, aas der er compilierte) das 
Schwanken des Geschlechtes bei diesem Worte aof das Prinzip der Analogie 

u^i zurückfuhrt. 
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Strabo 778 lässt die Araber nach Äthiopien schiffen lepfia- 
rivois vXolois. — Dasselbe berichtet Agatharchides (Maller) 
189 , 23 von den Sabae'rn. [Den Namen ßeti&p* oder pct- 
laparx (wie' Fabricins liest) hat Blau (Altarab. Sprachstudien 
ZDMG. XXVII. 319. Anm. 7) zu erklären versucht. Ich 
denke , dass wir pLxß»pa{rx) zu lesen haben und steile dies zu 
yjuuty das noch später specieil als Schififsuame üblich ist. 
Die Corruption ist bei einem Fremdworte nicht auffällig]. 

öauh. beschreibt diese <*Joj als Hölzer, die an einander 
gefügt werden und auf denen man das Meer befahrt. Vgl. 
Mu c arrab. 95, 3. [Das dort genannte J y-jfe gehört zur 
Wurzel I jLw »schwimmen" sanskr. snä lat. nd-re na-t-are]. 
Es ist zu beachten , dass 6auh. hier ^äaJ! ^JLfe ') sagt , 
während er bei vj^fe und juole. nur »LJt sagt, weil 
sie wohl nur auf Flüssen gebraucht werden. Im Arabischen 
hat dies Wort, wie es scheint, eine ganz gute Ableitung 
von »zusammenheften" = ^JU>t , das gewiss nicht erst 
von v&u«j gebildet sein wird. — Noch ein anderes Wort ha- 
ben bloss Abessynier und Araber mit einander gemein , £|^£ 
»das Segel", das auch da eine sehr bequeme Ableitung hat 
[Die Grundbedeutung von gySb ist wobl »spalten" dann 
»lang hinstrecken", i> gerade machen". Vom geraden Wege 
*JUt Juumm geht der Begriff des Gesetzes aus, wie »der 
Weg Gottes" ^1 t^. 5,9 ferner »der Weg zum Wasser" 

(XjujÄ Tränkplatz Div. Hud. 16,10), so heisst dann e^Ä 
»auf den Weg gehen"; (vgl. auch mehrfach unter der Wur- 
zel Bedeutungen, die sich specieil aufs Waaser be- 



1) bedeutet allerdings im Arabischen auch einen grossen Flosa, Ibn 

Doreid Kit al-i'gtikdk 118, 13. In dem Verse de« "Adt ibn Zeid Gauh. s. r. 
ist jÄJ der Euphrat. Das denominat. Ibn Dor. 1. 1. 16. heisst »die 
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ziehen), und vom Begriffe des Ausstreckens, hebr. aram. 
yittf ^jjp ist das Wort für »Segel" hergenommen , (während 

- T 

im Äthiopischen der Begriff des »Gerademachens, Span- 
nens" nicht erhalten ist) ganz so, wie die Hebräer (und 

Aramäer) in diesem Falle «JPj-s sagen Ezechiel 27 , 

7. (I^i-s »velum" (Cast. 731) ist aber wohl nicht »Segel" 
sondern nur »Schleier" wie auch KD**1Ö im Jüd. aram. 
Beiden gemeinsam ist ferner der Name des Nordwindes 
(woneben schon bei öauhari una * ni a s e c Dill- 
mann 180. Zur Wurzel »ziehen"? vgl. zu 
aram. DCO »wehen". 

Von dem regen Verkehr , der in alter Zeit zwischen dem 
afrikanischen Festlande und der gegenüberliegenden ara- 
bischen Küste geherrscht haben muss , giebt auch noch ein 
von den Arabern (denen hier Guidi (Deila sede p. 38. Anm. 
1. 3) gefolgt ist) irrig erklärter Name eines Fahrzeuges 
Kunde. Ich meine auj^oLft, das nicht mit den Arabern 
zu JjJJLc, einer sonst nicht bekannten Stadt auf Bahrein 
zu beziehen ist, sondern zu Adulis "AlouXiq^) gehört, vgl. 
Tarafa Mu c all. 4; Hamasa 470, 8 (als Variante); Nabigä 
19, 18; Belpi 351, 4 a. f. Jaküt II. 632, 17; III. 797, 13 
und noch bei c Omar ibn Abi Rabi c a, so dass der Schiffs- 
name länger als die Stadt selbst bestanden hat Agani I, 
87 , 15. Vgl. übrigens dazu Bekri 648 ,8 a. f. 

So hat auch das Äthiopische seinen selbständigen Schiffs- 
ausdruck fcamar, über dessen Herkunft ich nichts sagen 

1) Adalis spielt bekanntlich in den ersten Jahrhunderten nach Chr. eine 
grosse Holle Peripl. mar. erythr. 4. Später aber verschwindet jede Spar davon. 
Berühmt ist es namentlich durch die Inschrift , die Cosmas dort fand und 
abschrieb. Vgl. übrigens die wunderliche Theorie über die Ableitung dieses 
Namens bei J&küt 11 1. 623, 17. Lange nachdem ich über die Identität von 
JÜjijvXc mit Adulü klar geworden war> erfuhr ich (durch Prof. Nöldeke), 
dass Ewald vor einigen 20 Jahren in seinen Vorlesungen dasselbe gelehrt hat. 
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möchte; ebenso gehört ihm allein die Bedeutung »Mast- 
baum" für c amüd an]. Andere Schiffsausdrücke, die das 
Arabische selbständig entwickelt hat, sind von der 
Wurzel pM. »schwimmen", und gewiss echt ist 

wenn auch das Syrische [ A n^|Sp in demselben Sinne ge- 
braucht Bei den Völkern , die diesen Ausdruck für »Schiff" 
brauchen, war also das Reisen zu Lande beliebter. — 
Abessyniern und Arabern gemeinsam ist ferner der Aus- 
druck für den Hafen, der nur im Arabischen seine Ablei- 
tung hat gv'yi äthiop. marse zur Wurzel Lm^ »fest 
machen", daher der in den alten Gedichten (und im Korän) 
häufige Ausdruck ^^J^yi JU^aJI »die festgefügten Berge". 
— Noch ein specifisch arabischer Ausdruck ist hier zu er- 
wähnen j\Jc l ) woneben \sfy*> vorkommt. Die Araber 
selbst wissen , wie es scheint , mit dem Worte nicht recht 
Bescheid. Schon Gauh. erkennt beide Formen \sfy* und 
^Lo an. Ich glaube, dass ^f^o echt ist und zur Wur- 
zel m Jo »binden, knüpfen" gehört, wie Hebr. ^DhzuSsn 
Ju»a», während »Lo wohl erst eine aus ursprünglichem »L*o 
(durch ev. Einfluss des dabei bestehenden »Lo »Mastbaum" 
vgl. Dozy) entwickelte Form ist. Endlich ist nur noch im 
Arabischen erhalten ÜJ »anlegen" (vom Schiffe) und daher 
tj'ji »Hafen" wohl vom Anknüpfen des Schiffes mit den 
Ankertauen hergenommen. Ob <£5^ »Schiffer" oder »Fi- 

1) Das 61. Bel&d. p. 44 s. v. X*o Anmerkung enthält einen Irrthum, ja* 
ist nicht ■ Mnstbaum sondern der Commentator oder Glossator giebt nur die 
beiden in den verschiedenen Dialecten für geltenden Bedeutungen an : »Schif- 
fer" (schreibe also und «Mastbaum"; »dies im Syrischen Dialecte". Vgl. 

auch Gauh. s. v. yo , wo beide Bedeutungen angeführt werden. Die Richtig- 
keit dieser Aenderung geht deutlich aus den folgenden Worten hervor. »Man 
könnte unter Lfc^Jyd wohl Schiffer verstehen, aber das Verkaufen der Schif- 
fer wäre etwas Ungewöhnliches." 



216 

scher" sind, war schon den alten Arabern nicht mehr 
ganz klar. Es findet sich ausser Zuheir 10, 6 noch Div. 

tu 

Hu£. 93, 38. Nur dem Arabischen gehört Ju>. > Segel" 
an (Gauh. s. v. JJL»)« wozu ich nur äthiop. gelä »Schleier" 
(Dillmann 1140) stellen kann. Man vgl. velum »Segel" dann 
»Schleier". 

Wenn man diese nicht geringe Anzahl im Arabischen selb- 
ständig entwickelter Wörter betrachtet, so kann man nicht 
gut voraussetzen, dass die Schiffahrt unter den alten Ara- 
bern nur wenig entwickelt war. Das hindert aber natürlich 
nicht, dass thatsächlich doch die nördlichen Araber mancherlei 
Fahrzeuge und Schiffsgeräthe erst von ihren aramäischen 
Nachbarn mit den Namen derselben entlehnt haben. 

Zunächst ist LuäI AmrulV. 20, 4; Div. Hud. 18, 3 
(jvää! yPU*) Zuheir 17, 7, 10, 6; Befcri 92, 3 a. f.; 
131 , 4 zu nennen , welches Guidi (Deila sede p. 37) mit 
Recht auf die liste der verdächtigen Wörter gebracht hat. 
In derThat sprechen alle Anzeichen dafür , dass es ein über- 
nommenes Wort sei. Vor allem hat es im Arabischen keine 
Ableitung; die Wurzel ^jJLl» so weit sie im Arabischen 
sich findet, ist ganz unecht, da das Verbum denomina- 
tiv von ist; dies ist aber — bis jetzt noch uner- 

kannt — nichts als persisch Wetzstein". Dasselbe 

Wort ist als Ui&s auch in's Syrische übergegangen. Gast. 
716. Im Hebräischen hat das Wort eine bequeme Ablei- 
tung von jÖD »täfeln", wie man auch im Arabischen von 
den Zuh. 1, 23 den Tafeln des Schiffes spricht. 

(Auch syr. U»a^). Denkbar wäre übrigens auch, dass 
n^ÖD aramäisches Lehnwort ist , wofür ursprünglich dann 
iir£)t? zu schreiben wäre. Denn auch |fi;p (wovon 

Deut. 33 , 19) scheint dazu zu gehören , da an einen Wechsel 
mit j3¥ = ^jao kaum zu denken ist. Wenigstens fehlen 
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sonstige Analogieen dafür. Wenn diese Vermuthung zu- 
trifft, so würde &jlüLm schon nach dem Lautverschiebungs- 
gesetze als Lehnwort gelten müssen (hebr. ^ = arab. ji). 
Aram. JÖD (Levy Nhbr. Wtb. m. 567) steht ohne Ver- 
wandte da, da es kaum zu äthiop. safana »herrschen" 

• * 

(Dillmann 405) = arab. \ (der Wechsel ist mehrfach zu 
belegen) gehören wird. <jU^, »der Schiffsbaumeister" 
wird, trotzdem es ein Handwerk bezeichnet, eine echte 
Bildung sein, da das Aramäische U-äja? (Targ.) wie 

es scheint nur als »Schiffer" kennt. (Bedeutung wie bei 

iDn). 

T " 

Die nun folgenden Namen meist kleinerer Fahrzeuge 
scheinen auf bestimmte Gegenden beschränkt zu sein. Zu- 
nächst ist zu nennen das seit alter Zeit am Euphrat hei- 
mische ^ji£»* Näb. 19, 19; Agäni XX. 24, 1; IJamäsa 
726, 5; Bekri 417 paenult.; Jäküt III. 285, 21, in dem 
Nöldeke schon vor Jahren Ho^i-o (Cast. 823) erkannt hat. 
Man hat 1>o-oj-o weiter aus xepxovpoq cercurus [zu Dozy's 
Belegen vgl. noch Gellius Noct. attic. X. 25] abgeleitet, 
was an sich richtig ist, indessen es ist zu beachten, dass 
die Bildung selbst vielleicht semitisch sein wird, da die 
Ableitung im Griechischen ihre Schwierigkeit hat. 

Am Euphrat und Tigris ist noch ein anderes Fahrzeug 
üblich gewesen , gOf> and , aus den arabischen Dich- 
tern und anderen Quellen bekannt; far. Mu c all. 28; Mu c arrab. 
23 und 24, JJara. 633 ult. [A<Jdäd (Houtsma) 133 als 
erklärt]. In genau derselben Localität (an der Mün- 
dung des Tigris) tritt der Name im Talmud auf als NfiJTVD 
Die Beschreibung im c Arüch verdient wiederge- 

1) Nach einer anderen schon im Talmnd selbst berichteten Variante 
die erstere LA. steht in unseren Agg.; sie wird durch das Arabische als richtig 
erwiesen, gegenüber einem Codei Rabbinowitz's, der einer Ableitung von 
»Sumpf" tu Liebe »mT3 schreibt. 
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geben zu werden : » Es sind kleine Fahrzeuge , die vor 
den grossen an seichten Stellen fahren, wo grosse Fahr- 
zeuge nicht laufen können, man steigt dann in das kleine 
ein und kommt darin an's Land. Diese Schiffe kommen 
auch im Sumpfe Hiob 8, 11) fort und heissen des- 

halb KHtf ^ Maisan aber , von den Arabern Maisän ge- 
nannt, liegt am Ende Babels (^33 TOpD, so mit ed. princ. 
zu lesen gegen das unsinnige H3pD der Ausgg.) in 

sumpfiger Gegend, und dort giebt es Rohr und Schilf, und 
daraus (ich lese [HD für Yrh der Agg.) macht man (dort) 
kleine leichte Fahrzeuge." Hier ist uns die richtige Ab- 
leitung des Wortes von »Rohr" u. s. w. gegeben, vgl. 
Sachau zum Mu c arrab. 13. Ob dieses arabische Wort viel- 
leicht wirklich zu TOD (Low Aram. Pflanz. 167) »Rohr" 
zu stellen, ist? 

Ein anderes kleines Fahrzeug, das den Namen v_»jü 
fuhrt (Dozy; Gl. geogr. 231, 10 a. f.; Gildemeister Nachr. 
der Gött Ges. d. Wissensch. 1882. p. 436; Lonsano er- 
klärt durch dies Wort (D*ltf p) das eben besprochene WlfÜ) 
stellt schon Dozy mit xapxßos zusammen. Natürlich ist es 
vermittelt durch . * O jJ Land Anecd. III. 18 , 21 = xapx- 
ßiov, das auch in die romanischen Sprachen übergegangen 
ist. Diez Vgl. Wörterb. (VI.) 88. Über den griechischen Na- 
men und damit zusammenhängende Wurzeln vgl. Himly Zeit- 
schrift für Völkerpsychologie und Sprachwissenschaft 1880. 
[Dagegen gehört tOIK , das man nach sonstigen Analogieen 
= t01p setzen könnte (Nöldeke ZDMG. XXVI. 832) nicht 
dazu, sondern ist — Hiny »Trog, Mulde" (so schon Nöldeke 
Mand. Gramm. 58 Anm. 2) wie ebenso pers. g«Ü (= ITIIJ^i 
wonach Levy Nhbr. Wtb. III. 411 Sp. 1 zu berichtigen) zu 
navis u. s. w. Das Wort hätte übrigens zu gestellt (vgl. 
auchy*uA^ und yaXtXot) eine ganz bequeme Ableitung. [So 
yxvhos wohl am ehesten noch zu nSl3 wie »lil zu 
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Ob auch SQ>Im* (Vgl. Gloss. geogr. 263) zu den über- 
nommenen Wörtern gehört, kann zweifelhaft sein. Nach 
dem, was wir im c Arüch über die Anfertigung des rV¥l3 
hören, könnte es, — es ist auch am Tigris üblich — zu 
einer Binsen- oder Rohrart (vgl. Dozy s. v. u. Low 
Aram. Pflanz, 341 paenult.) zu stellen sein. Indessen, da 
Gawälifci Morgenl. Forsch. 131, auf der Aussprache 8^1+*« 
besteht, so wird diese ihren guten Grund haben und das 
Wort ist wahrscheinlich als Nisba zu Ajj^m zu stellen. 
Die Volkssprache wird es aber vielleicht von Xji abge- 
leitet haben. Natürlich kann nach beiden Ableitungen, 
wie de Goeje a. a. 0. bereits erkannt hat , von Dozy's Zu- 
sammenstellung mit Soj^L* nicht die Rede sein. 6awälifcfs 
y^L aber wird , wie häufig in solchen Fällen bei Nisben , 
deren Ursprung nicht bekannt war, freie Erfindung der 
Lexicographen sein. [Vgl. über ^ £ t ... meine Beiträge zur 
Erklärung der mehrlautigen Bildungen im Arabischen 37]. 

Ein aramäisch griechisches, ursprünglich allerdings wie- 
der semitisches Wort scheint in dem wunderlichen ^olill 
Div. Hud. 93, 14; ib. (Wellhausen) 279, 36 vorzuliegen. 
Man kann dies Wort, das im Commentare als »grosses 
Schiff" oder auch als »kleiner Kahn" erklärt wird und 
das den Späteren jedenfalls unbekannt war, nicht gut von 
xi$o$ Itfg-o (mit derselben Übertragung wie "»itf zu *bt 

vgl. Gesenius IX. 116 s.v. 'Jfct; ital. vascello frz. vaisseau zu 

t: 

lat. vas) trennen , wenn auch , wie es scheint , diese beiden 
Wörter nicht in der übertragenen Bedeutung »Schiff" vor- 
kommen. Auch lässt sich eine andere Bedeutung an dieser 
Stelle kaum ertragen. Auffallig bleibt immerhin die Deh- 
nung des A, der im Aramäischen nichts entspricht. 
Ob ^Jü^Ä Gl. geogr. 274 nicht vielleicht direct durch 
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Byzantiner ins Arabische gekommen ist , steht dahin. Im- 
merhin hat auch das Syrische — hier noch nicht erkannt — 
wie es scheint, dasselbe Wort in U|JL*< (Cast. 925) und 
Ph-* (ib. 894) über deren Echtheit ich indessen nicht ge- 
nügend informiert bin. 

Neben den echten bereits erwähnten Namen der Flösse 
v~«Joj und fcole ist ein aus dem aramäischen Kreise 

übernommenes Wort zu nennen ijCfo nach Gauh. »Schläuche, 

die man aufbläst und an einander bindet und auf 

denen man dann auf dem Wasser fährt" = e*^. (Der ojjo 
kann auch aus Holzern bestehen, das ist aber gewiss erst 
spätere Entwicklung). Es erweist sich als übernommen 
schon durch Heraustreten aus der Lautverschiebungsregel, 

da hebr. aram. ^4 jüd. ar. tjü arabisch v«$lfe ver- 
langt; Uia aber, welches echt arabisch ist, scheint nicht 
dazu zu gehören, da auch die Bedeutung »schwimmen" 
da erst secundär entwickelt scheint, vielleicht gar unter 
dem Einflüsse der Analogie von vj£Je>* (vjlJb ist ein üblicher 
Name für dUlS', das bekanntlich aus }n\*> PSm. 1748 
übernommen ist, wofür 1 nS*> gewiss nur ein Fehler ist). 

Ein aus dem Persischen übernommener Name, der das- 
selbe bezeichnet, ist Jä ^ öt K * 264 ♦ 19 » 211 P ers * 
jjty »Korb" und dann auch »Floss." — Für die Ableitung 

des aramäisch aussehenden äslJjfc (Dozy) weiss ich nichts 
vorzuschlagen. — Zweifelhaft bin ich , ob man t<X& Tabari 
III. 1948, 4; 1949, 12 (passimin diesem Theile) zu <r X ^l* 
stellen darf, das im Jüd. aram. allerdings die Form mDN zeigt 
(Var. NHpD'K scheintauf einer Verwechslung mit N*"lpDtf = 
Ui-atfi PSm 216 s.v. \l^>\ zu beruhen; daher Hai zu 
Negalm 12, 1 »targumisch für 0*1111") und das Hai 1.1. 

durch Cp 1. = erklärt Syr. Ur^) PSm. 

806, 809. 
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2iy0j(> ist nicht aus %pon&hov (Dozy s. v.) sondern }pi- 
fiov = <aLo5? PSm. 952 erwachsen. 

Von den Namen der Schiffer ist als aramäisch 
Tar. Mu c all. 4; Näb. 5, 46; Kämil 515, 7; Beferi 417 
paenult. schon von Guidi a. a. 0. mit Recht reclamiert. Es 
ist sicher aus I «* \Sc> übernommen , wiewohl sich ein directer 
Beweis bei dem Mangel jeglicher lautlicher Momente nicht 
führen lässt. Auch ist im Aramäischen das Wort nicht 
bequemer abzuleiten, als im Arabischen; aber die Bildung 
ist dem Aramäischen gerade für derlei Verrichtungen eigen- 
tümlich , während sie das Arabische von vorneherein nicht 
in diesem Sinne gehabt zu haben scheint. Auch im He- 
bräischen kann nSo » wie das Käme? andeutet (nach der 

T ■ 

regulären Vocalentsprechung müsste man bei arab. ä ara- 
mäisch d im Hebräischen die Trübung zu 6 erwarten) erst 
Lehnwort ans dem Aramäischen sein. [Es soll aber auch im 
Aramäischen Lehnwort aus dem Sumerischen sein]. 

Vielleicht direct aus griechischem Munde ist den Ara- 
bern das Wort Jjyj zugekommen , welches 6auh. s. v. 
allerdings nur dem syrischen Dialecte zuspricht. Es ist 
wenigstens auffällig, dass hier nicht wie sonst ausnahms- 
los griech. röm. T (in späterer Zeit) durch io wiederge- 
geben ist, da im Jüd. aram. (Midras* Koheleth) in einer 
aramäischen Stelle N*üHi (vgl. c irucb s.v. ^113) steht, 
wie man erwartet. Oder ist etwa dies Wort noch vor der 
bekannten Vertauschung der T-laute von den Arabern 
aufgenommen? Auch die Arabisierung durch die Nisba-En- 
dung ist nicht gewöhnlich. Äthiopisch nötajäwi Dillm. 672. 

^jGj> das Grawälilfi Mu c arrab 71 als unbekannt bezeich- 
net ! ), ist seinem Ursprünge nach nicht mit völliger Sicher- 

1) Jakütll. 748,1 erklärt qIJ, als .Anfang, Erstes" daher qI^. 

i 
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heit zu bestimmen. Es entspricht am ehesten der aramäi- 

sehen Form für neahebr. p3"l, die als vielleicht 
auch schon *M-ao9 anzusetzen ist. Mir sind aber die 
aramäischen Formen des Wortes in der Bedeutung nicht 
bekannt. 

An die Erklärung von plkXM »Capitän" Mu c arr. 82, 
Tabari III. 1948, 11; Gloss. geogr. 271 (vulgär *tüu*f 
Gawäliki Morgenl. Forsch. 154, 7) wage ich mich nicht heran. 
Es ist wohl aus lio^A^l PSm. 412 jüd. KöKTIBW (auch 
mand. tfON ,% n&5W) übernommen. Aber dieses aramäische 
Wort ist sehr dunkel. An eine Ableitung von DH^ = DJ1D» 
das »8chHes8en" und nie »siegeln" bedeutet, ist abgesehen 
davon, dass die Form dann durchaus unaramäisch wäre, 
schon deshalb nicht zu denken , weil c Aböd. Zar. 41* , 5 , 
wo sich das Wort allein findet, HDtfTlSW nur »ein Bote" 
ist, der das Siegel seines Auftraggebers mit sich führt (zur 
Beglaubigung). Die betr. Talmudstelle ist übrigens auch 
nicht vollständig klar *). 

Nicht weniger dunkel als *Uä&! ist der Name des 
Steuers (nach Anderen »Ankers") des Schiffes, ^Uui 
nach (jrauhari &jUA*Jt v»>i5 ; schon Tarafa Mu c all. 28 (vgl. 
Dozy I. 669) Mu<arrab 71 s.v. Jd ; Tabari III. 920,3; 
Agäni XIX. 28, 5 a.f.; Jäfcüt IL 681, 11. Es ist achon 
nicht ganz sicher, wenn auch wahrscheinlich, dass es aus 
syr. U-aojß übernommen ist, da dessen reguläres Aequiva- 
lent im Arabischen natürlich ^L^Ll ist und der etwaige 
Einwand, dass diese Form unarabisch sei, durch die gut 
beglaubigte Form vjfjp ((iauh. s. v. u>jj ; Mufa§sal. 106, 7 ; 
das Wort ist nothwendig echt arabisch) ausgeschlossen wird. 



1) Oi>) Dir. Leb. 66, 1 sind wohl kaum mit einem Commentator als . Ma- 
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Indessen wenn man die Entlehnung aus dieser Form mit 
einer bei einem Fremd w orte erklärlichen Umbildung (viel- 
leicht hier mit Anlehnung an »jU)) auch zugiebt, so bleibt 
lioaa? auch für das Syrische eine ganz dunkele Form und 
deshalb ist es misslich, eine der beiden, sonst nicht un- 
wahrscheinlichen , Etymologieen des alten Michaelis zu Cast. 
anzunehmen. 

JlL£~ und JJi»^ scheinen mir auch fremd zu sein und 
kaum zu »Wand" zu stellen. Wenn ich zweifelnd 

an syr. |3^oä PSm. 1855 erinnere, so geschieht es, weil 
die Annahme, dass das im Arabischen seltene Wort in's 
Syrische Aufnahme gefunden habe, nicht sonderlich wahr- 
scheinlich ist. Am Ende ist es gar nicht semitisch. 

Klarer sind zwei Namen des Mastbaumes , die die Araber 
den Aramäern entlehnten. Erstens Jjt> Dozy I. 453; Gl. 
geogr. 236. Schon Graun, erklärt richtig , dass man »Palm- 
bauin" auf »Mastbaum" übertrug J^l aJLofj. Schon im 
Jüd. aram. wird N^pT auch für den Mastbaum gebraucht. 

So, glaube ich, ist auch Sb*Lo *)» das im Arabischen 
keine Ableitung hat, da man es nicht direct mit SLkL« 
»Balken" wird identificieren wollen, erst eine Entlehnung 
aus dein aramäischen *Tl¥, das allerdings nur im Sinne 
von »Palmzweige" vorkommt. [In ^o-^o PSm. 1070 dürfte 
ÜpStov stecken. Doch ist die Erklärung recht dunkel. Ein 
Seil an Stelle eines Segels ist mir unverständlich. Auch 
mit Ä üVj o| werde ich nicht fertig. Mit einiger Sicherheit 
aber glaube ich einen anderen noch unerkannten syr. 
Schiffsausdruck zu erkennen. Für ^-^U^o^ Cast. 790 ist 
nämlich ^^i-^Lo zu (lesen und dies ist xetrcipTtov »Mast- 
baum"]. 



1) ^jl*» Boll oach Jakut III. 361, 19 als .Segel" gelten. 
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Verschiedene Namen des Segels sind auch aramäischen 
Ursprungs. Der verbreitetste unter ihnen ist ^XS Mufad- 
dalijjät 9, 21 ; Ytekxi 148, 9 a.f. (dort 1. ^y» für *3y,) 
das auch schon Guidi (Deila sede p. 87 Anm.) anzweifelt. 
Es ist gewiss erst aus aram. W^p (Levy TWb. II. 365 
und Tosephta (Zuckermandel) 589 , paenult. ; im Syr. nicht 
in der Bedeutung »Segel" erhalten) übernommen. Die 
Grundbedeutung der Wurzel ist, wie Ges. Hwb. IX. s. y. 
^7p richtig zeigt »schwanken" dann »schleudern" so hebr. 

y*?p jüd. aram. J^p [syr. ii^i »Schleuder" Zach. 9, 15; 
1 Kön. 3,25; IsSnV» »Schleuder" arab. ^ii*) Ephr. III. 

372; 'O^d »schleudert" Af e el od. Pael Jer. 10, 18 Aquil; 
(A^a Land Anecd. Syr. II. 323 Th. Nöldeke] im Arabi- 
sehen speciell auch »herausreissen" «JLil und aLc^k* »ein 
losgerissener Erdklumpen", entsprechend syr. |N\r . fl [häu- 
fig, Nöld.J. Auf den Begriff des Schwankens geht zurück 
der Begriff »Vorhang" [dann auch »Zelt" vgl. Targ. von 
*7n« = ND1Ö] dann . »Segel" 1 ). ^Ss »Sack", vielleicht ur- 
sprünglich »geflochtenes Netz", wie auch in jüdischen 
Schriften. 

Für ^jjj »Segel" habe ich leider keinen Beleg, es scheint 



1) Im Jüd. aram. heisst die Wurzel noch .flechten" vgl. KJVvSp die »Flech- 
terin" BcrAchoth 60b = Niddih 45a = Sabb. 95a = trab. 18a = KJV^ja, Levj 
TWb. 1.L falsch: .Geflecht" .Gebäu" [Damit ist auch |AV m das sonst 
keine Verwandten hat, zu combinieren. Aehnliches vermuthet für die Bibelstelle 
schon Michaelis zu Cast., nur dasa natürlich ein »error ocnlorum" ausgeschlos- 
sen ist]. »Gk>tt gab die Eva dem Adam geflochten** (aus Gen 2, 22 abge- 
leitet); das gehört zu .werfen" dann .lang hinstrecken" und daraus «flechten", 
Für die Bedeutungsentwickelung von »werfen" zu »strecken" Tgl. *J'ön zur Wur- 
zel und Ton «strecken" zu .flechten" nrab zu hebr. D'^.* l6p*t< 
»er traf [häufig] ist wohl am ehesten zu JOp »schleudern" za stellen; es be- 
deutet »zufallig hinkommen," wie unser »treffen'", daher auch JOp'K in der 
Sprache der Gaöntm »ein Fest traf auf einen Tag" nicht etwa, wie es 'Arüch 
will, su K*/?p .Zelt" zu stellen. 
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mir [aber, dass dies Wort aus syr. ox Cast. 807; Op. 
Nestor, ed. Hoffm. 153, 18 übernommen ist; dessen Ur- 
sprung allerdings ist, da es wohl kaum zu lalo »Hanf 
gehört , auch noch zweifelhaft , auch xxvveißim scheint noch 
nicht zu passen. Vgl. noch Cast. p. 812 Uüo-o wofür zu 
lesen Ux]o-d. 

Noch ein anderes von den Arabern selbst gründlich ver- 
kanntes Wort für »Segel" meine ich in einem alten ara- 
bischen Gedichte aufgefunden zu haben. Der Vers Dir. 
Hud. 93, 14. L^oO^t yM^üJl t>Jot U> giebt nämlich 
einen sehr guten Sinn, wenn man übersetzt: »so wie das 
Schiff (Accus.) das Segel (Nom.) forttreibt". Der Commen- 
tator allerdings bemerkt zwar: ^^a-ij! [jy**y)S) (Freyt. 
»nauta sollers, gnarus"). Indessen bei dieser Erklärung ist 
zunächst einigermassen auffallend , dass die Form Jjüt hier als 
Plural (jjJjül haben sollte , was sonst wenigstens nicht ge- 
wöhnlich ist. Ausserdem ist ein Zusammenhang dieses angeb- 
lichen j»d^f »Schiffer" mit der Grundbedeutung von ^j»» »ver- 

schliessen" (hebr. 0*1*1 »versenken", (vom Bogen) »die Sehne 
loslassen" (= ydot) Div. Hutf. 3 , 14, nach dem Commen- 
tar: »die Hand schliessen nachdem die Sehne geschnellt 

ist (?) , '3\ »schliessen" (Wlifci Morgenl. Forsch. 156, 10 

o 

»Lo«>j »voll" v. Eremer Beiträge 243 s.v. ; »der 
Wall gegen Jägüg und Mägüg" Kämil 430 ult. durchaus 
unerfindlich. Man wird also wohl in U ^ojSf ein Fremd- 
wort zu suchen haben , und da bietet sich trefflich passend 
dar iprifiuv »Bramsegel", das auch in's Syrische als M*^' I 
PSm. 376 übernommen worden ist. In dem langen ä sehe 
ich nicht die griechische Endung x (Accus.) sondern das 
syrische lange ä. Seltsam ; [aber auf der anderen Seite hat der 

Dichter hier offenbar zwei gewählte, seinen eigentlichen 

u 
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Landsleuten schwer verstandliche Ausdrücke zusammenge- 
stellt, um damit zu prunken". Th. Nöldeke]. 

Neben den Segelbooten hatten die Araber auch Ruder- 
schiffe und auch mehrere Ausdrücke für »Ruder" zeigen 
sich als dem Aramäischen entlehnt. 

Hierzu gehört zunächst Ausführlich erklärt Gl. 

Bel§4. 44. Es wird von den Arabern s, v. und cy» 
angeführt l ) ; das ist ein Beweis dafür , dass die Abstam- 
mung des Wortes unklar war. Es hat auch im Arabischen 
keine rechte Ableitung, ist (vom Steine) »werfen' 7 ; 
nach allen Anzeichen und den sonstigen Analogieen ist es 
aus S*TTD 8 j Levy Nhbr. Wtb. III. 242 übernommen. 
Wir haben also Igöy» als die ursprünglichere Form anzu- 
sehen, in der nur die Endung arabisiert worden ist. Da- 
gegen ist Gauhari's Form ^Syo zweifellos eine spätere 
puristische Form, aus dem Bestreben hervorgegangen, dem 
ungewöhnlichen Worte ein arabisches Ansehen zu geben. 



<50yc würde jedesfalls die aramäische Vocalisierung besser 
wiedergeben. So bietet denn auch die beste Handschrift 
Karail 497, 15 ^o^JU; die anderen L. A. ^o^JU u. s. w. 
(t^o ist natürlich erst denominativ). In ^ Juj (Gl. BelacJ. 1. 1.) 
kann ich nur eine volksetymologische Änderung des nicht 
sehr gebräuchlichen Wortes finden. Mit wird es nichts 
zu thun haben. Zu der im Gl. Beläd. angeführten Stelle 
vgl. Bäbä Bäthra 5, 1. 

Übernommen scheint mir auch der von de Goeje im Gl. 
geogr. 343, 15 unerklärt gelassene Ausdruck UCL^; ich 
denke, dass man zu lesen hat UOUtj und stelle dies Wort 

1) 61. geogr. 843, 15. 

2) Bemerkenswerth Ut K'TttD noch als eines der wenigen Wörter, die mit 
dem Präformativ mn gebildet sind. Nöldeke Syr. Gramm. § 126 F hat nur 

das eine syr. JJ^eio« 
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zusammen mit syr. \a±± wofür ursprünglich la±± gesagt 
wurde. Dies zu ^ti »treffen"? 

Aus dem Aramäischen stammt ferner eine ganze Sippe 
in sehr mannigfaltigen Formen auftretender Wörter dersel- 
ben Wurzel. Es wechseln nämlich zunächst **J\<X&*x Ta- 
bari III. 953 , 15 ; Elia bei Lagarde Praeterm. 28 , 27 (wo 
zu lesen vJ*>IäJ1 für v^LäJ!) mit ^JftXssu«, vJt^a. T aD « 
1953, 2; Jäkü't IV. 186, 18; 11.681, 11 (nach Fleischers 
Correctur), daneben aber auch oljJU und vJtjüL* und 
endlich sogar noch uLkäo, oJuLc. Schon dieser Wechsel 
zeigt uns deutlich , dass wir es mit einer fremden Sippe 
zu thun haben. Es ist aber nicht ohne Schwierigkeit hier 
den Ursprung zu ermitteln, da auch das Äthiopische 
mit kadafa und hadafa concurriert. Auch zeigen die 
uns bekannten Dialecte keine Spur davon, dass ein De- 
rivat dieser Wurzel im Aramäischen, jene Bedeutung an- 
genommeu hätte. Der Wechsel zwischen «> und 6 macht 
es aber äusserst wahrscheinlich, dass hier ein Wort 
vorliegt, das aus aramäischem Munde von den Arabern 
zuerst gehört wurde (vgl. Ju+JL), JuJU). Es Hesse sich 
auch nach den analogen Begriffsübergängen sehr wohl 
denken, dass die Wurzel tp) im Aramäischen auch die 
Bedeutung »rudern" gehabt hat, (vgl. »werfen" 
so dass dann eine Form *i-Sr^o in's Arabische 
mit aspiriertem und un aspiriertem D übernommen werden 
konnte ! ). Mit der zweiten Wurzelreihe ist es auch nicht 
ganz klar. Wieder ist hier die Wurzel oju» »werfen" im 
Arabischen gut entwickelt und die Verwandlung des Dal 
in T» könnte allenfalls dem ihm vorangehenden emphati- 
schen Laute zugeschrieben werden, (vgl. Entsprechendes 
im Mandäischen, Nöldeke Mand. Gramm.) indessen da 

1) Aber wi« schon bemerkt das Aramäische weist nichts davon auf* 
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solcher Wechsel im Arabischen sonst nicht eben eintritt — 
man müsste gerade dialectische Verschiedenheiten von sehr 
starkem Einflüsse auf die Sdiriftspracke annehmen — so 
möge die zweite Wörter-Reihe von Jeraeniern den Abessy- 
niern abgeborgt worden sein. Ob dann am letzten Ende 
t^i-s. ^lästern" wieder mit vJJJI zu vereinigen ist (zum 
Bedeutungsübergange vergleiche »verwünschen" und DjH 
»steinigen" auch hotßixxu) ist eine noch offene Frage. Wenn 
man sie bejaht, so müsste man Cpü im Hebräischen als 

aramäisches Lehnwort betrachten , da die Lautverschiebung 
dann * erfordern würde. Dillmann (p. 619) hat die hierher 
gehörigen Wörter bis auf » «h»- schon zusammengestellt. 
MJ^ (vulgär ^JjS 6awäl. M. T. 139) entlehnt aus epj). 

Vom Ruder gehen wir zum Taue über. Auch hier sind 
wieder zwei Fremdwörter zu erwähnen. Langst erkannt 
ist yjls (Bekri 530, 3; Jakut III. 769, 8; IV. 837, 18) 
als griech. x«A«$. Ob aber dies Wort durch Aramäer erst 
zu den Arabern gekommen ist, kann zweifelhaft erschei- 
nen. Es ist immerhin denkbar, dass es auf griechische 
Seefahrer direkt zurückgeht, da die aramäischen Dialecte 
keine Spur desselben aufweisen. Aramäisch N*?3n, während 
arab. Ju» nicht Schiffstau. 

Ein anderes, wahrscheinlich durch das Aramäische in's 
Arabische gewandertes Wort für Tau ist J^j*. , das von 
öauhari dem eben besprochenen g*JU» gleichgesetzt wird. 
Von Ihn c Abbäs wird es in der Koränstelle 

ioLlisJ! Jk*^Jf »bis ein Eameel in ein Nadelöhr 

geht" als » Ankertau" erklärt. Es gehört natürlich zunächst 
zu Uifl-^= &jlüL*JI nach B.B. Doch scheint es im 

Syrischen auch nur in der einen neutestameutlichen Stelle 
vorzukommen, auf die die Erklärungen B. A. und B. B. bei 
PSm. 736 zurückgehen. Das griechische xdfiikos scheint 
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nicht unseren semitischen Worten zu Grunde zu 
liegen, sondern im Gegentheil erst aus dem Semitischen 
entlehnt zu sein. Man könnte es zur Noth zur Wurzel 
J^ä. »zusammennehmen, zusammenbinden" ziehen, diese 
scheint aber in dem zunächst zu berücksichtigenden Ara- 
mäischen nicht vorbanden zu sein, [i^^ »Balken" und 
N^DÜ »Brett" (Brücke) scheinen in der That nur metapho- 
rische Anwendungen des Thiernamens zu sein]. ^Jyt »Tau" 
wird wohl echt sein; die Vulgärform ^y» öawälifci Mor- 
genl. Forsch. 154, 12 geht natürlich auf zurück 
(u^U »kämpfen" gehört zu »drehen" wie JoU- zu 
D^H3). — cUf ist entlehnt aus tihvfö. Hai erklärt zu Ke- 
lim 9, 8 p£Tt? durch »*??? 0- im Arabischen." 

Der Name des Ankers ^Ait gilt den Arabern (Mu e arrab 

19) als persisch. Indessen es ist wohl denkbar, dass er 
direct auf ayxvpx zurückgeht, da ein entsprechendes per- 
sisches Wort nicht erhalten zu sein scheint. Das Syrische 
hat U^ooi) ^tfoU-c) PSm. 8& = 8yKivo$ uncinus und mit 
diesem Worte ist aller Wahrscheinlichkeit nach jüd. TJiy 
(nach anderen Lesungen piH und noch andere Varr., die 
auf ein Wort unsicherer Abkunft hinweisen) Mtenäh Babä 
Bäthra Per. 5, 1 zu identifizieren. Es hat scheinbar aller- 
dings von der Wurzel p# »festhalten" eine ganz gute 
Ableitung, die auch Levy Nhbr. Wtb. III. 619 nach der 
jüdischen Tradition wiederholt , aber die Bildung ist durchaus 
unerhört. So wird man denn die Schreibung mit ^ eDen 
nur der Volksetymologie zu Gute halten müssen. Zu schrei- 
ben ist vermuthlich am Besten pty, und dass dies eine 
geeignete Transcription der ursprünglichen Laute ist, zei- 
gen die Ausführungen Benfey's NGGW. 1880. 322. 

Auf eine verwandte Wurzel geht vielleicht ppN oder 
pp# Kelim 23, 5 »Fischerkorb" {nuprot;) zurück, wenn 
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mau es nicht mit Levy Nhbr. Wtb. III. 684 com- 

binieren will. — Mit diesem letzteren Hesse sich 
»Schleife" (zur Wurzel JJLc »biegen'* krümmen) zusam- 
menstellen, wenn nicht die jüd. Form die von 
PSm. 360 vorgeschlagene Ableitung von «yxuAif unter- 
stützte. Aber ^3«, »Haken" Job 40: 31 muss wohl 
wieder zu byxms (schon c Aruch vgl. ital. oncino) ge- 
stellt werden. — Wie viel Verlass ist auf Jo»y» (Kämüs) 
»Anker"? 

0 

Stromabwärts heisst ÜfÜ-Ä Gl. geogr. 271 , was de 
Goeje unerklärt liess. Ich glaubte darin früher hSdiP Mach- 
slria I. 6 zu erkennen, aber Dr. Houtsmas Erklärung aus 
|bi bestätigt Bäbä Bäthra 73*,-, »stromab- 

wärts". {j[S\ hat schon de Goeje Gl. geogr. 254 richtig 
zu gestellt *). Noch sind zwei Wörter zu erwäh- 

nen, die zur Bezeichnung des Werges dienen; ein be- 
reits erkanntes, £Ja«J = *stupa" und dazu noch ^Jj das 

erst übernommen ist aus Low Aram. Pfianzenn. 389 , 

wodurch nun zugleich diese Form gegenüber r, und 

xiAxü als gesichert erwiesen wird. — kli^ (Mu'arrab 40) 
zeigt durch die daneben vorkommende Form iaiü (Dozy 
II. 397), dass der Anlaut fremd ist und daher verschieden 
transcribiert wurde. Doch giebt es kein aramäisches Original 
und die arabischen Wörter könnten wohl direct auf cale- 
fectare (woraus xaXoUparetv vgl. Ducange) zurückgehen. Da 
nun nach Diez Vgl. Wörtb.QV.)?. 77 die romanischen Wör- 
ter calfat u. 8. w. nicht direct auf das lateinische Wort zu- 
rückgehen können, so wäre eben in iaiJL»., laaJÜ» ihr 
Original erhalten. (Anders Dozy-Engelmann s. v.) Die schon 
von Gauhari überlieferte Bedeutung von uU» kann den 

1) Im Syriacheu nicht in dieser Bedeutung erhalten; aber talmudisch Kfl*DI 
Bäb4 Bftthr. 1. 1. bedeutet .»tromaufwärte". 
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romanischen Wörtern nicht zu Grunde liegen. Erstens hat 
sie kein T am Schiasse (es würde also *calafer etc. ge- 
geben haben); zweitens ist sie zweifellos erst eine spätere 
Rückbildung von h*l? ] da die Combination mit der 
Grundbedeutung der Wurzel »Rinde" auf »abschälen", aber 
gewiss nicht auf »verstopfen" führt. — Vollkommen rathlos 
stehe ich der von Ibn Doreid (Mu c arrab 49 paenult.) über- 
lieferten syrischen Dialectform JblaiJLr» gegenüber. Dass 
hier eine Neubildung nach Analogie eines echt arabischen 
Paradigmas ^LaA» (Mufassal 107,4 a. f.) vorliege, kann 
man nicht annehmen. Aber auch innere lautliche Gründe 
für den Einschub des N kann ich nicht ermitteln. 

Neben der echten Bezeichnung des Meeres als ha- 
ben die Araber auch noch eine unechte ^ (ausser den Stel- 
len im Korän Div. Hud. 99, 31; Jaküt III. 129,6), die 
sie von ihren aramäischen Nachbarn geborgt haben. Vgl. 
Nöldeke Orient und Occident X. 692. 

Nicht mit völliger Sicherheit vermag ich über die Her- 
kunft von pa*J zu entscheiden. Die Bildung ist nicht 
grade häufig. Auch der Wechsel von ^U...l and ^umI ist 
bei einem echten Worte sehr auffällig. Zu DHD »verschlies- 
sen" lässt es sich nur sehr gezwungen vergleichen , ebenso 
zu dem (wohl selbst noch fremden) }a£tf U^atf tfnOlC^D 
(Ua^JP Cast. 590 ist crißß»). Es bliebe also nur äthiop. 
astama Dillm. 400 »versenken" »überschwemmen" übrig, 
zu dem Dillmann in der That schon JUx^f verglichen hat. 
Ich möchte das äthiop. Wort aber lieber zu S|ÜI? »über- 
schwemmen" stellen und jUauJ als Arabisierung von <rTo>* 
ansehen. Dasselbe scheint |*jX&! Jäfcüt I. 276. 

Vielleicht ist es auch noch gestattet , ein Wort für Hafen 
dem arabischen Sprachkreise abzusprechen. Es scheint näm- 
lich die Verwandtschaft zwischen liuo äLuuo und Xifiviv, das 
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auch in's Jüd. ar. als Yllh und in's Syrische als |l «ViS über- 
nommen worden ist , kein Zufall. Ausserdem ist der Wechsel 
zwischen »Lux und ULyo immerhin auffallig. Auch dass es 
im Kamus an zwei Orten aufgeführt wird, erregt Verdacht. 
Zur Noth könnte es wohl zur Wurzel »ruhen" gezo- 
gen werden j indessen bequem ist diese Ableitung nicht. Auf 
der anderen Seite ist die Annahme, die Araber hätten in 
jl s ViS ihren Artikel vorgefunden , nicht ohne schwere Be- 
denken. Aber der internationalen Schiffersprache kann man 
vielleicht derartige Gewaltsamkeiten und Verstümmelun- 
gen eher zutrauen. Lbyo »Glasperle" ist persisch 1 ). 



KRIEGSWESEN. 

Wenn wir es nicht aus der Geschichte der Araber wüss- 
ten , so würde ihre Sprache genügend deutliche Kunde davon 
geben, dass sie ein karapfesfrohes und kampfgewöhntes 
Volk waren. Während KD¥ »Heer", das entsprechende athi- 

T T 

opische sab 6 ' Dillm. 1882 »Krieg" bedeutet, ist das von 
derselben Wurzel gebildete arabische J^yo s ) einfach »juve- 
nis". So sehr verstand es sich von selbst, dass der junge 
Mann ein Krieger war, dass diese Begriffe in einander 

1) Die Zusammenstellung von Ua* mit Ai/t*ijv war von mir, längst bevor 
ich von Clermont— Ganneau' Identification etwas erfahren, gemacht worden. Im 
November 1888 stand sie schon in dieser Abhandlung. 

- * * 

2) Ich nehme ^-yö für ursprüngliches ^j-*-» 0 » wie aus ^«i nach An- 

M 

sehauung der Araber (<«*•) geworden sein soll (Guidi Deila Sede 36). Dem son- 
stigen dort Bemerkten kann man als Beleg hinzufügen Ihn Dor. Kit äl-iitii. 
273, 10, wo der Prophet sagt *JJt Jlo l ^XI 5 aJüt J*JÜ "oJU 
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übergehen konnten« Den gleichen Übergang zeigt noch ein 
anderes Wort. ^ ist ursprünglich von der Wurzel 
»stehen" gewiss nur die kampfbereite oder kampffähige 
Schaar; es hat sich aber ganz zu dem allgemeinen Begriffe 
»Leute" abgeblasst. Man kann es aber doch nur von Män- 
nern sagen Hamasali 5, 7 a. f., und das zeigt, dass es 
ursprünglich »waffenfähige Leute" bedeutete. Trotz dieser 
Kriegstüchtigkeit aber konnten die Araber von ihren civi- 
lisierteren Nachbaren noch sehr vieles grade auf diesem 
Gebiete lernen. Befestigungswerke anlegen, Gräben ziehen, 
Schlachtordnungen aufstellen, ja der Begriff des Heeres 
selbst, sind dem Beduinen naturgemäss fremde Dinge. Eine 
Reihe von Namen militärischer Bauwerke haben die Ara- 
ber den Aramäern entlehnt, von denen sie dieselben ken- 
nen lernten. 

An erster Stelle zu nennen ist das alte y£ (Divän Hud. 
1, 10; Lebid Divän p. 63, ausführlich erklärt Jäfcüt HI. 
695, 15) in dem schon längst (zuerst wohl von Nöldeke 
Mand. Gramm. 71 Anm. 2) axpx erkannt worden ist. Die 
Vermittelung bildete das Aramäische; jüd.-ar. iOpfct (mehr- 
fach in Ortsnamen erhalten, vgl. °Arüch s. v. tf""lpj< 
♦pxAvn 1 ); NJVttSH mpK;WM5H mp* woselbst auch 
schon als Variaute eines Codex N^pJ> angegeben wird; 
syrisch li-o| Ortsname Payne Smith 363. vgl. o^jt£. Die Ver- 
wandlung des ursprünglichen S in ^ , die nach dem Zeug- 
nisse c Aruchs schon im Jüd. Aram. eingetreten war, ist 
aus dem Bestreben hervorgegangen , den Kehllaut dem 
starken auf ihn folgenden emphatischen Laute zu assimi- 
lieren. Im Arabischen tritt dies Streben noch viel häufiger 
auf, vgl. meine Beitrage zur Erklärung der mehrläufigen 
Bildungen im Arabischen p. 12, so dass auch ohne die jüd. 

1) Der erste Ikstandtheil ift Sf\ » J] 2; ▼§!• { jt !*^* • 
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Variante die Umformung nichts Aulfälliges hätte. Schon 
Divän Leb. p. 64, 1 wird yic als »nabatäisch" bezeichnet. 
Im Übrigen ist die Entlehnung des Wortes durchaus deut- 
lich , da es zu der arab. Wurzel yic mit der Grundbedeu- 
tung > Grund" Amrk. 46', 6; »Wurzel" dann , ffr »von 
Grund aus verwunden", vgl. Gesenius Handwörtb. IX. s. v. 

(speciell vom Pferde gesagt), nicht gut gestellt werden 
kann. tli* »Grundstück" (vgl. Dozy s. v.) kann sehr wohl 
zu dieser Wurzel gehören. — Jte wird von den Arabern 
durch yaS wiedergegeben. Dies alte Wort (Näbiga 19 , 19; 
27, 35; Div. Hud. 18, 12; Jafcub! (Houtsma) I. 259, 1; 
Jäfcüt I. 672, 22; III. 165, 5 ein )ya £}\ ^t,; Befcri 
353, 2; ist schon von Nöldeke ZDMG. XXIX. p. 423. 
Anm. 3 zu jud. K1¥p = xavrpov Castrum , deren genauere 
Äquivalente li-^Jto Josua Stylites ed. Martin 63 , 10 (Cast. 
ohne Beleg) und N"10Dp bilden, gestellt worden, und 
Guidi {Deila sede p. 16) hat die absolute Identität dieser 
Worte noch näher erwiesen (vgl. aber auch Nöldeke ZDMG. 
XXIX. p. 431. Anm. 1. Z. 1). Ich will nicht entscheiden, 
ob mit dieser Gruppe frHÜDjl in der interessanten Stelle 
Berächöt 32 b , 20 a. f. zusammenhängt. Das wird erst 
möglich sein , wenn die beiden anderen Namen pt2m und 
pü*1p identifiziert sein werden. c Ärüch nimmt als 
iquaestor" wie es scheint]. Mit der arabischen Wurzel 
ycä »kurz sein" mit der es Jafcüt IV. 106, 13 zusam- 
menzubringen versucht, hat natürlich unser Wort nichts 
zu thun; diese entspricht hebr. *l¥p (dann speciell auf das 
Abschneiden des Getreides übertragen) und jüd. ar. IVp 
(intrans) »schwach, krank sein", ähnlich wie arab. ^aS 
^AJ! »etwas nicht erreichen können" =yfKr \ , das 
selbst mit verglichen, denselben Übergang aufweist. 

Zweifelhaft kann man sein, ob äthiop. kesr und das davon 
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wohl erst denominativ abgeleitete ^asara (Dillmann p. 473) 
zu der semitischen "Wurzel oder auch zu Castrum zu stellen 
ist. Der Übergang von »Burg" zu »Mauer" wäre nicht 
sonderlich auffallig und andererseits ist eine Ableitung des 
Begriffes »Mauer" von einem Grundbegriffe »kurz" nicht 
gerade bequem. 

Noch ein drittes Wort dieser Art haben die Araber dem 
römisch-griechischen Sprachkreise durch Vermittelung der 
Aramäer entlehnt, »Burg" T aDar i I« 852, 14; Sure 

4. V. 80; Jafcut II. 283, 19; als vormuhammedanischer 
Eigenname Ihn Dor. Kit-al-tetil$. 229 , 6. Dies haben schon 
Nöideke ZDMG. XXIX. 426 Anm. 1 und Guidi (Deila 
seile p. 16) mit Recht zu burgus (gegen Freytag und Roe- 
diger Lezicon zur Chrestomath. syriaca, welche Trupyos ver- 
glichen) gestellt. Burgus ergab im Syrischen l^a* (vgl. 
Nöideke 1. c). Ob hierzu auch jüd. j2n!3 gehört, das als »Vor- 
rathskammer für Getreide" aber auch als »Wächterhatte" 
gedeutet wird , ist zweifelhaft. Vgl. c Ä.rüch s. v. und 
P*D. [Aus irupyoq direct ist Ifitojos entstanden ; vgl. schon 
Michaelis zu Cast. 726]. ist im Arabischen dann spe- 
ciell Ausdruck für »Zeichen des Thierkreises" geworden, 
wofür die verwandten Dialecte nichts Entsprechendes aufwei- 
sen. Die Bedeutung »Taubenschlag" aber findet sich schon 
im Syrischen k^* 0 (vgl* Payne-Smith 603 s. v.) und hat 
ihre Analogie in turri* »Thurm" und »Taubenhaus". [Die 
Grundbedeutung der arabischen Wurzel scheint »glän- 
zen" « sein, daher 

Ausser diesen römisch-griechischen Wörtern sind aber auch 
zwei echt aramäische Namen militärischer Bauwerke zu den 
Arabern gewandert. Schon Guidi Deila sede p. 1 6 hat ohne 

weitere Begründung v j-oj»» für eine Entlehnung aus 
erklärt. Tch glaube, dass er Recht hat. Sachlich erscheint 
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diese Annahme gewiss gerechtfertigt; denn im alten Ara- 
bien dürfen wir Festungen nicht suchen, (Jä^ü{. IV. 429, 
20) wie denn auch fast alle mit ^a» zusammengesetzten 
Nomm. prr. in Syrien vorkommen. Aber auch formell 
lässt sich die Entlehnung erweisen. So nahe es näm- 
lich auch liegt ^oä. zur Wurzel ^j^as* »unzugänglich, 
züchtig sein" = jDn zu - stellen , so ist das aus lautge- 
setzlichen Gründen doch abzuweisen. Denn nordseraiti- 
sches fOn tJU* »stark sein" kann im Arabischen nur 
durch ^^mä«, (°^er wenn das hebräische D wie 

auch sonst gelegentlich für ein ursprüngliches t2f stehen 
sollte, durch ^i^) vertreten sein. Von beiden 

Wurzeln lässt sich der Übergang zur Starke in der That 
sehr gut denken; die Zusammenstellung der hebr. aram. 
Wörter mit ^^oä. aber ist definitiv aufzugeben. Dass die 
Araber aber das aramäische Üau als (nicht ^.«»t» 

oder jjJLä.) übernahmen , darf uns billig nicht Wunder 
nehmen; dies geschah durch dieselbe volksetymologische 
Anlehnung , die wir noch bei allen neueren Gelehrten finden. 
Darnach ist nun auch Gesenius Hwb. IX. 279 zu berich- 
tigen. (Äthiopisch hens Dillra. 111 muss ich ausser Be- 
tracht lassen). [Ich glaube fast, dass das syrische Wort 
als echt arabisches in weiblicher Form erhalten ist in dem 

Verse Jäküt II. 270, 11 ^^svjf eJ**^ Es Dedeutet 
offenbar »Felsenhöhen" oder dgl., die natürliche Grundlage 
zu einer Feste. IJaraäsa 564 derselbe Vers, aber mit Er- 
setzung des unverständlichen ^j-la* durch \jUXs>. Th. Nöld.]. 

Für fremde Herkunft spricht auch noch das denominative 
Verbum ^jJoa.. ist übrigens in der alten Litteratur 

nicht selten z.B. Näbiga2, 2; Zuheir 19, 4; Hamäsa p. 176, 
p. 341 ; Bekri p. 32, 11 a. f.; p. 212, 9 ; lbn HiSäm 870, 7 a. f. 

Noch nicht erkannt ist, dass auch J<Xsjuo »Thurm" 
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Amrulfc. 50, 8; Div. Hu^. 18, 6; 95, 2; [Ibn Hisam 
p. 860, 8 a. f.] Öauh. a. v. Jjca>, Befcri 116 ult.; 212, 
9 entlehnt ist aus Mr^c« Ich gebe allerdings zu, dass 
für das Arabische die Ableitung von der Wurzel J<X». 
mit der Grundbedeutung > drehen" wie hebr. Inj (woher 
(JoJ^ä)) und syr. (dann »strecken" und »je- 
manden lang hinstrecken" d. h. »ihn zu Boden werfen") 
eben so bequem ist, wie die des syrischen Pr^-£ 
Z D M G. XXIX. 437 von wonach es denn weniger ein 
grosses , hohes , als vielmehr ein festes , starkes Gebäude ist. 
Die Analogie der übrigen als fremd nachgewiesenen Wörter 
und das sachliche Moment spricht aber doch für Entlehnung. 

Gegen die Echtheit von SjJU »Burg" habe ich meine 
Bedenken. Genau zugesehen hat es im Arabischen von 
»herausreissen" ^Xs »Kothklumpen" keine Ableitung, 
bo mag also das pers. \ S J^S' in der That das Original 
unseres Wortes sein; das eingeschobene c Ain ist wie- 
der einer volksetymologischen Anlehnung an die Wurzel 
£JU zuzuschreiben. Echt scheint Dir. Hud. 134,3 

= nn^V (auch im Äthiopischen). Ein arabisches , aber wohl 
dem Aramäischen nachgebildetes Wort sind die jJbLuo 
»Wachtposten" zu Das sind die römischen 

Grenzposten. Mommsen RömiscJve Geschichte V. 480. 
Das Zelt Jblkli c Adi ibn Zeid Jäfcüt IV. 633 , 9 , wone- 
ben noch JbLwi überliefert wird, ist schon von Dozy II. 
266 als <pova*TOv richtig erkannt. Die Araber (Mu c arrab 
114) haben es schon als fremd bezeichnet. 

Wahrscheinlich dürfte auch »Mauer" (Ibn Hisam 
870, 7 a.f.; Div. Hud. 92, 67) erst aus aram. 
übernommen sein. Die Grundbedeutung der arabischen 

1) In jüd. Schriften bedeutet V\ID auch »Kiste" Tosepht. (Zuckerm.) 680, 
14. Das dort genannt fflK' 3Jlp» «t KÖftßoe »Schleife". Aber 'fllpK ('Arach) 
gehört zu *|pj wie PSm. 362. 
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Wurzel jl* ist »hoch sein" daher »in den Kopf stei- 
gen" (von berauschendem Trank) »Höhe" (vom Fieber) 
sL* — i*+> »losspringen". Diese sind trotz der ähnlichen 
Bedeutung wohl zu trennen von ^-ii, das sich deutlich 
als Denominativum von »Mauer" ausweist. Echt ist 
auch »Hohe, Würde", zu trennen von der talmudi- 

schen Bedeutung des Wortes , die sich im Koran wiederfin- 
det (vgl. NÖldeke Geschichte des Qoräns p. 24) als Ent- 
lehnung aus miß* »Reihe" »Zeile". — Von Nöldeke ist 
g ;r 4ü Dozyl.89 glücklich als lio* *ä HTW "O »kleine 
Mauer" erkannt worden. 

Von den Ausdrücken für »Heer" wird von Lagarde Ges. 
Abk. p. 28 Kamil 706, 12 als Lehnwort in Anspruch 

genommen. Syr. MB-»»^ soll nach ihm baktrischen gaScu 
entlehnt sein. Ich glaube nicht, dass Lagarde Recht hat, 
UtLu^ »Heer" als eine spätere daraus entwickelte Bildung 
anzunehmen; wenigstens ist das Umgekehrte weitaus ge- 
wöhnlicher. Dass aber das arabische uftju^, wie Lagarde 
sagt, schon durch sein jfc syrischem «-» gegenüber seine 
Unechtheit erweise, ist vollends irrig, da noth wendiger- 
weise jedes syrische >JO welches hebräischem t£* entspricht , 
im Arabischen jS, zum Aequivalente haben muss. So würde 
also zunächst grade durch diesen Wechsel die Echtheit des 
Wortes auch für das Arabische gesichert sein. Aus sach- 
lichen Gründen aber bin ich doch selbst sehr geneigt, ißa^- 
erst für ein Lehnwort aus zu halten. Man muss eben 

wiederum volksetymologische Anlehnung an die Wurzel 
ifeu» annehmen. 

Dass &xL »Heer" aus syr. l?o^ (mit Zerdehnung des 
Doppelconsonanten) übernommen ist, hat schon Nöldeke 
Mand. Gramm, p. 78 bemerkt. Im Sinne von »Heerlager" 
= »castra" scheint es in Syrien gebraucht worden zu sein; 
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daher Jäfcüt II. 358, 16 »die Syrer fjo^ JlT 
vgl. Beläd. 8. v. ja». 

Aach Jul^. int von Guidi Alcune Osaervazioni etc. (Sep. 
Abdr.) p. 2 als fremd in Anspruch genommen worden , aus 
IL*** 7*n, weil dessen reguläres Aequivalent Ju^ä. (neben 
J^ä.) bilde. Aber daneben steht nun nach Nöldekes tref- 
fendem Einwände das äthiopische hail »Heer" (Dillmann 
609), das da nicht gut Lehnwort sein kann. So mochte 
ich also diese Annahme nicht für sicher erklären. 

JXLf , das die Perser als yCäJ aufgenommen haben, 
(die Araber halten nun wieder umgekehrt yC&J für das 
Original von JCli Mu c arrab p. 105) führte Nöldeke früher 
auf i|ipx)jTov, das im Jüd. ar. allerdings als pü*p"IDp noch 
ganz deutlich erhalten ist. Auch syr. ^o^Uä^jö«! PSm. 
189. Doch hält er neuerdings diese Ableitung nicht mehr 
aufrecht UjAfl£k Gast. 662 ist Entlehnung aus dem Ara- 
bischen. Kaum wird damit l^j m « ff? Elia Lagarde Praeterm. 
21, 55, zusammenhängen. 

Bedenklich ist mir die Annahme, das 'k***öS aus co- 
hortes woprm Übernommen sein sollte , wie v. Kremer Kul- 
turgeschichte I. p. 219 andeutet. Man erwartet zunächst <Jf 
als Anlaut wie in jüd. flülp Berach. 32 b . Auf persischen 
Ursprung deutet vielleicht die vulgäre Nebenform \J>^S 
Gawäl. Morgenl. Forsch. 148. Vgl. aber auch c k\\. 1, 26; 
Amr£. 31 , 5. Für K V* , -,•>■ Hessen sich zwar zur Noth auch 
arabische Etymologieen finden — eine solche übrigens ziem- 
lich unglückliche giebt lbn Dor. Kü-al-iätilfi. 160; 295 , 1. — 
aber noch lieber möchte ich es für eine Arabisierung einer 
ägyptisch-griechischen Form von cohors etwa * x&prm halten. 

Von Waffennamen ist gewiss entlehnt der alte Name des 
Schwertes y** w aus £|"D; ob dies weiter aus £/$0? 

Übernommen ist, lasse ich dahingestellt Bei den Arabern 
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der alten Zeit waren die indischen (^Jjü» Hamäsa 469 
und ^I^Jojö Zuheir 17, 37; c Antara 25,11) Schwerter 
berühmt. Vgl. auch Peripl. mar. erythr. 6 ; KWUH tf*?na 
e Ab6d. Zär. 16, 8. Daneben auch schon damals syrische 
Klingen (spater Damascener) aus Bostra Di*. Hu{J. 33, 3 
aus a^*A Ja^. I. 228, 6; und die mairefitischen Jäfc. I. 
522 ,1. (römische Jäfcüt I. 492 , 8). Dem entsprechend trägt 
auch die Schneide des Schwertes, noch ganz unerkannt, 
einen zunächst aus dem Aramäischen eingeführten Namen : 
jÜUL« (bei 6auh. aus dem belegt). Es ist nämlich 

dies Wort unzweifelhaft übernommen aus V*o^Jt> »ferrura 
durissimum, chalybs" Cast. p. 690; jüdisch ( c JLrüch 
s. v. KÖÜDN) »etwas womit man die Schneide der Axte be- 
legt" also auch identisch mit rrS/AUfix (auch mand. W*0^t2V^ 
Nöldeke Mand. Gramm. p. 45). Aber j»Lk* »die Feuerzange" 
(Kuhn Litteraturbl. für Orient. Phil. I. 415) ist davon zu 
trennen. Die echt arabischen Waffen sind Bogen und 
Lanze; Gen. 21,20 (daher Ja^übi (Houtsma) I. 152, 8); 
Strabo 782 (zuerst Bogen und Lanze); Jos. Styl. (ed. Wright) 
62 , 13 ; Julius Pollux Onomasticon A. 138; Bab. Bäthr. 74* r 
; yu» »der Panzer" £amäsa 352; 447; Ibn Hisam 598, 
6; 614, 15, ist schon von den Arabern (Mu c arrab 90) 
als fremd erkannt. Vgl. Sachau zum Mu c arr. p. 43; 
Lagarde Ges. Äbh. 72. Im Syrischen bedeutet es aller- 
dings »Helm". Dazu Tgl. man die Angabe im Mu c arrab : 

Ich füge öjd Kämil 710, 7 ein, worin ich früher $Spx£ 
»Panzer" zu erkennen glaubte. Im Arabischen hat das 
Wort keine Ableitung, und die Erweichung des harten 
Dentals in einen weichen (vor R) tritt unter derselben 
Wurzel noch einmal auf bei ^Jfü>»> für (tx) Sypixjcx. In- 
dessen der Übergang von »Panzer" zu »Schild" ist doch 
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nicht ganz bequem , und so mag denn das Wort ursprüng- 
lich persisch sein Vullers I. 832 (nach einer Quelle soll es 
allerdings »Panzer" sein). Dazu stimmt auch dass Midr. 
Tehillim (Anfang) ein iWlfi WlKE = J3Ö erwähnt wird. 
J£j »der Schild" Tar. 12 , 8 ; Agäni XIX. 82 , 17 ist längst 
als bvptif erkannt, in das Arabische aufgenommen durch 
Vermittelung von D % *1H. [<jj£ d£ Näb. 20, 26 , womit man 
die Panzer putzte '), ist schon von den Arabern (Mu c arrab 129) 
als fremd erkannt worden. Ich kann aber seinen Ursprung 
nicht angeben. Vielleicht eine griechische Bildung auf icv ?]. 
&5^3 (Mu c arrab p. 110, 1) ist persisch Vullers I. 337. 

Ein anderer Name des Helmes JLiyS Näb. 1, 18; Ibn 
Eis. 635 , 3 ; 707 , 4 a. f.; 724 , 14 ; Jäküt I. 771 , 7 ; Agäni 
165, 11 a. f. ist schon oben p. 54 erklärt worden. 

Medische Panzer waren bei den alten Arabern im Ge- 
brauch und hiessen ^6Lo. Zuh. 17, 24; Näbiga 26,7; 
c Antara 22, 2; Jäküt III. 611, 15. Die Araber erklären 
diesen Namen augenscheinlich unrichtig ; Ibn Doreid in der 

Gamhara Cod. Leid. t^Ua. ^ ^LaM (Jj^Jf Ju»*Jt J^Utj 
L$5ljUaJ &j3Lo £;j(XJf- Vgl. aber die richtige, allerdings 
nur gerathene Erklärung schon bei Tabari I. 216, 7 und 
Nöldeke in den Monatsberichten der Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin 1879, p. 811. Vgl. auch Amrl£. 4,58. 
(medische Nägel). 

%'y »Panzer" ist als persisch bekannt. Ci^yo ein alter 
Name Ibn Dor. Kit-al-iätilp. 174. Ich glaube aber nicht 
'zu fehlen, wenn ich auch Näb. 7 , 25 (Gauh. s. v. 
J>Js); Ibn Hü. 635, 3; Div. Leb. 83, 3 a. f. (^>U ^\ 
(J^JLäJ! &)*^ Gauh. s. v. öyJ) nicht zur arab. 

Wurzel cy*,, sondern zu dem persischen zered n. p. 

1) Vgl. Pliniaa XV, 8, 34 .bona etiam decocta (amurca) nngtii atqne 

aeramenta contra aernginem colorisquc gratia elegantiori«. 

Iß 
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(Vullers Instit I. 33) stelle. Die Wurzel »nähen" 
ist allerdings trotzdem echt. Denkbar wäre übrigens auch , 
dass »Ji .Genähtes" unter dem Einflasse des pers. * }> 
dessen speeielle Bedeutung angenommen hätte, ohne des- 
halb direct damit identisch zu sein. Für die persischen 
Panzer genügt es auf Strabo XV. 734 und Ammianus Mar- 
cellinus XXIV. 2,10; 4,15;6,8; Justinus Lib. XXXVIII. 
cap. 2 gegen Ende zu verweisen. — Neben den medischen 
und persischen Panzern werden auch seleucische Näb. 
1, 21 ; Mu c arr. p. 90 erwähnt. Schon Jäkütl. 131, 13 erklärt 
sich dafür, dies auf den Namen Seleucia (nicht ^yX** in 
Jemen) zu beziehen. 

Sehr häufig werden in den alten Gedichten die Panzer 
Davids oder von Davids Sohn gerühmt Tar. 5, 39; Ibn 
His\ 876,5 a.f.; tfamäsa 284; 313; 349; Divan Leb. 33, 
14. Diese Panzer, die Muhammed selbst dem Könige Da- 
vid zuschreibt, können sich natürlich auf diesen nicht be- 
ziehen , da die vorislamischen Araber von diesem nicht gut 
etwas gewusst haben können. Dieser Dawud wird vielmehr 
ein jüdischer oder jemenischer Waffenschmied gewesen sein ; 
hinterher aber haben natürlich die Commentatoren der al- 
ten Gedichte noth wendig sie auf David, den König, be- 
ziehen müssen, da Muhammed es so erzählt. Sur. 21, 80; 
34, 10. Ibn Doreid führt in der Gamhara auch den Vera 
Näbiga's an und erklärt pjJLL durch ^UaJL* «M^t; 

ausserdem soll auch nach ihm in dem Halbverse 

plL» ^1 Ojt»> £-*o ^ und dem Verse des IJuteia 

Suleimän sein. Bei Näbiga ist aber daran kaum zu den- 
ken, während die beiden anderen Verse wohl unter dem 
Einflüsse der Koränerzählung geschrieben sein können. 
[A c sä bei Juküt I. 96,5 hat allerdings Salomon im Sinne, 
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den er durch christliche oder jüdische Erzählungen kennen 
gelernt haben mochte]. 

Ein Panzer mit Namen oUXi* Agäni IV. 17, 1 (iden- 
tisch mit oLisxS) ist gewiss persischer Herkunft; ich kann 
aber das Original nicht bestimmen. D**Ö3Ö Kelim 11,8 
wird aber semitisch sein. 

Auf aramäische Vermittelung geht zurück ( JaJLäI* Div. 
Hud. 92, 67; 66,11; (Ibn His\ 869 ult.) das schou einige 
Araber (Mu c arrab 136) als fremd ansehen, während andere 
allerdings eine gezwungene arabische Etymologie dafür 
suchen. Vgl. Sachau zum Mu c arrab p. 61 ; syr. [n*1 ^Sn» 
gr. lAxyyxvtx&v. 

Hier ist noch zu erwähnen ^^iLi »der Kundschafter", 
das sich durch seine Form schon deutlich als Entlehnung 
aus j \a 4 ,» kundgiebt. Arabisch heisst die Wurzel nur 
»berühren"; im Aramäischen »spionieren". Es ist aber auch 
volksetymologisch an angelehnt worden. Nach dessen 

Analogie ist wiederum ^yJö gebildet. Das echt arabische 
Wort ist, höchst treffend, ^jl*. — Schon von Nöldeke er- 
kannt ist die Entlehnung von ^a 4 < aus jjLlos ; Jj*S" ist 
erst Denominativum davon 1 ). Von ihm ist auch (münd- 
lich) die Identität von »günstige Gelegenheit" mit 
Ufia& = vSpoc ausgesprochen worden. Die Anlehnung an 

die Wurzel \jOyi (da man ohne eine solche *f£yi verlan- 
gen müsste) ist leicht zu erklären. Über die arabische Fe- 
mininform vgl. Hoffmann ZDMG. XXXII. 760. 

Hier erwähne ich noch JlI? »die Fussfessel", das mir 
durch die denominative erste und zweite Form verdächtig 
erscheint, erst aus iLas übernommen zu sein. Das echte 



1) ÄJU^ erklärt bei (Wllkt Morgenl. Forwh 150, 6 a f. 
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Wort ist jus , mit dem ich hebr. und aram. T3 lr*^ zu- 
sammenstelle. Der weiche Dental hat hier den harten 
Kehllaut beeinflusst. 



SCHREIBKUNST. 

Von allen Künsten war wohl die Schreibkun3t unter den 
alten Arabern am wenigsten verbreitet , da sie in der Wüste 
dem Nomaden auch die überflüssigste ist. Muhammed 
selbst giebt sich bekanntlich für einen Mann aus , der nicht 
lesen und schreiben konnte. Die arabischen Traditionen 
darüber hat Belädori 471 zusammengestellt. Daraus lernen 
wir, dass unter den Kurei&ten, in Mekka, also gewisser- 
maassen einem Mittelpunkte der Cultur, nur 17 Männer 
schreiben konnten. So muss sich auch der Dichter Muta- 
lammis seinen Todesbrief von einem christlichen Jüngling 
vorlesen lassen. Ja°kübi (Houtsma) I. 240. Auch die Ju- 
den gelten als Schriftkundige Beläd. 473, 3 a. f.; vgl. auch 
Mu c arr. 47, 1; Ibn Doreid Kit-al-iäW. 223, 8. So wird 
denn auch von den Leuten, die schreiben können, dies 
ausdrücklich berichtet ^t^-uLft wUüOI v^uJu ^li^ Agani 
III. 13, 13 was wohl nicht zu übersetzen ist »er schrieb 
das hebräische Buch" , sondern »er schrieb hebräische 
Schrift". Bei den alten Dichtern wird aber des Schreibens 
nicht selten gedacht. Icli zähle die folgenden, gewiss un- 
schwer zu vermehrenden Stellen von Dichtern aus alter 
Zeit auf, in denen die Spuren der verlassenen Wohnung 
der Geliebten mit Schriftzügen verglichen werden , die von 
Mönchen Amrlj:. 63, 1; 65, 2 [Bekri 106, 6 a. f.], von 
jüdischen Gelehrten fa») Bekri 597, 9; Gawäliki Morgenl. 
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Forschungen 145, 8; 8ibawaihi Kitdb ed. Derenbourg p. 76, 
Z. 4; von Persern e Antara 27, 2; [»Offenbarungen" wohl 
ganz allgemein > heilige Bücher"] Zuheir 17, 3; [Bekri 
511, 8] geschrieben werden. Noch andere Stellen , in denen 
keine besondere Bezeichnung der Schreiber gegeben wird ; 
sind [Agäni III. 112, 19;] »VIII. 110,17; Bejcri 441, 
11; 505, 5; 524, 3 a.f.; 532, 12; 544, 3 a. f.; 582, 6; 
Div Leb. 61 ult.; Ibn Dor. Kit-al-MI$. 229. Anm. h; 
Gauh. s.v. ^^S; Jäküt IV. 422, 18. Auch in späterer 
Zeit kehrt derselbe Vergleich (Pamäsa 344) moditiciert 
wieder. 

Die meisten der oben angeführten Verse zeigen nun schon , 
dass wenn von Schrift die Rede ist, nicht die Araber des 
Higäz oder Negd die Schreibenden sind. So sagt auch der 
CommentatorÄu Div. Leb. 61. JuJL JuuJ JU UjL 

uajJI Jj&t p4>i ^>\J&H Wir werden nun dera- 

gemäss zeigen können, dass fast alle arabischen Wörter, 
die sich auf die Schreibkunst beziehen, erst den verwand- 
ten Sprachen entlehnt sind. 

Zunächst der Name des Materials ^Ub^S = %*prvi<; (nicht 
%ot,pr% Kremer Kxdturgesch. II. 305, das selbst aus chüTta 
entlehnt ist) ist durch Verraittelung von Dt^Tp in's Ara- 
bische gedrungen , während das Syrische im* /j-p *) zeigt 
(Guidi Alcune osservazioni. Sep. Abdr. p. 3). Tarafa be- 
zeichnet Mu c all. 32 es selbst direct als syrisch ; vgl. noch 
Bekri 511, 8 a.f. [In alter Zeit schrieb man auf Knochen 
und Scherben Ibn Hisäm 332, 5; auf Gazellenhaut Ibn 
Dor. Kit-al-iötik. 226. Anm. 6; (ein Brief des Propheten auf 
einem Stück Leder Agäni XIX. 158 , 5 ; Jäküt II. 584, 12); 



1) Opusc. Nestor 109, 1 scheint allerdings auch eine echte Bil- 

dung. Aethiop. kerttts (Dillm. 887) schon in der Bibelübersetzung ist wohl 
(Urect aus dem Griechischen (Koptischen?) entlehnt. 
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auf Palmblätter , dies in Jemen (Amrk. 63, 1) und Himjar Div. 
Hud. 3, 7. Comment. Ibn Dor. öamh. (Cod. Lugd.) s. v. ^ , 

wozu er bemerkt Jl*u)| y> W f ^ <jjaa££ t^^j 5 3) 
»Pergament" (schon bei den alten Dichtern) wird wahr- 
scheinlich erst ein abessynisches Lehnwort sein]. Davon • 

(fehlt auch bei Dozy) Jäfcüt IV. 134,18; 135, 2. 
»verschreiben". — 1\3 »das Schreibrohr" Bekri 582, 6; 441, 
11 Agäni III. 112, 19. [Kämil 514, 7] ist übernommen aus 
D^D*?1p e Arüch (dies noch mit der vollen griechischen En- 
dung). Eine ursprüngliche semitische Etymologie wird da- 
durch zu Schanden, dass xxXxßos nach der indogermani- 
schen Lautverschiebung deutschem Halm entspricht. Die 
Wurzel jjj (wohl verwandt mit JLä., deutlich wird das 

besonders durch Qam. 516 : y<j vsa+JJ^) »ab- 

schneiden" ist dadurch nicht berührt. Im Syrischen ent- 
spricht derselben wohl l^eoLo Cast. 800 »culter ; calamus" 
hat sich da wie es scheint nur noch in einer Ableitung 
erhalten, |2loj-c Cast. 831 »pennale". Es ist gewiss das 
in jüd. Schriften häufige "löSp Kxhx^apiov »Federbüchse". 
Dagegen ist IjViNp Cast. 800 wohl eines Stammes mit 
Ipoi^e Cast. 801 und beide gehören zu UaLaLa^liÄsf 
Ich denke mich nicht zu tauschen, wenn ich diese Wörter 
zu #*Ws »Zaum, Zügel", resp. *x*M»&ptov stelle. Vgl. 
zu diesem letzteren auch Jüd. ar. j^J^D. In dem ver- 
schieden erklärten DJ^O aber, wofür Levy Chald. Wb. I. 
367 eine unmögliche (x«A/voc) Fleischer aber ib. 428 eine 
äusserst bedenkliche Erklärung (koo-c *opp6q) giebt , glaubte 
ich früher xxvuvlg »eine kleine Stange oder Säule", das 
auch in's Syrische als wffilnlU Cast. 807 (so schreibe dort 
für <. m * J o(J-p) übergegangen ist , zu erkennen. Doch möchte 
ich diese Ableitung nicht mehr aufrecht erhalten. (| j n * SnSn 
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»puteus gradatus" Cast. 800 ist wohl * x*.ifAxx»piov). — Den 
Namen der Dinte Vi = sfjt> leitet Lagarde Ges. Abh. 32 
aus dem Iranischen her. Des arabische Wort ist aber 
schwerlich aus dem Aramäischen entlehnt, da dies nur 
i^a*? bietet. Dagegen ist ^Jlä. »Dinte" aus lj ff>* Nöldeke 
Mand. Gramm. 61 übernommen. Auch «Mju» (schon bei 
Mutalammis Jäküt IV. 228 , 20) scheint nicht echt arabisch 
(Statt { jJuJ\ tMtX+Jtj bei öauh. s. v. Jue ist zu lesen yj^äJI). 
Die Verbalformen, soweit sie aufs Schreiben Bezug haben, 
sind Denominativa. 

Von den Namen des Buches ist wohl aramäisch das schon 
im Korän vorkommende y/u» »Buch", welches die Späteren 
speciell von den heiligen jüdischen und christlichen Schrif- 
ten gern gebrauchen z. B. Bekri 369, 7 a. f.; Ihn Dor. 
Kit-al-titty 100 ult.; vgl. auch Goldziher ZDMG. XXXII. 
347. Anm. 1. Durch die Lautverschiebungsregel lässt es 
sich allerdings nicht erweisen, ausser wenn man annimmt, 
dass hebr. ^ÖD für ursprüngliches Ißt? steht. Dann wäre 
es denkbar, die Wurzel "ISO »schreiben" ("1ÖD Buch 1ÖD 

erzählen) mit der Wurzel j-äJP »schneiden, kratzen" jüd. 
rnSDH syr. «MtiV Cast. 615 zusammenzustellen. Diese 
gehören deutlich zur Wurzel ^JU> »schneiden". Bei dieser 
Ableitung wäre ^0* zweifellos als Entlehnung anzusprechen. 
Ich will diese Frage aber weder bestimmt bejahen, noch 
verneinen; yL* aber ist jedesfalls schon durch den Mangel 
einer Ableitung im Arabischen und den beschränkten Ge- 
brauch als Fremdwort zu erkennen. 

Schon Goldziher (1. 1.) macht auch auf die Entlehnung 
von «JLäjo (öauh. s. v. JLä. *); vgl. auch ^UüJ &Isjoo Ibn 

1) So liest auch Ibn Dor. Kit-al-utik. 191, 5. Man merkt schon an der 
eigenthiimlichen Erklärung iuX^O» ^ IfcO MU^UaJt die 

fremde Herkunft. 
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His\ 285, 3) aufmerksam, das durch den Mangel einer Ab- 
leitung sich als Entlehnung aus lAl^o rh}Ü kuudgiebt. 

[Nicht auf aramäischen , sondern auf südsemitischen Ur- 
sprung weist käk^jq ^ab. 1. 1008, 4; Agäni XX, 24 
paenult., woher u&£uax »Korauexemplar" (aber auch schon 
früher heiliges Buch Amrk. 65, 2) da die Wurzel uksuo 
im Arabischen nur die Bedeutung »graben" hat Im 
Äthiopischen ist mashaf aber das beliebteste und häu- 
figste Wort für »Buch", Dillm. 1268 und da hat auch die 
Wurzel nur die Bedeutung »schreiben". Natürlich ist dann 
auch ■ a^v ^ erst denominativ gebildet aus KAa^^ oder 

^Jj, das in den alten Gedichten nicht selten ist, wird 
gewöhnlich für den Psalter erklärt. Es scheint aber , dass 
diese Erklärung nur auf dem Korane beruht Muhammed 
kann das Wort in der That so aufgefasst haben , wiewohl 
man da auch wenigstens ^jipo erwarten würde ; denn das 
entsprechende äthiopische Wort ist mazmür Dillmann 
1040, jedesfalls auch wie syr. l$oicjlo ein Fremdwort, da 
hebr. HDTö regulär natürlich nur li-^l^o und äthiopisch 
mazmär entsprechen kann (wie auch das echt arabische 
Wort in der That }jfyo , allerdings in anderer Bedeutung , 
lautet). Da nun aber auch ^ Div. Hud. 13, 7 (=j?j 
Div. Hncj. 40, 1) *) als »Buch" überliefert ist, so hat man 
eine südsemitische im Arabischen nur noch schwach ver- 
tretene Wurzel zabara anzunehmen, von der ein 
Derivat ist. Dies mag Muhammed wohl an Halene maz- 
mür angeklungen haben und er hat es dann als »Psalter" 
gefasst. Denkbar wäre allerdings auch , dass mit einer 



1) jJJ .TÄkftt IV. 915, U = 



uiginze 
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stärkeren Verstümmelung "direct aas TiDfD Haio}ie oder 

mazmür übernommen ist. 

Ein wichtiges noch unerkanntes , zunächst aus dem Ara- 
mäischen in's Arabische übernommenes Fremdwort ist Ja* 
»Buch und Cheque" Adddd ed. Houtsma p. 81; A c £ä bei 
6auh. s. t. kks; Bekri479, 3; Jafcüt III. 3,48; IV. 228, 
18. Wenn auch die arabischen Etymologen zuKoränSure 
88, V. 15 zur Wurzel kU« »schneiden", »beschlies- 
sen" , stellen , so kann es doch keinem Zweifel unterliegen , 
dass wir hier das schon in der M&näh vorkommende 
»Aktenstück" später »Scheidebrief" (auch syr. l^l^ Tes- 
tament) vor uns haben. Wie weit Halevy's Ableitung dieses 
Wortes aus einem assyrischen IfVD Z D M Ö. XXIX. p. 396 
berechtigt ist , kann ich nicht entscheiden. — Die Echtheit 
von steht durchaus nicht fest. Es hat im Arabischen 

— die Wurzel bedeutet »nähen, binden"* daher SUaSS" »die 
vereinigte Schaar" — keine Ableitung und fehlt im echten 
Äthiopisch. kann ganz gut Denom. sein. — Für ein Lehn- 
wort halte ich auch ^^fe , woneben auch ,j*JLb gelten soll. 
Schon die Unsicherheit der Erklärungen und der Lautwan- 
del erregen Verdacht; auch hat das Wort im Arabischen 
keine Ableitung. Im Aramäischen entspricht nichts und 
so liegt es am Nächsten , es für ägyptisch zu halten, über 
die Wurzel vgl. Gawaliki Morgenl. Forsch. 141 , wo aus 
dem Hadit ^Xlo im Sinne von »auslöschen" überliefert 
wird. Das Wort findet sich auch im Äthiopischen als 
als teräd Dillmann 1220 ; (die Verwandlung des SinDist 
dem vorhergehenden ß zuzusehreiben); dahin ist es aber 
wohl erst aus dem Arabischen gewandert. 

tJftOUi (Mu c arrab 11 2) hat Sachau dazu p. 50 aus *-av$ixr>tf 
zu erklären versucht. Mir war stets klar, dass damit Ui-Ioj 
Cast. 808 zusammenhängen müsse. Als mir nun Prof. Nöldeke 



Digitized by Google 



250 

nachwies , dass Barhebr. dies Wort Jes. 8 , 1 zur Erklärung 
verwendet und mir zugleich die Abstammung aus xovrei- 
xtov erklärte (PSm. Catal. 276), so war damit constatiert, 
dass öawälifci selbst (durch die alphabetische Anordnung 
geschützt) hier ein altes -^f* -a* überliefert hat. Die rich- 
tige Schreibung aber ist auch bei den syr. Glossographen 
erhalten als ,jtju» Dozy II. 410. (Es wird aber wohl 
richtiger (Jjf Jüü» zu vocalisieren sein). — Die Ersetzung des 
T nach N durch A hat, wie Dozy bemerkt, «chon im 
Griechischen stattgefunden. 

Schon Nöldeke hat ZDMG. XXIX. 327 auf Entlehnun- 
gen unter der Wurzel hingewiesen. Ich mochte die 
ganze Wurzel in der Bedeutung »schreiben" für über- 
nommen halten ; hat im alten Arabisch nur die Bedeu- 
tung »Spur". Für ein im Arabischen mit absichtlicher 
Nachbildung aramäischer Form künstlich gebildetes Wort 

mochte ich pyJy f* - *^) w * e naC ^ ** aua * ^ e Bü* cner m 
der Heidenzeit heissen, erklären. Denn ein # lLea-*5 konnte 
wohl nur »Aufzeichner" nie aber »Aufzeichnung" bedeu- 
ten; die Bedeutung »Index" ist für jene Zeit schwerlich 
anzusetzen. (Beleg bei Gauhari s. v. Auch 
»schreiben" ^ U° ^ l Kor. 88, 22) scheint kein echt ara- 
bisches Wort, sondern erst von , k... far. 19, 2 denomi- 
nativ gebildet, dies aber erst übernommen aus ij-^-fc 
worauf auch schon Nöldeke Geschichte des Kordns p. 13 
aufmerksam gemacht hat. ^Eyi (Kämüs) aus 'lütfV 

J*L& »verschreiben" (Gawäliki Morgenl. Forschungen 
131 , 6 tadelt diese Form als unarabisch) ist schon von 
Nöldeke Mand. Gramm, p. 49. Anm. 3 als übernommen 
erkannt. Zu den dort gegebenen aramäischen Formen ist 
talm. CtoS^ »verwirren" (vgl. c Arüch s.v. I), aus 

späterer Zeit (gern für »Verschreibung" gebraucht) 
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zu vergleichen. Vgl. auch öauh. 8. v. { J*xA und Rand- 
bemerkung dazu. Nach Nawawi im Tah^ib hätte es Gazzäli 
häufig gebraucht. 

[Auch £am. 344; Bekri 532 1 3 ist wohl nichts 
Anderes , als eine denominative Bildung von dem persischen 
nämak »Buch" np. juob. Dafür, nicht dagegen, spricht 
auch die Form jj^j , da ein Wechsel der Lippenlaute B und 
M gerade bei Fremdwörtern auch sonst nachweisbar ist]. 

Zunächst aus aramäischem Kreise übernommen ist au*»!^ 
= syr. Jjrias. Das Wort hat ganz unarabische Form 
und kann nicht zur Wurzel gestellt werden. Die 

Femininendung ist hier aus dem aramäischen Stat. eni- 
phat. erwachsen, so wie auch bei dem ebenfalls hierher 
gehörigen «jauLi, das schon Hoffmann ZDMG. XXXII. 
760 aus tfriDtt abgeleitet hat. Eine Ableitung dieses Wor- 
tes von HD3 > herausnehmen" (Übersetzung von ^HITI 
Jud. 14 , 9) wird ''Aruch s. v. "n IV. versucht. Der neu- 
hebräische Ausdruck npH^H (von pfi#) Zunz Gesammelte 
Schriften Bd. III. p. 65 scheint mir eine Übersetzung jenes* 
aramäischen PD3« [Da sich HnD^J nun auch schon in Eu- 
ting's Nabat. Inschr. 12 , 9 gefunden hat, so erscheint mir die 
Ableitung aus dem Persischen nicht sicher]. [Zunächst aus 
dem Äthiopischen stammt wohl jjLojb =^Lb = roßiptov 
Dillmann 1217 tömär]. Nicht sicher bin ich, ob £j<5 
»Deckel" (v^UjCM U»,S Beitfäwi ed. Fleischer L 3, 14) 
erst Entlehnung aus Cp U? ist. — J^.^ »liniieren"ist nur 
durch eine Glosse c Arüch's s. v. überliefert: p^*?3 

^ID ülEltf 1 ? plp '»aiy. Es ist gewiss dem aramäischen 
Worte entlehnt. 

s 

In dem von den Arabern verschieden erklärten J^j£U« 
»Buch" (dl* bei Öauh.) (schon Koran 21, 104) scheint mir 
nichts anderes , als clyO.hov sigillum (jüd. ist * 
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Xxpiov erhalten) zu liegen. Die Bedeutungen liegen für ein 
unverstandenes Fremdwort nicht zu weit ab. Die Entlehnung 
dieses Wortes ist schon den Arabern (Mu c arrab 87) bekannt; 
es hat auch ziemlich unarabische Form. (Davon Ji^u»! 
Belä(J. 134 ult). Damit scheint mir durchaus identisch 
^jjfcu» Sure 83 , 8 , 9 dort als ^yy» V UT erklärt. Mu- 
hammed hat »Buch" und »Siegel" verwechselt. nach 
Einigen »Buch", nach Anderen »Dinte" Ibn Dor. Kü-al- 
iötik 45, 4; 261, 4 a. f . zu ^ eigentlich »sticken" vgl. 
hebr. Dpi]. JuJeu*. scheint dagegen in der.That von die- 
sem Worte zu trennen und iranischer Herkunft zu sein. 

Ich nenne endlich noch den Namen des Siegelringes 
jvjIä. Amrk. 32 , 4 als aramäisch. So schon Nöldeke Mand. 
Gramm . p. 112. Das Verbu-n ^ ist de—, und 
daraus bildete man dann erst secundär die Form ^jLä. , 
um die unarabische Form zu vermeiden. Daneben zeigen 

aber auch die Spielformen ^ÜIä. , , |»Lu-=» ganz un- 

arabische Gestalt. Worauf die Form pÜUA. (wovon j»LOä. 
wohl nur eine spätere Umstellung ist) zurückgeht , ist aller- 
dings nicht ganz deutlich. Zum Sachlichen vgl. Belaß. 
461 unten. — Nicht ganz sicher bin ich, ob »Ring" 
zu niHÖ »eingegrabene Arbeit" zu stellen ist. Mit der 

arab. Wurzel pjtf Div. Hud. 2,17; c Ant. Append. 11, 2 

hängt es nicht zusammen. — j- ^^ Amrjc. 32 , 4 und fjuSyS 
»Siegelerde" ist nicht, wie die Araber (Mu c arr. 123) mei- 
nen, aus dem Persischen, sondern aus dem Aramäischen 



entlehnt , und . r », A y^.r- , das Sachau zum Mu c arr. 55 im 
Persischen sucht, ist HHSWTJ 

Der Bachra,* oder die Bücberfcscbe ^ ist * 
fremd durch Vermittelung des Aramäischen (aus KXfirrpx 
entlehnt) schon den Arabern (Mu c arrab 121) bekannt. 



I 
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( c Arüch s. v. lüDp; »OnKI Wl p^7; das Letztere 

bedeutet hier wohl »Lateinisch"). 



HANDWERKE UND KÜNSTE. 

Dass sich unter Nomaden das Handwerk nicht beson- 
ders entwickeln kann , ist selbstverständlich. Wir wissen auch, 
dass die alten Araber nur sehr wenig Handwerke trieben. 
Man überliess die handwerksmässigen Betriebe den Sklaven 
und Frauen. [Noch heute sind die Handwerker unter den 
Beduinen verachtet. Selbst auf die arabischen Städte er- 
streckt sich dies Vorurtheil (Burton- Andree 110). Über 
den Mangel an Werkzeugen Doughty Globus Bd. XLI. p.215]. 
Bestimmte Zweige derselben gehörten den Juden, die z.B. 
als Gold- und Waffenschmiede unter ihnen berühmt waren. 
Noch am meisten scheint das Schmiedehandwerk verbrei- 
tet gewesen zu sein. Ich schliesse dies aus dem Namen 
^Ji, der zu J*p (SSW) und ULu ') Cast.787=jüd. ar. 

HWp (palmyrenisch De Vogue Inscr. XXIII. 3) gehalten , mir 
aus dem ursemitischen Sprachschatze zu stammen scheint. 
Vgl. auch den alten Namen * a ä£j- Dazu tritt der Reich- 
thum Arabiens an Metallen und die wahrscheinlich seit sehr 
alter Zeit betriebene Ausbeutung der Bergwerke, die auch 
in der Sprache , wie schon Wellhausen Muhammed in Medina 



1) Die genaue formale (Jebereinstimmung mit j.Q * <** macht es schwer, 
nthiop. k&nejft DillraaDn 871 (davon takfinawa denominativ) ans dieser 
Gruppe auszuschliessen , trotzdem der Anlaut im Aethiop. un regelmässig ver- 
treten wird. Dieselbe Erscheinung zeigt sich in kßda Dillm. 878, das ich 
zu tXü» stelle. 
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424 Anm. 1. bemerkt, ihre Spuren zurückgelassen hat. 
Dann ist aber auch gerade nach dem Schmiede jeder andere 
Handwerker benannt worden ; vgl. Coramentar zu Div. Hud. 

21 , 15 (^JIXM 1\ »Juo J^c Jö). Auch 

der Ofen des Schmiedes y£= ; der Blasebalg y*^ — 
(?) sind echt arabische Wörter. Metallarbeiten sind 
auch unter den Beduinen ziemlich verbreitet gewesen z. B. 
die Kameelnasenringe (jj^J) aus Silber oder Kupfer Ibn 
Dor. Kit-al-mh 274, 1. 

Der Waffenschmied aber JdLCo Näbigä 5,10; ]3amäsa 
21; Agäni XIX. 92,3 a. f. wird wohl zunächst eine ara- 
mäische Bildung sein , entsprechend jüd. ar. tfSp'D Levy 
Nhbr. Wtb. HI. 581. Dann ist auch das Verbum JJLo 
erst denominativ. Im Arabischen hat die Wurzel (vgl. 

jJLe) eine andere Bedeutung. 

Sicher führt der Gehülfe des Schmiedes JuJU Div. Leb. 
141 ult. (Mu c arr. p. 40, Gauhari s.v. .JLs und Glosse dazu) 
einen aramäischen Namen. Denn nach hebr. "PO^H syr. 
l t (äth. lamada) erwartet man auch arabisch, da 

hier ein nicht zu verschiebender reiner Dental vorliegt, 
OulJL». Das 6 zeigt nun deutlich, dass die Araber die 
aspirierte Aussprache des aramäischen H ausdrücken woll- 
ten. Abgesehen davon lehrt auch schon die unarabische 
Form <XaJU , dass wir hier ein Fremdwort vor uns haben. 
Arabisch wäre nur eine Infinitivform <Xx*l5 gewöhnlich. 
Vor dieser Bildung warnt Gawäliki Morgenl. Forsch. 147, 
l. Das Wort steht später auch für den Schüler überhaupt , 
vgl. Dozy I. 151. 

Einen deutlich aramäischen Namen führt der Tischler 

jlsai (als alter Eigenname Ibn Dor. Kit-al-iätilp 662, 
8. Sb^lio Ibn. Dor. KiUal-Utilp. 262 , 4) = KTH und 
von diesem ist erst das Verbum ^-sü denominativ abge- 
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leitet. Schon Nöldeke Mand. Gramm, p. 120. Anm. 2 
macht darauf aufmerksam. Die Wurzel ^äü im Arabi- 
schen bedeutet »heiss sein" vgL^lj > y<^> »Durst", s^cCu- 
Wie weit die von öauh. weiter angegebenen — aber nicht 



belegten. — Bedeutungen für als Juot , ^ , 

wirklich — in verschiedenen Dialecten — existierten oder 



mit der Grundbedeutung »heiss sein" zusammenhängen, 
weiss ich nicht. [Vielleicht ist »frei" zu JIä. »heiss" 
zu vergleichen]. Von den Instrumenten des Tischlers ist 
entlehnt ^ = ?Wv)j durch Upll U^hLöw Aram. Pflan- 
zenn. 10 Anm. 1. 

Nöldeke zählt (1. 1.) auch zu den übernommenen 
Wörtern, was ich nicht für ganz sicher halte. Es kann 
schon eine arabische Analogie zu den* aramäischen, einen 
Beruf bezeichnenden Lehnwörtern sein. Wenn es über- 
nommen ist, so stellt es sich wieder zum jüdischen 
auch syr. I-Oä (Vgl. schon Koran 38 , 36). Als fremd 
aber haben schon die Araber (Ibn Dor. ebenso in der 6ain- 
hara, Cod. Lugd. fol. 13 r° (von ihm Mu c arrab p. 40) erkannt 
j3 »das Lothmass"; es ist gewiss identisch mit KTin »Fa- 
den" (Levy T W B. II. 533). Noch ein anderer Name des- 
selben Instruments J^j'Lfc ist deutlich aramäischen Ursprungs. 
Dozy I. 775 will ihn zwar von dem persischen JjLi ab- 
leiten , indessen es ist mir nicht zweifelhaft , dass dies Wort 
erst aus dem Arabischen in's Persische gewandert ist. Denn 
das Wort hat im Aramäischen, nicht aber im Persischen 
eine Ableitung, da es »den Wäger" 13oaa- bedeutet. Zum 
Überflusse bedeutet rhpÜÜ vgl. Hai zu Kelim 29, 5 von 
dieser Wurzel wirklich »Senkblei" und ebenso auf arab. 
Gebiete bei Dozy selbst 1. 162. s. v. SJIÜJ! Ob 

^Ukx »Senkblei" echt sind und zur Wurzel ^Ja 
»springen" gehören, mag ich nicht entscheiden. 
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Auch der Name des Schneiders IoLIä. ist wohl erst aus aram. 
Nü^n W-»-» entlehnt (^U> kä. sind aber echt; denn 
aramäisch heisst der Faden Up*) — ^fj^>. » Fäden" Mufa4- 
dalijjat 10, 14 ist schon von den Arabern (Mu c arrab p. 42) 
als fremd erkannt; syr. Gawäl. Morgenl. Forsch. 136, 
8 warnt vor der Vulgäraussprache &\Sf- 

oÜuJf (A c sa bei Gauh.s.v. uS. m ) »Schuhmacher" ist zwei- 
fellos übernommen aus IaaaoI, Sp2>1tf. Im Arabischen 
hat es keine Ableitung und als Nebenform findet sich v_>UuJ. 
Aber auch die aramäischen Wörter sind nicht echt semitisch , 
sondern wahrscheinlich aus dem Iranischen übernommen. 

»Ahle" Div. Hud. (Wellhausen) 148,4 hielt ich 
früher für echt, weil mir dazu \a& »heilen" wie tf£n zu 
»lij »flicken" zu stimmen schien. Nun zeigt aber die äthi- 
opische Wurzel S als Anlaut und \t * i aV> Op. Nestor, 
ed. Hoffm. p. 146, 5 (auch B A = entspricht genau 

masfe Dillm. 408. Auch Uäa »Haken" II. Cor. 12, 7 
gehört sicher dazu. Deshalb muss nun A^A f i da es aus 
der Lautverschiebung heraustritt, zu einer aramäischen 
Wurzel i-a-A, gehören. Die Bildung ist selten Jäfcüt I. 291, 
19. Im Periplus mar. erythr. 17 werden unter den im- 
portierten Gegenständen auch Ityitix genannt. 

Bekannt ist der Ursprung von ^JU (Häi zu Kelim XVI, 
7 zu D1DK) »Leisten" Agäni III. 163 , 6 a. f. J^f, ^JL» ^ 
(ganz wie wir sagen »über einen Leisten geschlagen") aus 
xotkoxdhov. Das hat schon Fleischer de Gl. Habicht. 72 
erkannt, Die Vermittelung bildete aber wohl das syrische 
i «nSn (wohl ? nn\o zu schreiben) Cast 799; Opusc. 
Nestoriana ed. Hoffmann p. 126, 17 möchte ich eher umge- 
kehrt für Entlehnung aus dem Arabischen halten. 

f»*\vi ist eines der wenigen Wörter, bei denen ich der 
TT// , 

arabischen Tradition widersprechen muss. Gauh. s. v. 
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sagt: »fjjpj e ™ rundes Holz, auf welchem der Schuster 
sein Leder schneidet. In Medina heisst es «La.. Im Buche 
(der 8j4*ä0 des Ihn Doreid wird es mit Käf überliefert; 
ich habe nach diesem Worte unter den Beduinen gefragt, 
aber es war da nicht bekannt", und s.v. fj^*' »Ibn Do- 
reid berichtet, |»WtJf mit Käf die runde Tafel des Schus- 
ters ; aber die Form mit Fä ist besser." Dass ein alter 
Fehler ist, ist mir nicht zweifelhaft. Für die Bedeutung 
von aber liegt insofern eine falsche Tradition vor , als 
dies Wort gewiss mit ^repi^ußx (Mu c arrab p. 112) 

identisch ist. ircpifyfix ist hauptsächlich als »Schurzfell" 
gebräuchlich und diese Bedeutung ist auch für [»^«i an " 
zusetzen. Bei einem später nicht mehr allgemein gebrauch- 
ten Fremdworte ist eine derartige Vertauschung der Be- 
deutungen wohl denkbar. 

Juxl! »das Schustermesser" (schon in einem vormuham- 
medanischen Verse lbn Dor. Kit-al-i6tiJ$. 76 , 9) ist längst 
als £/b/a>j erkannt, vermittelt durc (targumisch und tal- 

mudisch) syr. l« SV ] Elia Lagarde Praeterm. 12 , 18 ; 31 , 3. 
Schon die Bildung kennzeichnet es als Fremdling. Mit der 
arabischen Wurzel Juoj Tar. Mu c all. 17 hat es natürlich 
nichts zu thun. 

8 es " 

Deutlich ist auch die Entlehnung von ^Ucxi »Töpfer" (vgl. 
Nöldeke Mand. Gramm, p. 120 Anm. 2) aus NIllÖ 
Vgl. schon oben p. 70. Im Arabischen ist die Wurzel nur 
noch in der übertragenen Bedeutung »aufgeblasen sein" 
erhalten. Die Beduinen kennen übrigens noch heute die 
Töpferei nicht Burton-Andree 302. 

Da die aramäische Wurzel »graben" im Ara- 

bischen durch iaS. »eingraben" dann »schreiben" vertreten 
wird, so wird iLssuo »das Tättowiereisen" oder sJovXsO! 
pj»y>f! Igj ur cUij ^IjdsJf ^ (&auh. ; etwas 
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anders Ibn Dor. Kit-al-igtilt. 149 , 13) aus dem Aramäischen 
entlehnt sein , da es überdies auch im Arabischen keine 
Ableitung hat Aber unsere aramäischen Dialecte kennen 
Ul*U> üno nur als »Nadel". 

Der Fleischer vjLoS führt seinen Namen aus dem Ara- 

J " " y t • i i irr ' 

maischen lg>f> NDVp. Im Arabischen hat das Wort keine 
Ableitung. Das entsprechende Wort ist vielmehr im Ara- 
bischen sÄ'j (über die Reihe aram. ^V = arab. ^ vgl. 
Nöldeke ZDMG. XXXII. p. 406). So ergiebt sich denn 
v^moS als Denominativ und daraus erst später — (puris- 
tisch?) ^^li in demselben Sinne gebildet. 

Ob g^U* »Fleischhaken" (schon von den Arabern, ver- 
muthlich an dem unmittelbaren Zusammentreffen von N 
und R als fremd erkannt, Mu c arrab p. 120) wirklich, wie 
die Perser (Vullers II. 891 s. v. t^jf) meinen, aus dem 
Persischen übernommen ist, scheint, da dies Wort da keine 
ganz bequeme Ableitung hat, noch nicht ganz sicher. 

Den Namen des »Baders" ,j^Ü hat schon de Goeje Gl. 
Geogr. 173 richtig als Entlehnung aus bezeichnet; 

dies ist selbständige aramäische Bildung aus I iSn = ßxXx- 
vslov (nicht etwa Entlehnung aus ßxXxvevq). Vermuthlich 
ist auch der Name des »Bades" Jäfcüt II. 924, 19 

Lehnwort aus einer aramäischen nicht mehr erhaltenen 
Urform (von der Wurzel DÖ"), die selbst erst wohl eine 
Übersetzung des griechisch-römischen Seppxi thermae ge- 
wesen ist. Daher auch in Jüd. Aramäischen die Pluralform 

Übernommen ist ferner im Arabischen der Name des 
Walkers aus aram. Hj-o Aber auch diese 



1) Aber Targ I. Sam. 18 , 20 ist schwerlich mit Kimch! and Levy K'"ttp 
als , Walker" zu fassen; es kann da nach dem ganzen Zusammenhange nur zu 
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Wörter sind nicht echt. Denn man kann sich wohl kaum 
mit Michaelis zu Cast. p. 822 einverstanden erklären, der 
den »Walker" davon benannt wissen will , dass nach dem 
Waschen die Kleider eingehen und kurz werden. Zunächst 
ist nicht denkbar, dass der »Wäscher" schlechthin nach 
dieser Conseqaenz der »Kurzmacher" genannt sein wird . 
und ferner spricht als Hauptgrund dagegen , dass im 
Aramäischen in der Bedeutung »kurz" sehr wenig verbrei- 
tet ist; im Syrischen ist es gar nicht erhalten und auch 
jüd. ar. NT¥p (vgl. 'Arüch s. v. IL) scheint vom 

Hebräischen beeinflusst 1 ). So ist denn also jede semitische 
Ableitung dieses Wortes hinfällig , und das Original ist im 
Persischen »\l$"= <\\S Vullers II. 768 und 942 zu suchen. 
Dass etwa- umgekehrt aus h^-o sollten übernom- 

men sein , ist kaum anzunehmen. Auch sind die persischen 
Wörter wohl durch den Eigennamen yjyf^ (vgl. Ö^jfl 
und gesichert. Natürlich sind dann und ^aS 

sowie erst Denominativa. Die Echtheit von » weiss- 
waschen" ist mir nicht ganz sicher. 

Mehrfache fremde Namen gelten auch für den Walker- 
stock. (JJüj^aus pers. «jb öS resp. der dieser Form ent- 
spr. älteren mit K am Ende ist bekannt. Hinzuzufügen ist 

pl. pjl-AJ > * m Verse schon bei Aus Qamäsa 14 , 

5 a. f. und davon denominativ abgeleitet ^ »schlagen". 
Das Wort ist übernommen aus aram. SITfi ( c Ärüch) » Stab , 
Ruthe'*), woneben vermuthlich &M?*£)im Gebrauch war, so 



TXj5, das sonst allerdings aramäisch nicht überliefert ist, gehören. «Ernteachel" 

n^XD gehört zuj^ wie J^Ua za JwÄS .stechen". Im Uebrigen aber steht 

die L A. nicht fest; 'Aröch giebt ein an verständliches, aber durch die alpha- 
betische Reihenfolge als seine LA. gesichertes K**lJfp. 

1) Für dies steht auch in jüd. Schriften wie im Syrischen gelegentlich D'*\3 
nicht zu aiys »krank sein", sondern zu jjs »kurz sein". 
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dass als älteste Form im Arabischen »**aj anzusetzen wäre. 

Für Sjyi Gloss. geogr. 180 hat schon Nöldeke als ara- 
mäische Grundform ermittelt. 

Trotzdem Joma 23* grade von einer tfTLDp NplüÜ 

»gedrehten Peitsche der Araber" gesprochen wird, möchte 
ich doch \Jy&o Di v. Hud. 134, 11 lieber als ein Lehnwort 
und die Wurzel in der Bedeutung »züchtigen, schla- 
gen" als denominativ auffassen. Einen ebensolchen Stab be- 
zeichnet(j,dAjU; man würde aramäischem VÖJ (Levy Nhbr. Wtb. 
III. 423. Sp. 2, 7 a. f.) gegenüber [j&ÄJuo erwarten (das in an- 
derer Bedeutung auch existiert), und die Unregelmässigkeit 
der Entsprechung flösst den Verdacht fremden Ursprunges 
ein. — Echt ist y&i^DfiJ Levy Nhbr. Wtb. III. 422. — 
Jlj^ wird persisch sein ; mit JL^e = M^r^ (Nöld.) hat 
es nichts zu thun, 

Die einzige Kunst, die auch schon unter den alten Ara- 
bern, allerdings ziemlich roh, ausgeübt wurde, ist die 
Heilkunst. Vgl. Agäni VIII. 49, 8 a. f., wo ^jJaJf pU*jlJ 
durch Brennen geheilt wird Einen Arzt von Beruf aus vor- 
muhammedanischer Zeit nennt Ibn Dor. Kit-al-igtift. 185, 
15. Vgl. aber Ja^üt IV. 449 , 3. Arzt und Zauberer scheinen 
in alter Zeit in Verbindung gestanden zu haben. Vgl. 
w4Uklf j ^ Div. Hud. 2, 3 mit Comm. Daher ist auch ^oxb 
der alte Name des Arztes von derselben Wurzel gebildet, 
von der ein Derivat UjJw »bezaubert" heisst. Vgl. auch 
Addad (Houtsma) p. 150 l^u ^aJÜI y o JlS\JI 
So werden gegen Schlangenbisse neben den bei Freytag Einl. 
288 genannten Mitteln auch Zaubersprüche angewendet Ibn 
Dor. Kit-al-iätib. 159. Anm. m (in einem Verse Muhalhils) 
[v&JÜ ist ursprünglich wohl »speien", man denke an die 
eigenthümliche Bedeutung des Ausspuckens auch in unse- 
rem Volksaberglauben] ebenso Näb. 17, 13. Vgl. äthiop. 
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öaraja »heilen" und »zaubern" und Praetorium in Kuhn 
Litteraturbl. für Orient. Philol. I. 197 über sab. tJtSH. Ich 
gebe hier einige in alter Zeit übernommene Ausdrücke , die 
in das Gebiet der Heilkunde fallen , lasse dagegen die spä- 
tere wissenschaftliche Nomenclatur , die eine Menge auf ge- 
lehrtem Wege übernommener griechischer und syrischer 
Namen enthält, wiw *UA\ s xobfanp u. dgl. ausser Acht 
Zu den übernommenen Wortern scheint mir »Arzt" 
mit allen Derivaten, welche »heilen" bedeuten, zu gehören. 
Auf äthiopisch asöt (Dillmann 752) darf man sich nicht 
berufen , denn auch dies Wort scheint erst aus aramäisch 
NniDtf (syr. Ua*&l) übernommen, was auch Prof. Prae- 
torius (mündlich) für wahrscheinlich hält. (L*»f »schaden" 
<jL*ut »traurig" Div. Hud. 131, 16 geben die echt ara- 
bische Bedeutung der Wurzel. Dass die beiden Bedeutun- 
gen einer Wurzel entstammen, deren Grundbedeutung 
»verletzen" ist, und dass dies » auf frühzeitige Anwendung 
der Chirurgie schliessen lässt" kann ich Hommel (Zwei Jagd- 
inschriften Assurbanipals p. 40) nicht zugeben). Für deno- 
minativ halte ich ^jj^ gebildet aus jLa*Lo und dies über- 
nommen aus *N"ODö »Sonde" oder »Lanzette", zu er- 
schliessen aus ar. *DD *01DÜ »Aderlassen" vgl. c Arüch 
s. v. 120 IV. Die Grundbedeutung der Wurzel ist als 
»bohren, stechen" anzusetzen. 

Juuo »Sonde" (Div. Hu& 169 , 4) ist als ufa* schon von 
Fleischer zu Levy Nhbr. Wtb. III. 310 erkannt worden. 
Aramäisch scheint es nicht erhalten, denn Wl*? % Ö »Ader- 
lass", das Levy l. 1. 101 damit zusammenwirft, hat nichts 
damit zu thun, sondern scheint eine Art Euphemismus zu 
sein und einfach »Sache" zu bedeuten. Ein echtes Wort 
ist dann ^Iä. allgemein »Arzt" Div. Hud. 116, 2 

(duai wohl nur von Thieren). 

»Ader" (»die Pulsadern, die vom Herzen ausge- 
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heu" (*auh.) giebt schon durch seine Form und den Plural 
zu Bedenken Anlass. Ueberdies hat es im Arabi- 
schen keine Ableitung und die stärkste Bekräftigung aller 
dieser Verdachtsmomente giebt der Umstand , dass das Wort 
gegenüber U^i-t Cast. 940 (vom Araber durch »Ader" 
übersetzt) aus der Lautverschiebung heraustritt. 

[Sicher übernommen ist OUä »Augensalbe" und »Salbe" 
überhaupt , aus Cast. p. 900 ; die Wurzel oL& aber 

ist echt, denn aramäisch syr. »glätten", das 

man zunächst dazu stellen möchte, gehört wohl zu ; 
Grundbedeutung »fegen", 45 iLf »kahl, glatt"]. 

Im, »Gift" fällt zunächst durch die verschiedene Vocalisa- 
tionsmöglichkeit ^J) auf. ImAramäischen allerdings muss 
zu DD i nm Gift zu bezeichnen , noch eine Bestimmung 
l-^o?liP) hinzutreten. Aber wenn es richtig ist, 
auch D*ÖD und jlViSn » dazu zu ziehen , so dass Medicament 

ursprünglich wohlriechende Spezerei ist, so ist schon nach der 
Lautverschiebungsregel ^ als entlehnt nachzuweisen ; denn 
dann entspricht arab. Überdies hat auch die Wurzel 
im Arabischen eine andere Bedeutung. Zu beachten ist 
auch, dass in alter Zeit die Gifte auch als Heilmittel gal- 
ten. Man denke an die Bereitung des Theriak und vgl. 
die Bedeutungen von <p<xpßXK0v. — jaJp^iSf erkannten als 
fremd schon die Araber Mu c arrab p. 101. Schon Sachau 
hat itpuTJtt; dazu gestellt. Über <Jib^»> = üWj* un< * ^ e 
aramäischen Ursprungsformen vgl. Sachau zum Mu c arrab 



Ein sehr interessantes Wort, das noch ganz deutlich 
auf den griechischen Ursprung der arabischen Medicin hin- 
weist, ist ^jJx» »die Veränderung, die mit dem Kran- 
ken plötzlich bei scharfen (fieberhaften) Krankheiten vor 
sich geht." (6auh.). Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
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dass dies Wort direct aus Ij^cä übernommen ist Man 
sagt: jjfjÄ* fy> IJjö« Im Arabischen hat es nicht die 
Spur einer Ableitung (^äj Meer) und überdies ist das syr. 

(^ o *" ) hebr« |H3 entsprechende Wort gewiss ^äx>o , 
das gleichmässig in diesen Sprachen vom »Prüfen" und 
»Versuchen" gilt. Dazu tritt nun noch eine andere fremd- 
artige Bildung ^jiü = I^Iä (Sachau lnedita Syriaca \d 
5). Alles dies ist, wie schon Gauh. anmerkt, jJ^o; aber 
auch die syrischen Ausdrücke sind weiter nichts, als Über- 
setzungen des griechischen xplirie , und ^ysJLi ^ ist 
Kpiatßog (dies criticus) bei den griechischen Aerzten. Viel- 
leicht geht auch "l^b >die heftige Hitze im Monate 
Tammüz" darauf zurück, es könnte aber dies Wort auch 
aus lin *3 »Haus der Hitze" entstanden sein. 

Der Urin des Kranken war bekanntlich in der alten Me- 
dizin das wichtigste Hilfsmittel der Diagnose. So ist denn 
auch g^MütS , das 6auh. in identischer Bedeutung mit 
überliefert , gewiss nicht damit identisch , sondern ursprüng- 
lich der Urin selbst, der vom Arzte untersucht wurde, 
nämlich syr. \^yo^stJ. Cast. 743. Wurzel i-td »flies- 
sen". Daraus ist dann vielleicht mit Anlehnung an ^li 
»erklären" »den Urin untersuchen" denominativ gebil- 
det worden. Dass die Worter unecht sind, deutet schon 
Gauh. an durch seinen Zusatz: !jjy> 9xSb\y 

Fieber fällt durch die ungewöhnliche Schreibung 
neben Z+L auf. Ob dieselbe erst auf ]Loa* zurückgeht? 
Das syrische Wort möchte ich in der Bedeutung »Fieber" 
erst für eine Übersetzung aus Sepp* halten , wenn auch 
eine davon unabhängige Entwickelung sehr gut denkbar 
ist. 

Der Name der Migräne, tfttxpctvlx, ^Jli ist als Fremd- 
wort schon den Arabern (Mu c arrab 1U) bekannt. Er ist 
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entlehnt aus syr. • vgl. Low Aram. Pßanzenn. p. 82. 

Andere Übersetzungen sind z.B. ij+si »Pustel" — \^h Q^a* 
PSm. 741 = &v$px$ ; »Scrophel" = lf^>- PSm. 1240. 

— %olpoq für %oipou;. 

pyt »Pleuritis" (belegt bei Gauhari s. v. ^y» ; Di 7. Hud. 
78, 19; Jäkütll. 273, 20 ist, denke ich, übernommen aus 
I SnnSn , für das ich allerdings diese specielle Bedeutung 
nicht kenne. 

ijjAi Amrk. 32 , 2 hat G. Hoffmann Märtyreracten p. 15 
zu griech {irofiuypxq gestellt. Ich halte diese Zusammen- 
stellung für sehr gewagt, da der Anlaut N durch nichts 
im Griechischen repräsentiert wird. Der Abfall des v wäre 
denkbar, wenn das Wort zunächst aus dem Koptischen 
entlehnt wäre. Vgl. Sachau zum Mu c arrab 62. Ein Zu- 
sammenhang mit D*"1p3 Levy Nhbr. Wtb. HL 442 muss 
abgewiesen werden, wenn auch ein alter Commentator be- 
merkt: »Ich habe gehört, dass man so im Arabischen das 
Podagra nennt und wer dasselbe hat, kann seine Hände 
nicht bewegen" denn abgesehen von der sachlichen und 
formellen Schwierigkeit ist D^lpS schon Ton Sachs (Beiträge) 
als vsuKopoq erkannt worden. Übrigens findet sich eine ziem- 
lich genaue Transcribierung des Griechischen in Dltt'UNttld 
( c irüch) 1. DIpnaKBIS) = irotxyptKh Midr. Lev. Rabb. 
Sect. 5 gegen Ende 'Ifi TW»T\ RWlö 871 VSlhy »Be- 
dauernswerth ist die Stadt, deren Arzt (Agg. N*DK1) ein 
Podagrist (Agg. D'tWTlÖ) ist." — ZkdJ Dozy H. 396; 
v. Kremer Beiträge 186 ist xifAjfnj« 1 ). — )y»^ Mu c arr. 25; 
Dozy I. 84 (noch unerklärt) wird einer aram. Bildung 



1) Ein angebliches arabitche* «nnSx -Migräne" 'Arftch s.v. Vh* ist durch 
Correctur von % T)V'hl in »OUfSa «u erkennen als aramäisches 

Elia Lagarde Praeterm. 38, 47 von der Wurzel TtS* .spalten" wie 

zu das aber übersetzt sein könnte. 
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fjofittÄ von »unreife Traube entsprechen. Manche 

derartige Gewächse entlehnen ihre Namen von Früchten; 
vgl. JUl&, vüxov u. dgl. 

^Üyc »Pest" (mhd. Sterbent; das grosse Sterbent=der 
schwarze Tod = die Pest) ist seiner ganzen Bildung naeh 
deutlich erst Entlehnung aus Ii ^nV> WH 10. Auch die 

T T 

Beschränkung dieses Wortes auf eine Epidemie unter dem 
Vieh (Sjc&UJI ^ £*3 Gauh.) spricht dafür. 

Durchaus fremde Form zeigt auch ^yk\Ss »Pest" Agäui 
XV. 16 ult. In den uns bekannten aramäischen Dialecten 
entspricht aber diesem Worte nichts; es bleibt also wohl 
nichts Anderes übrig, als anzunehmen, dass Po^4 »der 
Träger" zu einer bestimmten Zeit und in einem bestimm- 
ten Dialecte die Bedeutung > hinwegtragend" oder »hin- 
wegraffend", wie vJ^Lä. »Pest" (woneben auch v^^Lä.) 
gehabt hat. Oder könnte unser Wort vielleicht auch zu 
jüd. WO »durchbohren" gestellt werden? Dass es eine auf 
arab. Boden entstandene Bildung sei, möchte ich nicht 
annehmen, weil es kein Wort giebt, nach dessen Analogie 
es gebildet sein könnte. Denn vJ^L* ist wohl erst umge- 
kehrt durch beeinflusst. 

Der Name des Thierarztes ^LklS Näbiga 5, 15; Kamil 
495, 6 ist aus \iririxTp6q (vgl. Sachau zum Mu c arrab p. 15) 
entstanden. Über ^ax>j» bemerkt Ibn Doreid in der Gam- 
hara sJjCc ^ jxiuadl JaJÜ (ghäf *UJ ^^fiJ 

In jüd. Schriften späterer Zeit ist noch die volle Form 
mit der griechischen Endung D^ü*£)tf erhalten, und be- 
merkt zu werden verdient, dass das Arabische auch noch 
eine dem ursprünglichen liririxTpfa genauer entsprechende 
Form in (durch zwei Verse bei öauhari belegt) er- 

halten hat. Dass dies etwa eine spätere aus ^LklS (nach Ana- 
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logie von y}y*i welches Gauhari als Paradigma angiebt) 
gebildete Form sei, die nur zufällig wieder dem griechi- 
schen Originale ähnlich sieht, möchte ich nicht annehmen. 
Das Syrische kennt lj^lö Payne Smith 514 und 1j«jUa 
Cast. 702. Die erste Form sieht mir nicht sehr echt aus ; wenn 
die Betonung der zweiten richtig und das Wort nicht etwa 
Lehnwort aus dem Arabischen ist , was allerdings wegen des £ 
ziemlich ausgeschlossen ist , so haben die Syrer , die die Ab- 
leitung des Wortes nicht kannten , es als eine Bildung auf 
Ära, wie sie in ihrer Sprache nicht selten sind, aufgefasst. 
So ging dann auch das Wort in's Arabische, in welchem 
die Form JLjui überdies nicht ungewöhnlich ist , über. 

»die Zange des Thierarztes" (»Maulkorb" Elia La- 
garde Praeterm. 40, 4) denominativ ^jj »mit dieser Zange 
pressen" ist gewiss übernommen aus Jüd. ar. KT*? »Pres- 

TT - 

ser" ( e Arüch erklärt: »Balken-Hölzer, in denen man die 
Kleider presst") syr. »Halskette" auch zur Wurzel IT 
»pressen" (hebr. TTD u. a. m.) Payne Smith Sp. 119 da- 
selbst Z. 7 zu lesen l^cuo »collare" für jJa-©. 

Den Ursprung des wahrscheinlich griechischen * t -*\\* 
(Mu c arrab 29) zu ermitteln ist mir nicht geglückt. Es 
scheint eine Ableitung von ttXsktu zu Grunde zu liegen; 
aber Tr\iy[i* ist in dieser Bedeutung nicht vorhanden. 



CHRISTLICHER CULTÜS. 

Schon in der Apostelgeschichte 2, 11 werden unter den 
zum Pfingstfest in Jerusalem versammelten Juden , die dann 
nach der Rede Petri sich taufen lassen, auch Leute aus 
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Arabien genannt. (Der Apostel Paulus in Arabien Galater 
1, 17). Die Bekehrung von dreissigtausend Arabern macht 
der Satan dem hl. Nonnus in den Acta S. Pelagiae (ed. 
Gildemeiater) 7, 6 v. u. zum Vorwurf. Jedesfalls war das 
Christen thum , *enn auch nicht in der eigentlichen Region 
der Wüstenaraber so doch am Rande derselben verbreitet. 
Im IJira hatte das Königshaus sich bekehrt, und in Süd- 
arabien war von Abessynien aus das Kreuz gepredigt wor- 
den. Von dem Glaubensmuthe , den die südarabischen 
Christen gegenüber der Verfolgung eines jüdischen Königs 
bethätigten, wissen uns die Märtyreracten Rühmliches zu 
berichten 1 ). So lernten denn auch die Beduinen manches 
von dem christlichen Cultus kennen , und vor Allem natür- 
lich erscheinen in den altarabischen Gedichten die äusseren 
Formen des Christenthums, die den Wüstensöhnen in die 
Augen fielen ; von den religiösen Lehrsätzen dagegen , wie 
sich erwarten lässt, nur wenig. Einzelne Dichter, die am 
Hofe von IJira lebten , haben denn auch Kunde von christ- 
lichen Festen und Ceremonieen. Die Christen unter den 
nördlichen Arabern (die Stämme jjlüx und $JuT) scheinen 
ganz eigene Wörter für einzelne Begriffe, die den alten 
Arabern noth wendig fremd sein mussten , gebildet zu ha- 
ben ; andere dagegen sind ihnen von den Aramäern , die das 
Christenthum zu ihnen brachten , zugekommen. So betrachte 
ich denn als zwei echt arabische Wörter, die unter jenen 
chrisdichen (Nord) Arabern entstanden sind, ^ »Mänch" ») 
und Juuö'y* »Kloster". w*#t> schon in den ältesten Gedich- 



1) Vgl. Guidi La lettera di Simeone veieovo di Beth Artim Rom 1881. 

2) Die Mönche tragen härenes Gewand {^y*^A, die Hoffmann Z D M G. 
XXXII. 760, Anra. 2 höchst geistreich aus dem Iranischen abgeleitet hat) 
das öfters so Vergleichen bei den alten Dichtern dient Dir. Hud.. 21, 13; sie 
werden gewöhnlich als alte Leute, (Div. Hud. 8,8) die namentlich vor Frauen 
sich zurückhalten, geschildert. 
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ten ( AinruHj:. 65 , 2) hat im Arabischen eine ganz gute Ab- 
leitung von v^jo* »fürchten", es bezeichnet den Gottesfürch- 
tigeu kxt iZozfa ; es ist keinem der bekannten aramäischen 
oder abessynischen Ausdrücke fär diesen Begriff auch nur 
nachgebildet (Uh— » tdvotxoq Ur-»? u. dgl.) dagegen ist 
die Wurzel \~&) (vgl. wooij^l) gewiss echt arabisch in der 
Bedeutung »fürchten". Die eigentümlichen Bildungen aber , 
die unter dieser Wurzel auftreten, va>^jj^, C^ äm ^ 
11, 3) KxjLjb^ — [wozu man auch den häufigen Plural 
V^L*j Gl. Beläd. s.v. Jtf*; Gl. geogr. 251 (woher J>juU>J 
gewiss nur grammatische Schulform ist) rechnen muss, — 

können uns nur die alte Wahrnehmung bestätigen, dass 
im Oriente die Sprache auch durch die Religion beeinflusst 
wird. Es war unwillkürlich , dass diese christlich-arabischen 
Stämme mancherlei Aramäisches durch die syrische Bibel 
oder ihre durch's Aramäische beeinflusste Liturgie in ihre 
Sprache aufnahmen. Darauf weisen die aufgezählten ara- 
mäisierenden Bildungen, von denen die erste und zweite 
in I Von iOi; ihr Aequivalent finden, hin. Die betreffenden 
Formen sind alt, da sie sich schon im IJadit finden. 
_"i t ^i ist nun eine ebensolche christlich-arabische Bil- 
dung, die ]^o±amh entspricht, &Ä3üje^ ist aber wohl nach 

der Analogie von gebildet. Dass die im Innern 

Arabiens wohnenden Juden gar keine bemerkenswerthe 
Verschiedenheit ihrer Sprache von der der autochthonen 
Araber aufweisen, kommt hiergegen, wo der unmittelbare 
Verkehr mit aramäischer Bevölkerung und Geistlichkeit an- 
genommen werden muss, nicht in Betracht. [Dass die Bi- 
bel für die arabischen Stämme .in's Arabische übersetzt 
worden sein wird, darf man billig bezweifeln. Die Sprache 
des Gottesdienstes war gewiss aramäisch, während einzelne 
Theile der Liturgie vielleicht in arabischer Sprache vorge- 
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tragen wurden]. Ebenso ist iüuye eine ganz deutlich ara- 
bische Bildung (das äthiopische sömä't Dillra. 1279, an 
das man denkt, ist selbst erst Fremdwort aus dem Ara- 
bischen) und es findet sich in keinem aramäischen Dialecte 
eine Spur dieses Ausdruckes vor. Ich denke nun, das» 
Ibn Doreid Kit-al-i6tiJfi. 166, 1 unser Wort ganz richtig 
zu £4-0 stellt. Denn es scheint ursprünglich wirklich nichts 
Anderes zu bedeuten, als »hohes spitzes Gebäude*', vgl. 
ilju^. In ganz derselben Weise finde ich nämlich ^ 
»Kloster" abgeleitet von ^ »hober Berg". Ganz ebenso 
ist Jü^fo »Tempel der Christen in Syrien" gewiss nicht 
von JL^b »hoher Berg" cet. zu trennen. [Dass die Klös- 
ter gern auf Bergen angelegt worden , beweist auch Agani 
XIX, 92, 21 ^JJI 

(5* V^/l* letztere 
ist wohl aus pers. ^JL-M Voll. I« 431 übernommen. Die 
Grundbedeutung ist nach dem , was Ibn Dor. bei Jäkut III. 
790, 11 berichtet »Felsspitze, überhängendes Bergstück" 
(mit Beleg aus dem Hadit); das konnte für einheimischen 
Ursprung sprechen, aber hier wird grade die allgemeinere 
Bedeutung sich erst später entwickelt haben). Als »Thurm" 
(oder ähnliches) wird es Jafcut III. 525 , 9 erklärt Ich 
würde übrigens meiner Ableitung aus dem Persischen eine 
aus dem Romisch-Griechischen durchaus vorziehen; aber 
»tribunal" passt doch noch viel weniger. — Zu erklären ist 
noch SjjäU »Kloster" (Mu c arr. 37), dessen Ursprung mir 
auch in den anderen Bedeutungen ganz unbekannt ist. 
Sollte eine Verwechselung mit täbdr ian (Dillm. 560) 

vorliegen ? 

Auf diese beiden Ausdrücke, die nun für den kureisiti- 
schen Dialect gewissermaassen Fremdwörter sind , beschränkt 
sich meines Wissens das, was vom christlichen Arabisch 
der vormuhammedani8chen Zeit übrig geblieben ist. 
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Die nun folgenden Ausdrücke sind dagegen alle dem 
Aramäischen entnommen, zum Theile noch unerkannt. 
Ja/ (A c S& bei Öawäliki ZDMG. XXXIII. 215; Amrulfcais 
bei Guidi Deila sede p. 38 , wo das Wort als ganz arabisch 
behandelt wird und einen Plural JbT bildet) hat im Ara- 
bischen , ganz abgesehen davon , dass der Begriff den alten 
Arabern nothwendig fremd sein musste, keine Ableitung, 
sondern ist übernommen aus ]L*s>] (Payne Smith s. v. und 
Isaac Antioch. opp. ed. Bickell. II. 302) , welches auch in's 

Mandäische (Nöldeke Mand. Gramm, p. xxix) als tf^Dy 
übergegangen ist. Eine wunderliche, gewiss nur auf Tas- 
hSf eines ursprünglich ohne diacritische Punkte geschriebe- 
nen 45 JLof beruhende Nebenform Jllot findet sich Adddd 
(Houtsma) 24, 6. Die Redensart ^jjJLJi! JuJ verdient 
im Übrigen bemerkt zu werden; man darf sie natürlich 
nur A c sä, aber nicht Ahtal (so JäfcütIV. 781 , 5) zuschrei- 
ben, da Ahtal, der selbst Christ war, wohl schwerlich so 
etwas gesagt haben wird. Eine echt arabische Bezeichung 
des Mönches ist, wie es scheint, auch y«<Jji* Amrk. 31, 
12. Man hat darin zu Unrecht ei neu Jerusalem Wallfahrer 
sehen wollen. Das geht deshalb nicht an, weil der Name 
S5^*lpDn JV3, woraus später ^JJLo für Jerusalem gewor- 
den ist, ausschliesslich jüdisch nicht syrisch ist. Die Juden 
aber sind in jenen Zeiten schwerlich nach Jerusalem ge- 
wallfahrtet. Im Übrigen nennt es A'sa |JLä^^|. 

Eine den alten Arabern besonders auffällige Erscheinung 
sind die Laternen und Lichter der Mönche. Schon Guidi 
macht Deila sede p. 38 darauf aufmerksam, dass sie in 
alten Gedichten nicht selten auftritt. Einige von den bei 
dieser Gelegenheit üblichen Ausdrücken sind schon in der 
Abtheilung: Hausgeräth aulgezählt worden. Hier ist noch 
gjlu hinzuzufügen Amrfc. Mu c all. 37, das gewiss ausaram. 
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l^i-llo erst übernommen ist, wiewohl es eine durchaus 
arabische Ableitung hat und in seinem lautlichen Bestände 
gegenüber rhlD nicht die Spur einer Abweichung von den 

regelmässigen Vocalaquivalenten zeigt. Dennoch glaube 
ich mit meiner Annahme Recht zu haben. Zunächst ist 
schon das Schwanken bei der Pluralbildung , wo man jplLe 
und jjL* sagen kann , auffällig. Die erste Ansicht scheint es 
zu jy, die zweite zu zu ziehen. Auch dass 6auh. es 
von gjLüu»f ableitet, kann auffallen. Endlich ist die Ent- 
lehnung gerade dieses Gegenstandes mit dem Worte sehr 
wahrscheinlich. Ein Leuchter ist in der That kein zum un- 
mittelbaren Hausrathe gehörender Gegenstand , vor Allem 
für Leute, die Nachts beim Scheine von Fackeln ( Luax) 
sehen and denen Licht und Öl nnr schwer zugänglich wa- 
ren. Vielleicht ist überdies g»Luo ursprünglich nur ein 
»Leuchter in der Kirche" gewesen. 

Neben den Lichtern scheinen den Arabern, die sich an 
plastischer Darstellung menschlicher Gestalt gewiss nur sel- 
ten versucht haben , l ) am Meisten die Bilder in den Klös- 
tern und Kirchen, die eixdvs/; , imponiert zu haben. Durch 
eine grosse Zahl von Belegen kann man zeigen, dass die 
Vergleichung der Geliebten mit den »Bildern" ein stehen- 
der Typus in den Gedichten ist, der später gewiss auch von 
Dichtern angewendet wurde, die niemals Gelegenheit hat- 
ten , derlei Bilder zu sehen. Ich kann folgende Belege 
geben: Amrk. 17,6; 20, 11; 63, 14; 64, 7; Nabiga 7, 
16; Eamäsa 506; 614; Agäni Iü. 151, 13; IV. 49, 13; 
XV. 134, 16; XIX. 86, 1; XIX. 102, 12. Kamil 370, 
9; 378, 12; 460 ult.; Div. Hu<3. 90, 14; Befcri 568, 14. 



1) Für die spätere Zeit vergleiche man z. B. die Jakut I. 830 fiberlieferten 
Verse. So gelten denn auch die chinesischen Malereien als höchst wunderbar; 
Ta'alibt ed. de Jong 127. Vgl. n^ch Haraadänl ed. de Goeje 186 ff. 



uigr 



?d by Google 



272 



Sie waren aus Marmor Näbiga 7, 16; Elfenbein Kämil 
460 ult.; aus Gold Agäni XIX. 102, 12; Gauh. s. v. 
(Tab. HI. 847, 7). 

Das häufigste Wort für diese Bilder ist $JJ& Plur. 
Im Arabischen hat es keine Spur einer Ableitung, da das 
Verbum L*£ nur als Denominativ von ^t> »Blut" entwickelt 
ist. Da nun auch der Betriff den Arabern fremd war, so 



o ► 



ist es völlig sicher, dass iLuet> erst aus dem aram. i-kLco? 
eigentlich »Ähnlichkeit" dann »Bild" (vgl. Payne Smith 
p. 913) targ. J'KOT Jud. 17, 5, wozu Levy allerhand 
Falsches häuft , übernommen worden ist , wobei wieder der 
syr. Stat. emphaticüs durch das Femininum wiedergegeben 
wurde (Hoffmann ZDMG. XXXII. 760 paenult.). Nach 
dem hier Gesagten ist Oslander in ZDMG. VII. 505 zu 
berichtigen. [JU^jf scheint eine echt arabische Bildung von 

JJU zu sein, wie auch äthiop. mesl »Bild"]. 

Dagegen halte ich wieder für ein durchaus aramäisches 

Wort das später so sehr beliebte ijyo davon ^Lo Addäd 
(Houtsma) 24; Zuh. Append. 19, 5 das ursprünglich ge- 
wiss wie Agani XIX. 102, 12 nichts Anderes war, als 
ein Heiligenbild l ) übernommen aus »Bild, Malerei", 

wenn ich auch nicht ganz sicher weiss, ob direct 
von Heiligenbildern in der syr. Litteratur vorkommt. Im 
Arabischen hat unser Wort keine Ableitung, vielmehr ist 

"yyc Div. Hud. 90, 14 sicher erst denominativ davon ab- 
geleitet und diese beiden Indicien allein genügend , um die 
Entlehnung sicher zu stellen. Das Wort ist deshalb so 
interessant, weil es später (vielleicht auf gelehrtem Wege, 
nicht in der natürlichen Sprachentwickelung) die Bedeu- 
tung: »Form" im Sinne des aristotelischen eUos angenom- 



1) Allerdings heissen so auch die Götzen in der Ka'ba Gawalltt Morgen 1. 
Forsch. 141 ult. 
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raen hat. Auch später kommt es noch im Sinne von Bild 
vor, man vgl. Dozy I. 852 und namentlich die Redensart 
8jjJ> l^l^ "£*oj i was sich wörtlich in's Deutsche übertra- 
gen lässt durch: >eine bildschöne Sklavin". Neben STTIV 
gilt auch Sabb. 149» , 9 a. f. = Tosepht. äabb. XVIII. 

1. Dies ist mit einer Volksetymologie, der die häufigen 
Zusammensetzungen mit V"l = 5uo zu Grunde lagen , aus 
eucirtx statt MJpV gebildet. \Xoo^ aber hat das Syrische, 
und nach einer der schönsten Combinationen Nöldekes geht 
das altarabische ^jüü »deutlich", »klar" (schon in den 
ältesten Gedichten) auf dies Wort resp. auf ein noch zu er- 
mittelndes |l *n> zurück , so dass die Grundbedeutung wäre 
»bildmässig". 

Zweifellos bezeichnet ein solches Bild ursprünglich auch 
pJo c Antara 16, 3; Jaküt III. 661, 22; 665, 9. Auch 
dies Wort muss aus tf07¥ palmyr. De Vogue Syr. Centr. 
I,i; III; XXIII, 1, l^>£ übernommen sein, woneben die 
Vertauschung der beiden Liquida in der Nähe dea M 
durchaus unauffällig ist, da die Wurzel jJLo »schnitzen" 
(ein plastisches Bild) auch im Arabischen vertreten ist. 
Südarabisch ist häufig in den himjarischen Inschrif- 

ten jrfl. Über den Unterschied zwischen beiden handelt 
Ibn Dor. Kit-aUi^tiTp. 302 paenult. Der Ursprung des schon 
den Arabern (Mu c arrab 74) als fremd bekannten wird sich 
erst ermitteln lassen , wenn die Bedeutung ganz sicher gestellt 
ist. In den von Gawäl. angeführten Versen ist es der Name 
des Götzen ; nach anderen (Jäfcüt I. 960 , 2 ff.) bedeutet es 
aber einen Ort, wo Götzenbilder aufgestellt werden und 
Jäfcüt selbst hält es wohl für einen Ortsnamen, Vul- 
lers II. 179 = jvjLo scheint nicht sicher genug, um sich 
darauf zu stützen. *»v könnte "IT sein. 

[Hier füge ich bei, dass Jüü mit seinen Nebenformen 

18 
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,jjyCxi nicht gut etwas Anderes sein kann , als eine Ent- 
lehnung aus arain. tCDnfi (pers. arm. patkar). Die Er- 
klärungen der Araber sind wohl nicht ganz zutreffend]. 
Um nun zu den Versammlungs- und Bet-Häusern fiberzu- 
gehen , so führen sie natürlich alle fremde Namen. Zunächst 
erwähne ich als eine noch unerkannte Entlehnung «yf^sx« 
als südarabisch deutlich in Jtyftl v^^Läx Amrk. 52 , 33 ; 
MufadOalijjat 11, 13; Div. Hud. 90, 14; Kamil 378,12; 
460, ult. und Koran, das zweifellos erst aus äthiopisch 
mek ue räb Dillmann 836 übernommen ist. Nur bei der 
Annahme einer Entlehnung ist die Möglichkeit da , die Ab- 
weichung von der üblichen Lautentsprechung zu erklären. 
Dann ist natürlich auch nicht mit Dillmann mek ue räb 
zur arab. Wurzel o-ä« zu ziehen, deren einziges hierher 
gehöriges Derivat eben «oL^uo ist, sondern ^ A L<*m ge- 
hört zur äthiop. und arab. Wurzel 0^5^ zu der vermuthlich 
auch 0^113 zu stellen ist. 

Die Kirche k>u Agani IH. 16, 12; V. 142, 5 a. f.; 
XV. 7, 5 a. f.; XV. 133,7; Div. Hud. 3,5 ist schon durch 
die Lautverschiebung als aramäisch gesichert. Denn aram. 
lAL^s i>Ei" dann »Kuppel" entspricht arabischem iL^u, 

G 

also muss 2uuj fremd sein. 

[Wohl nur mißbräuchlich findet sich fi ^* einmal (Agäni 
XIX. 97 , 1 1 a. f.) von einem jüdischen Bethause gebraucht.] 

9 

Natürlich ist auch Jüuu» als »Kirche", wie es von A c sä 
ZDMG. XXXIII. 216; c Antara Appendix 16, 3 gebraucht 
wird , sicher erst aus Ha-.oi übernommen. Ich möchte aber 
glauben, dass dies Wort überhaupt nicht arabisch ist, 
sondern ursprünglich »grosses Gebäude" bedeutete, und so 
erst auf das Kameel Amrk. Mu c all. 17 übertragen worden 
ist. Ich werde in dieser Vermuthung unterstützt durch 
Tebrizi zur Hamäsa29, 5 *UJt ^ *JLof JXs$Jt r An- 
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ders Agaiii YIII. 61 , 14 a. f. wo es heisst p-JcuUI JJuLgJlj 
JXa^J! ^LoJ! c^x? Ji^ jsa-äJt ^ JxiaJI ^ 
Man vgl. dazu Amrk. 40, 7. 

Dass ilx& Kämil 485 , 5 (Jäfcüt IV. 314 , 7 speciell 
jüdisch) aus KD #'33 (nicht I *in1*> vgl. Guidi Alcune o«- 
eervazione p. 3) übernommen ist, bemerkt schon Freytag. 
Die Entlehnung ist sachlich und sprachlich sicher. Die 
Wurzel u^jf hat im Arabischen ganz andere Bedeutung. 
(jmjJlSi später in die Analogie von Ju&» gezogen und 
,j— gesprochen (Jäkut IV. 170, 19), ist schon von 

Nöldeke Sassaniden 201. Anm. 1 als Ikk^itIx erkannt 
worden. Die Etymologieen der Araber dafür giebt Jäfcüt 
11. 171. Es ist kaum direct aus dem Griechischen in das 
Arabische gekommen; die aramäischen Dialecte haben aber 
nichts Entsprechendes. 

Übernommen ist der Name des Klosters oV Jä^. IL 639, 
6 aus Ii-*? ; daher dann mit aramäischer Nisbabildung ^£>S 
=li)j M *9. Über ^Ji Mu'arrab 126, das als persisch aus- 
gegeben wird , vermag ich nichts zu sagen. Mit i^-os 
(z.B. IAa^d? l-*as) PSm. 1715 wird man es schwerlich 
zusammenstellen dürfen. 

x 

ist schon längst als Cast. 798 = x«AA/öv er- 

kannt. Über ^^r=UioÄ vgL oben p. 30. 

Schon die Araber erkennen JLlmOi JIj? Agänilll. 151, 
13; XVI. 45, 8; Befcri 215, 4, 376 ult. als Entlehnung 
aus U i> n , wovon vpecrßuTtpos bekanntlich erst die Über- 
setzung bildet. U-k^xi selbst ist aber wohl erst nach dem 
Vorbilde des hebr. ?pT, D'3p? gebildet. 

M..t s 

Bekannt ist ferner die Entlehnung von oUilt aus iic!<r- 
KOTrog durch Vermittelung des Koptischen (Sachau zum 
Mu c arr. 62); J^aJüIä. aus xxSotoriq UaIo^d (über die 
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Ersetzung des ^ durch _ vgl. Hamäsa 244; Nöldeke Mand. 
Gramm, p. 38. Anm. 2 ; Iloffmann Z D M G. XXXII. 748); 

o 9 o 

von vib^ki aus Ttxrpiipx^ ( senr w °hl von ^»rpitue^ {J^^k? 
unterschieden). Deutlich ist ferner j^&L* »Inspector", ent- 
lehnt aus Ua^tf, schon durch die Form und das Heraus- 
treten aus der Lautverschiebung als unarabisch gesichert. 
JLCä »Diaconus" (schon als Name in alter Zeit bekannt) 
Ibn Dor. Kit-al-iätilp. 268, 12; Plur. Jä}t. II. 830, 

5 ist entlehnt aus U^o-t ; ^IJm aus <pj^ULe PSm. 
2086. Aber aiL und Nebenformen Mu c arr. 151 ; Gl. Beläd. 

____ «j ^ 

109 sind noch zu erklären. Das Kreuz ^xLa Näbiga 2, 10 
ist bekanntlich durch Vermittelung des aramäiscnen )n « N ^ 
aus pers. LuJLä. entlehnt. Darnach ist Gesenius 
Hwb. IX. 710. 8p. 1. Z. 15 a. f. zu berichtigen. Die Wur- 
zel y_JLo ist aber auch echt Amrk. 55, 11. 

Deutlich ist die Entlehnung des ^^SÜ des Holzes, mit 
dem die Christen im Oriente auch noch heute zum Gottes- 
dienste rufen , (vgl. de Vogue* in der Revue des deux mon- 
des 1876 I. 307) und welches Muhammed eiue Zeitlang für 
seine Gläubigen adoptiert hatte (Ibn Doreid Kit~al-i£tik. 
p. 268 unten) c Antara App. 5,1; A^ä bei öauh. s. v. J^; 
derselbe ZDMG. XXXIII. 215; Div. Leb. 137, 12; Agani 
XIX. 92, 23; Befcri 215, 4; 300, 5 ( ü ^\ y i Name einer 
Melodie Agäni III. 97, 15) aus La-cloJ »der Klopfer". 

[Hier verdient bemerkt zu werden , dass der Name ^j'Syt 
schon vorislamisch ist. c Adi ibn Zeid bei Befcri 233, 13]. 

Von Namen der Feste halte ich für übernommen cX ap 

Kämil 137, 12; Amrulfc. 4, 43; Agäni 133, 7 aus 

im Arabischen hat es keine Ableitung, bildet Denominativa 

und ist zunächst von beschränktem Gebrauch, T aD « 

I. 987, 17 (Belädori 112, 4); Befrri 370, 12 ist natür- 
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lieh Entlehnung aus Diese Umgestaltung des ur- 

sprunglichen np£) kann man dem Umstände zuschreiben, 

dass die Volksetymologie (vgl. Opusc. Nestor, ed. Hoffmann 
133, 21) einen Anklang an U^s »Fröhlichkeit" suchte, 
sie ist aber auch rein lautlich dadurch zu erklären , dass 
der harte Lippenlaut auch den folgenden Laut verstärkt hat. 
So hat sich r einem vorhergehenden griechischen assi- 
miliert in Uo^p, CpVIÖ = irpöaurrov ; einem nachfolgenden 
(überdies durch Assimilation verstärkten) s in UJg-d^ = 
ouftQuvix Dan. 3, 5; 15. 

jXu, »Auferstehungsfest" (Bekri 370, 12 dort lies 
l*£i"iL*^ für pJo^LLj) ist deutliche Entlehnung aus |.nNnTff 
Cast. p. 600, was schon die Araber wissen ; Mu c arrab p. 88 
und 42; vgl. auch Gawäliki Morgenl. Forsch, p. 151, 7. 

Ein sehr schwieriges Wort ist i£>jäLj- Ich möchte zwei- 
feln, ob es wirklich in dem Verse Näbiga's »Passah" be- 
deutet. Klar ist durch den Wechsel zwischen vsj^cU £>^fcl> 
in der arabischen Tradition, dass ein aramäisches 2. n zu 
transcribieren war, so ergiebt sich denn als das syrische 
Aequivalent l^o^o. Wieso aber grade das Osterfest speciell 
das »Gebet" genannt wurde, weiss ich nicht zu sagen. 

Ich kann nicht entscheiden, ob ä^jyfc öauh. s. v. ,jUd; Ibn 
Dor. Kit-al-titilt. 89, 4 auf jüd. oder syr. jAAOj^ 

zurückgebt. In correcter Sprache darf man, nach einer 
Bemerkung von lbn Dor. in der (jramhara (Cod. Lugd.) 
s. v., keinen Artikel davor setzen (anders (rauh.). Als Beleg 
dafür citiert er : Jjlksjt fy**f ^ Hierdurch wird , 

wie ich glaube, wieder die fremde Herkunft angedeutet. 
Doch führt er auch 2 Verse an , in welchen mit dem 

Artikel vorkommt. 

IJ Ii i gehört ^j<> übernommen aus h*1?; ^jjüLjlmJI 

»Palmenfest" aus K3J^n resp.ii^Aoj; ^AlTJäküt II. 
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658, 9 = (-in aSt». Zwei Namen der Hostie sind (bei Dozy 
nicht erkannt) fremd: ,jL£jj = U-+ und ^ib — H«- 3 - 3 ) 
= dvctQopx. 

Von einzelnen aus christlichen Kreisen eingedrungenen 
Wörtern erwähne ich noch .Ljlli Agäni III. 15, 7 aus 

aus Iii«* Nöldeke in Monatsberichte der Akademie der Wis- 
sensch, zu Berlin 1880. p. 764. 

Zum Schlüsse möchte ich noch eine Vermuthung über 
das räthselhafte (jjLlj Mu^rrab p. 150 , das dort für per- 
sisch angegeben wird , wagen. Im Persischen scheint Nichts 
zu entsprechen. Ich vermuthe aber , dass in diesem Worte 
vielleicht yvaa-T/x^, dessen Gebrauch man dem Adi ibn 
Zeid wohl zutrauen kann , erhalten ist. 

Für die von Muhammed aufgenommenen im Korane zuerst 
vorkommenden Lehnwörter, die nicht als Lehnwörter schlecht- 
hin zu betrachten sind, verweise ich auf meine Abhand- 
lung: De vocabulis in antiquis Arabum carminibus et in 
Corano peregrinis (Leiden 1881) p. 19 ff. 



STAATSVERWALTUNG. 

Ich zähle zunächst einige römisch-griechische Würden- 
namen auf. yaj3 Bekri 278 , 3 a. f. ist zunächst aus aram. 
IQ'p jJCUo in 's Arabische übergegangen. Es ist selbstver- 
ständlich, dass hier das griechische Kx7<r*p, nicht das rö- 
mische Caesar zu Grunde liegt. Da das regelmässige Ae- 
quivalent eines aramäischen ^ 0 im Arabischen ^ ist, 
so muss man die Verwandlung desselben in ^ als eine 
lautliche Eigentümlichkeit des Arabischen erklären. Es 
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hat eine Anähnlichung des Zischlautes an den vorherge- 
henden emphatischen Palatal stattgehabt. Dem steht nicht 
im Wege, dass das vermuthlich auf anderem Wege einge- 
druDgene S^l^I» Dozy II. 432 = xcti<rxpeix den einfachen 
Zischlaut erhielt. 

MuWb 117 ist bekannt * Entiebnnng TO n 

oal^a« Land AnecdotaSyr. III. 127, 10. Gawaliki Morgenl. 
Forsch. 142 warnt vor der Vulgärform und bemerkt, 

dass der »comes" einige 80 Leute befehligt. »Comes" ist 

wohl auch Aböd. Zär. 11» Z. 7 «Olp, das sonst als D'Olj? 
in jüdischen Schriften nicht selten ist. 

JjJl, Ibn His. 511, 15; 628, 2; Agäni XX. 7, 19 
ist längst erkannt als Entlehnung aus <-a^i-^-s (rp**1C£3) 
= vctrplxw. Die Vocalisierung des Wortes richtete sich 
nach dem in der Sprache auch sonst üblichen Schema 
JuJUii (wie oüjkcO ; ursprünglich mag man aber vielleicht 
batrik gesprochen haben. (Ibn Dor. Kit-al-iätil$. 258 , 5 a. f.). 
Dass das Wort eine alte Entlehnung ist, beweist der Plu- 
ral ijfejUa*. Beraerkenswerth ist die Notiz öawäliki's 
Mu c arrab 33 zu diesem Worte, j^io! kennen schon die 
Araber (Mu c arrab 19) als fremd = tribunus Sachau zum 
Mu c arrab 11. 

Hier kann man auch noch die Übersetzung einiger rö- 
mischer Ausdrücke erwähnen. Juli* Beläfjori 109, 14 ist 
die Übersetzung von dux; ^L*» Übersetzung von cursor 
im technischen Sinne. 

Zu diesen bereits bekannten Wörtern glaube ich nun ein 
interessantes hinzufügen zu können , nämlich ^UaJLiu*, das 
schon die Araber Mu c arrab 88 als fremd kennen. Neben 
dieser Form berichtet Gawälifci auch noch JjiaiL». Sachau 
zum Mu c arrab 42 will diese Form als Umstellung aus ^Ua*»o 
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erklären. Ich glaube, dass unser Wort nichts weiter ist, 
als eine Umbildung von aexp^Tipm secretarius. Wenn auch 
als Titel nur a secretis beliebt ist , so findet sich doch auch 
"VlüHpDK in jüd. ar. Schriften Perles Etym. Stud. 116. 
jjjjji (Mu c arrab 152, 12 N. pr.) hat schon G. Hoffmanu 
Glossar zu den Hermen, p. 200 s. v. Jüj-s aus jjoJj^ ab- 
geleitet. Dies aber ist am Besten mit Nöldeke aus vpövooq 
zu erklären. Und auch <j*b.i »Löwe" möchte ich nicht 
mit Hoffmaun zu einem semitischen Stamme jj« %i ziehen , 
sondern es lieber für identisch halten mit unserem Lehn- 
worte. Derlei Übertragungen sind bei Dichtern nicht selten. 

Aramäisch ist wohl auch cÜ* »Trabant" (im Arabischen 
ohne Ableitung) entlehnt aus * J-^Uo »Schleuderer" was 

ich allerdings nicht belegen kann. Im Äthiopischen gilt 
fc«el c e Dillm. 414 als »Diener", aber die Form des arabi- 
schen Wortes erregt doch Verdacht gegen die Echtheit. Hier 
erwähne ich noch ^Uä^* Buhäri I. 358, 1, das gegen 
Üia^jALo und jÖJ*VlfiD doch etwas auffällig ist, da es 
wohl nicht direct aus dem Persischen in's Arabische ge- 
wandert ist. Es wird Ibn Dor. Kit-al-Uti^. 238 , 2 als 
N. pr. aufgeführt, ist aber doch wohl nur ein Beiname 
gewesen. Eine merkwürdige Theorie über die Abstammung 
giebt Ibn Dor. 1. 1. 

aubtXi halte ich nicht für echt arabisch, sondern für 
übernommen aus |Ä 1 <|Sp KH^HD. Das Wort hat im Ara- 
bischen keine Ableitung, da die Wurzel da niemals 
»richten" bedeutet. [Denn auch der alte Name ^LJ^ Ibn 
Dor. Kit-al-iötilf:. 238 , 1 2 wird aus |-L*? entlehnt sein ; mit 
Sicherheit lässt sich das von als Gottesname (Gauh. 

s. t. ,jj«>) sagen. Über die verschiedenen unter dieser 
Wurzel zusammengefallenen Wörter siehe jetzt auch Nöl- 
deke ZDMG. XXXVII. 534 (Grundbedeutung »schuldig 
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sein")]. Wohl aber ist 1^1 "i^ >*ler Gerichtsbezirk". 

Auch das eigenthümliche Schwanken der arabischen Tra- 
dition in Bezug auf die Nisbabildung , die ^jju neben 
^JücLc gestattet , als wäre es eine Bildung HXxxi ; ferner die 
Bildungen ^ Joe und £jöuo (beide denominativ) sind Gründe, 
um unseren Verdacht gegen die Echtheit des Wortes zu 
stärken. Nöldeke (brieflich) verweist noch auf die Bildung 
^Ju«; doch auch sonst hat die Sprache gelegentlich ein 

0 9 9 

solches |» als Radical behandelt z. B. ^jjuo von ^jul* = 
Auch Ejyi wird von 6auhari für ein jemenisches Wort 
erklärt. y& »Dorf soll schon in einem Ausspruche Muham- 
meds (Mu c arr. 129) vorkommen. Es ist sicher entlehnt aus 
li-as, Schon die Araber weisen es dem syrischen Dia- 

lecte zu (Capkraena Plin. 6 , 119 = U^. j-aa »Quelldorf"). 

Je}b Tar. 5, 21 ; Jä^. I. 809 , 22 (?) nach Öauh. 8^1ääJI 
Vffy^r^ yjJt ^ IL&yjkJI ist zweifellos nichts anderes, als 
» % Q*?Ö c irüch (U^ä Martyr. II. 140 Ua^s häufig 
Nöld.) d. i. nXetrelx platea. Es hat sich, wie es scheint 
aus dem Begriffe der »Strasse" der Begriff des »Pflasters" 
losgelöst (vgl. auch GL geogr. 193. sHo% »Stein") und 
dieser ist dann speciell im Arabischen erhalten geblieben. 
Natürlich sind dann JbJÜ und JaJU als Denominativa zu 
fassen. Um sachlicher Gründe willen möchte ich auch ■ «^j, 
gJüO) »Plaster" für entlehnt aus dem aram. Äquivalent von 
nS¥"l halten. Auch der Ortsname SLiLö\ scheint ursprüng- 
lich nur in aramäischer Gegend zu gelten. Im Äthiopischen 
fehlt die Wurzel ganz. ^Uj*> »Gefängniss" Be^ri 358, 9 
ist als lmi6iTM schon erkannt. Die Vermittelung bildete 
pDSH Fleischer zu Levy TWB. o);* ♦ Ü)y* »fesseln" 
kennen schon die Araber (Mu c arr. 52) als entlehnt. Vgl. 
Nöldeke Mand. Gramm, fp. 60. Das unerklärte y LU^s 
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schon bei c Adi ibn Zeit! Agäni IL 27, 9 halte ich für 
*nov(TTo»q (kouvtcoW* ist als technisches Wort aus dem La- 
teinischen übernommen). 

Ohne Ableitung im Arabischen ist auch {jpb* nach der 
Erklärung des Kämüs »zwei Hölzer, zwischen welche die 
Schenkel gepresst werden" (Jafcüt IV. 989,22 als Folter). 
Man muss es zur Wurzel pm »pressen" stellen. Der 
Wechsel zwischen n und H deutet darauf bin, dass es ein 
ursprünglich im 'Irak gebrauchtes Wort ist. Die nabatäi- 
schen Bauern haben die persische Folter einfach als » Presse" 
bezeichnet. Auch (Jj&t> »Riegel" wird zu eben dieser Wur- 
zel gehören. 

ÜüüJ hatte ich versucht mit päläka (Rubens Duval 
les dialectes ndoaramdens de Salamas Übers, p. 1 8. Anm. 4) 
= np. dLJb zusammenzustellen; aber nach Nöldekes rich- 
tigem Einwände würde man dann aLÄJU oder Ähnliches 
erwarten; er erklärt es einfach als »Spalte", Es entspricht 
hebr. "ID. 

fy-&*> SUjAS »Grenze" wird schon von manchen ara- 
bischen Philologen (Mu c arrab p. 38) als unecht angezweifelt. 
Wiewohl (iawäliki ihnen widerspricht, ist diese Ansicht 
doch richtig, da das Wort im Arabischen keine Ableitung 
hat und überdies durch das Schwanken der Tradition über 
die Aussprache und Bedeutung und durch die Bildung deno- 
minativer Yerba sich als unecht ausweist. Es ist entlehnt 
aus |ioa-^ tf^nn. — SLäL** »Messung" Tab. I. 961, 16 
hat im Arabischen keine Ableitung, und auch sachlich liegt es 
nahe , es für entlehnt zu halten aus lA^o-iic jüd. nWYlPÖ 
Levy Nhbr. Wtb. III. 244 (also das o in dem syrischen 
Worte wohl mit oberem Punkte für ursprüngliches * ]A üi Sn )* 
Ob üfcAraltf »Kälber" nicht doch ß6<r%oe ist? Denn von i.ii*V> 
»Öl, Fett" scheint es doch keine Ableitung zu haben. 

Juue , das die Araber wunderlich genug erklären , (öauh. 
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»wieweit sich der Blick erstreckt") kann natürlich nur von 
milk (urspr. passus) abgeleitet werden. Die Auflösung der 
Verdoppelung in einen langen Vocal ist schon im Jüd. 

aram. (TD Levy Nhbr. Wtb. III. 101) und syrischen {1^0 
vollzogen. Das wurde später auch auf den Meilenstein 
übertragen. 

Hierzu gehört aber aller Wahrscheinlichkeit nach auch 
j\Jjo »Wegweiser". Man kann es nicht gut zu 
stellen, da dergleichen schwerlich in der Nacht erleuchtet 
waren ; vielmehr wird es mit volksetymologischer Anlehnung 
an diese Wurzel aus (jLtXixpiov »Meilenzeiger" entlehnt sein. 
Die Post Jujj hat schon Freytag richtig aus veredus »Post- 
pferd" abgeleitet. Es bezeichnet dann auch »Poststation" 
= 12 Mil (6aub.) und den Courier selbst. 

»Steuern einnehmen" ist im Arabischen mehrfach mit ent- 
lehnten Wörtern bezeichnet. Für verdächtig halte ich ^a»> 
Agäni VII. 65, 13, weiches meines Erachtens erst Denominativ 
von &jU» ist. Dies wird aus I^ä^ (jüd. *K3jI) erst entlehnt 
sein. Vor allem ist es das sachliche Moment, das gegen 
die Echtheit dieses Wortes spricht. Im Äthiopischen ist 
allerdings die Wurzel sehr beliebt. Sicher aber ist die 
Entlehnung von jIXo Mu c arrab 66 paenult.; Jäfcüt III. 
288, 13 »Steuer" aus iais^oj schon die denominative Ab- 
leitung des Verbums yZSJo genügt, um die Entlehnung zu 
beweisen. (Der echt arabische Name des Tributes ist g^lj'f 
Jä^übi I. 335, 9 und ^J<5 eigentl. »Schuld" Kärail 277, 13). 
Allem Anscheine nach ist auch das persische ^y&* (Jäfcüt 
IV. 460 , 14 einmal durch Verszwang ^y^) zunächst durch 
aramäische Vermittelung zu den Arabern gekommen.. Jü- 
disch 3*D ist sehr häufig (schon im Targüm). Für %»y*> setzt 
Nöldeke Sassaniden 241 Anm. I als aramäische Grundform 
gezith(ä) an. (Doch findet sich l^-»>^ nicht vor Diony- 
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sius von Telmahre Assem. Bibl. Or. II. 104 und nach dem- 
selben Barh. hist. eccl. I. 361. Ntfld.). 

(imJLS »einen Fürsten mit Freudengeschrei empfangen" 
(Beladori 131 , 3 a. f.) ist natürlich nur Ableitung von kx- 

, das auch in's Aramäische als Dvp and - wSp (ist^ax) 
übergegangen ist. 

^£yi ist entlehnt aus Ii.* no D^'[213 (bucina). Dass 
^Juio Mu c arr. 30 durch aramäische Vermittelung aus pers. 

entstand, hat schon Nöldeke ZDMG. XXX. 418 
bemerkt; kennen schon die Araber (Mu c arr. 30) als 

fremd; sie suchen es allerdings aus dem Persischen zu er- 
klären. ßdpßvTov fehlt übrigens in den aramäischen Dialec- 
ten. Der Ursprung von y&yo, das man kaum von der 
Wurzel ^ »glänzen" ableiten kann, ist mir dnnkel. ^ 
Mu c arr. 94 muss allerdings mit auffälligem Lautwandel aus 
W"TIÖ , 2^ entlehnt sein. o*> »Pauke" ist wohl Entlehnung 
aus Köln Uo^; jii aus tf73ü Lagarde Ges. Abh. 
201; ^;zu pp. 

Merkwürdigerweise haben die Araber den Räuber, da sie 
doch selbst eine Nation von Räubern waren, Gen. 
XXI. 13 übers, das Targüm D^ÜD*? *^V; milvorum rapa- 
cium similes (Ammianus Marceil. XIV, 4, 1; Ketuböth 112* 
(Räuber)) mit einem fremden Namen (joJ , JaJ aus A>j<r- 
tvh benannt. Zur Assimilation vgl. Guidi Deila sede 16, 



VARIA. 

»Himmel" ist gewiss entlehnt aus N#*p\ Bei 

Gauhari wird es schon aus dem Hadit belegt; es kommt 
auch wohl nur in dieser theologischen Sprache vor. Um 
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zunächst noch von einigen Naturerscheinungen zu sprechen , 
so scheint in einem oft citierten Verse des Umajja ibn 

Abi Salt = *)?©3UP, wiewohl sich diese Form nicht findet. 
Sie kann auf einem Missverständnisse des Dichters beruhen 
oder anderen ihm bekannten aramäischen Bildungen ange- 
ähnlicht worden sein. = halo ; yi\ ^ajö und Neben- 
formen Kämil 464 ist wohl besser mit Fleischer zu Levy's 
106 zu tlpoq als mit Nöldeke Mand. Gramm, p. xxx zu »tp 
zu stellen, »Wind" (<Jjyö Gäwal. Morgenl. Forsch. 

139) Mu c arr. 95 ist entlehnt aus Kp*T (targumische Über- 
setzung von ITH). 

Bedenken habe ich auch gegen die Echtheit von , das 
Guidi Deila sede p. 7 als echt in Anspruch nimmt. Die 
Araber können nur sehr wenig von einem Strome wissen , 

da sie nur und JuJ in ihrem Lande kennen, 

aber ist ein grosser Strom und ich glaube, dass die Ara- 
ber diesen Namen von den Euphratan wohnern übernommen 
haben werden. gjJL »Ufer" ist schon den Arabern (Mu c arr. 
48) als fremd bekannt; jüd. $11}. 

So ist denn auch wohl (das nicht direct »Brücke" 

bedeutet, sondern jeden > Pavillon" (Bogen) Kämil p. 58; 

Jäküt IV. 187, 10; Mufa44alijjat 10, 9) kein echt arabi- 
sches Wort; indessen das Original ist noch zu ermitteln. 
Es könnte wohl dem Römisch-Griechischen entlehnt sein. 
An cinctura woraus franz. ceintre lässt es sich nicht an- 
knüpfen, weil es lateinisch ist. Bedenken habe ich auch 
gegen die ursprüngliche Echtheit von » ^w*f »Brücke". 
Hoas allerdings, das man dazu stellen muss , scheint aus ur- 
sprünglichem i'0-*K^ (mit Assimilation des ^ an das ±) ent- 
standen zu sein, wie denn auch c Ärüch s. v. I. bemerkt: 
p HPK JTVISOl KTIga Vgl. auch Nöldeke Mand. Gramm. 
41. Anm. 2. So darf man also auch im Arabischen (vgl. 
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■flBfi) ursprünglich ein ^ erwarten. Aber die Wurzel 

hat eine andere Bedeutung und dann fehlt dies Wort 
auch im Äthiopischen. 

Als einzelne Entlehnungen nenne ich noch v-^JaS = xuvav- 
Spuiroq nach Georg Hoffmann ZDMG. XXXII. 718 ; ^liÜ 
= v*vvo<? 0^3; ^^Jt3^ = UV"in —lltcoT^^ß IbnDor. 
Kit-al-i&til$. 21, 11 schon dort als unecht bezeichnet = 
5<nvil. s nach de Goeje Gl. geogr 203 = T13 würdeich 

lieber als identisch mit . »Schmutz" (vielleicht absicht- 
lich etwas entstellt) auffassen. Über Jos* vgl. Sachau zum 
Mu c arr. 69 ; über y^jb Nöldeke Mand. Gramm, p. 36. 

In der wissenschaftlichen Sprache Hesse sich natürlich noch 
eine grosse Anzahl aramäischer Wendungen und Wörter, 
die den Arabern durch die syrischen Übersetzungen griechi- 
scher Werke zukamen , nachweisen. 

Ich erinnere hier nur an einige Wörter, die ziemlich 
allgemein verbreitet und nicht gleich als Entlehnungen 
deutlich sind. Zunächst ist »erklären" zu nennen, das 
in dieser Bedeutung gewiss erst aus r*-s »deutlich, klar 
machen" entlehnt ist. So ist auch ^ama. »Körper" kein 

altarabisches , sondern erst ein aus lio^-o^ entlehntes Fremd- 
wort. In der älteren Sprache dürfte dies Wort kaum 
anzutreffen sein. 

Hier könnte ich nun die grosse Masse der griechischen 
wissenschaftlichen Fremdwörter anfügen ; indessen diese 
Wörter haben eigentlich im Arabischen immer nur für 
einen beschränkten Kreis Gültigkeit gehabt und ihre Be- 
handlung fällt dem zu, der die wissenschaftliche Bewe- 
gung, wie sie durch Vermittlung der Syrer aus griechi- 
schen und römischen Quellen den Arabern zugeführt wurde, 
zum Gegenstande eines besonderen von mir nicht beab- 
sichtigten Studiums machen wird. 



NACHTRAGE UND BERICHTIGUNGEN. 



2 85 . Vgl. auch Grauh. s.v. &L> yy^-uJ Ju* «juOj 

LgJU JJJajj v^w^ij ^füUÄ jydf- — 5 6 - Siene 

aber Doughty Vocuments dpigraphiques p. 12 18 . — 6, 9 . 
1« MP&ftfc' — 7 8 davon ^ ^ Mu c arr. 97 ult.? Doch 
scheint ^Jj^jT e * n anderes persisches Wort. — Über Bau- 
ten ohne Kalk und Tünche im heutigen Jemen vgl. Renzo 
Manzoni II Yemen (Rom 1884) p. 14 »Sterche di bue, di 
cammello, di pecore di capre seccati e ridotti in polvere 
e mescolati poi con terra, acqua e erbe secche filauientose , 
constituiscono la pasta o meglio Vimpasta per i mattoni, 

Lo stesso impasto serve quäle calce o cemento nella 

fabbricazione della casa". — 15 10 . Entlehnt ist wohl auch 
erst j*jo »Thürspalte", das später nicht mehr recht ver- 
standen und obsolet wurde (vgl. Gauh.); soll es ursprüng- 
lich T¥ »Thüranger (Prov. 26, 14 und Kelim 11, 2) 
gewesen sein? — 17 16 . Jdev*. — 18 17 . Vgl. Häibei c Arüch 
s.v. TDpJ am Schlüsse : ntO \* mOD* pKaAltT 
d. i. (1. ^jlsÜt) «pLsJ! &iy4J**) bjuLc (sie) LcUJi^. — 
19 n . Jäküt IV. 280, 19. ^^jo jxi. ^6^1 ^ Igjb Jül>j 
UU IfcoU Jjto. ; ^5*>Jf y* i^saJt g> { j ] S (S X^ 

Ll^li. — 22, ,. Hierzu 8<xL; vgl. Hoffmann IAtter. Cen- 
tralbl. 1882. 321, der es aus mH7 erklärt und zur Wurzel 
JUU zieht — Vielleicht ist auch gjLo (Gl. geogr. 281) 



288 

erst aus entlehnt An |Aä^ Opusc. Nest. 81, 14 

»Matte" ist wohl kaum zu denken. — 28, ,. SuS ist wohl 
auch erst aus |Aäo-o entlehnt; bebr. H3p ist nicht ganz 

dasselbe. Es hat im Arabischen keine Ableitung. Der 
Anklang an pers. Jul^ = Juä> ist wohl zufällig. — 29 3 . 
Doch ist griech. lat. a in der Nähe von B häufig zu 6 
verfärbt. — 29 n . Auch jj,n» nSr PSm. 312 s. v. 
ist ebenfalls xspßixxpiov. — 29 9 . Die hier gegebene Erklä- 
rung , nach welcher Levy Nhbr. Wtb. IV. 50 zu berichti- 
gen ist, wird evident durch das Christl.-Palästinische , das 
(^a^U^soi) braucht, wo der Text des N. 
T. vpanupiov hat. (PSm. 343). — 31 v Natürlich ist im- 
mer auch die Milch in Betracht zu ziehen , die bei Hir- 
tenvolkern einen grossen Theil der Nahrung bildet. Vgl. 
Agäni XIX. 159 , 6 a. f. l^üU pAJUI JU 

JuvisJ!. — 33,. yiLojö auch Agäni VU. 174, 5. — 33,. 
Opusc. Nestor. 89 7 = l r ^o-^. — 34 16 . Zu DO*1ü vgl. 
Oommentar des Rabbi Samuel b. Meir zum Pentateuch (ed. 
Rosin) p. 114, 25 und dazu Deutsche Litteraturzeitung 
1822. p. 1413. — 37 20 . vnx& gewöhnlich direct 

aus dem persischen gjt^S abgeleitet; näher liegt vielleicht, 
es zunächst auf das aramäische "]DD Low Aram. Pflanzenn. 
373 zurückzuführen. Das dort erwähnte nHID, schon in 
der Mignäh, kann schwerlich ursprünglich türkisch sein. — 
40 7 . Da metaxa a/tlateinisch ist (vgl. die Nachweisungen 
bei Waddington zum Edict. Diocletiani XVI. 86) so ist an 
einen Zusammenhang des Wortes mit Damascus nicht zu 
denken. Darnach ist auch Gesenius Hwb. IX. 192 s. v. 
pÜÜI zu berichtigen. — 41 8 . Aus dem Griechischen ent- 
lehnt ist D*1tfp1D = avipix.ot.pm ; vgl. Kuhn Litteraturbl. L 
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417; Edictum Diocletiani XVI. 54 = vipw&pw Bas- 
Waddington Voy. archtol Explicat. Tom. III. I854 c . p. 443. — 
41,.. 1. Worter. — 43,. 1. IJä^o u. i^jio. - 55 6 . Das 
arge Versehen, dass ich aus »kurze Hosen" »Hosen- 

träger" gemacht habe, muss ich hier berichtigen. Etymolo- 
gie: »Körperwächter" also für t a n b ä n. Dazu gehört | nlo ^ 
als Übersetzung von D*D33D Exod. 38, 38 Hexapl. (Ce- 

riani), das mittelpersischem tanbänak entspricht. Das R 
ist im Syrischen zur Dissimilation eingetreten. Dieses selbe 

Wort ist als dermänek (=D*DJDÖ) zu den Abessyniern 
gedrungen (Dillmann 1092); es hat natürlich mit dem erst 
aus viJUfC«3 (Hamadäni ed. de Goeje 253, 9) zurückgebil- 
deten <£yu»> nichts zu thun. Auf dermänek aber 
geht gewiss iuüLojj zurück, jedesfalls von jnlV ia^Nöl- 
deke Mand. Gramm. 40 (=^Lu^T?) zu trennen. — 55„. 
Slf »Schleier" und »Fliegennetz" Jäfcüt III. 87 entlehnt 
aus PSm. — 59,. SüLay» Agäni XX. 140, 9; ein 

Perlentaucher Mufaddalijjat ed. Thorbecke 11,13, 14,15. 
Ob man zu ^Iä^jo Jca^i stellen darf? — 60, e . Auch 
äthiop. tafassasa Dillmann 1357 ist erst aus dem ara- 
mäischen Worte (indirect also dem Griechischen) entlehnt. — 
60 30 . |Aä^ Opusc. Nest. 43, 14 aus l^ys umgestellt?? 
Es wird vielleicht ursprünglich nur »Schmuck" bedeuten, 
also = |AÄ£ vgl. Nöldeke Mand. Gramm, p. 48. — 65, 7 . 
Auch W (Hai zu Kelim 2, 3 = ITSÜ) und H^EM (zu 
Kelim 3, 5 = nV"ip). — 69 la . Dazu Jjtf, bei Dozy nicht 
vocalisiert , aber wahrscheinlich mit Recht ^lii" Ibn Dor. 
Kit-al-i&tilp. 54,4 eine Analogiebildung zu xlivj. — 80 8 , 
In diese Reihe verlangt auch noch |äoAa? 1^^= ^ JULo 
Opusc. Nestor, (ed. Hoffm.)81, 13. Einlass, aber die Laut- 
veränderung wäre höchst ungewöhnlich. — 81 18 . Echt ist 

19 
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auch zu »abschaben" wie )Aa^U. zu 

»spalten". — 86 v Näbiga 15, 13, 15. — 87 a . 
PSm. 187; aber le^l PSm. 186 = auch I Chron. 
22, 3 »Axen". — 87 7 . Ursemitisch ist l^ö = Judjue = 
äthiop. m ä c e4ad. — gy^ Ibn Dor. Kit-al-iMi1$. 170 paenult. 
zu "IHJ^ miän. Kelim 15,6. — 87 18 . Nöldeke Mand. Gramm. 
120 Anm. 1 hat diese Wörter als persisch in Anspruch 
genommen. Die Rückbildung der Form ^JS »Haken" 
wäre allerdings ziemlich auffällig; doch will ich nicht ver- 
schweigen , dass für Nöldeke' s Ansicht der Wechsel in den 
jüd. Formen neben 371p; vgl. c Arüch) spricht. Pers. 

<S*S scheint erst wieder dem Arabischen entlehnt. — 87j. 
Hoffmanns Zusammenstellung von U*g« mit ¥*\T\ scheint 
wegen des äthiopischen Wortes nicht gut annehmbar. — 
90„. 1. Pflugschar. — 90 4 . Dies zu sIä***. — 91 80 . Ob 
■ _» 1ir ** (und davon denomin. ._* w >9) entlehnt ist (Holt- 
mann Märtyrer Not. 708) ist nicht ganz sicher. Im Ara- 
mäischen ist es nicht sehr üblich. Nun stimmt ausserdem 
nfilS^J (so 1. mit c Arüch s. v. CjßO II. gegen Levy Nhbr. 

Wtb. HI. 449) in den Vocalisationsverhältnissen auffällig 
zu &iL*J. Die jüd. Bildung ist aber als hebräisch , nicht 
aramäisch anzusprechen; vgl. 1"HD3 »Holzabfall" zu S^Lii. 

Die Form scheint passivische Bedeutung zu haben. — 93 2 . 
IAjqls-^ PSm. 1505 ist wohl aus dem Persischen , nicht dem 
Griechischen entlehnt. Ur^ Opusc. Nestor. 95, 14 = 
pJVtf Low Aram. Pflanzennamen 9 Anm. 2. — 94 7 . Auch 
RJL*»JL*m »Kette" hat schon Guidi Deila sede p. 18 mit 
Recht verdächtigt ; es stimmt zum aramäischen 
OA^aaa); hebr. aber riXHlP. — 95 sl . Vgl. noch Jäküt 
III. 393, 8. Die ältere Transcription enthält u. A. li^io^ 
Opusc. Nestor. 96 , 6 = np. ^aa»» Aber schon floffmann 
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Märtyrer Note 2132 hat Beispiele für die Transcription 
durch gegeben. Dazu kann uoch gefugt werden tal- 
mudisch W)r\Ü (noch unerklärt) c l3 rubin 29»> 39 (Rasl »Löf- 



(Qriechisch wird es durch t£ transcribiert ; vgl. t£oux«viö-- 
tvipiQv Sophocles Lexicon p. 537). — 98 4 . Bei diesen Toi- 
letgegenständen muss noch der Name der Seife ^j^Lfi 
erwähnt werden. Schon die Araber wussten , dass er fremd 
ist (Mu c arrab 98). Natürlich geht er aber nicht direct auf 
(tut uv sapo (keltischen Ursprungs) zurück , sondern auf 
dessen aramäische Aequivalente. Bemerkenswerth ist das 
als Anlaut; aber auch dies findet sich schon im ara- 
mäischen (Cast. 764) jüd. pÖV (welches als genauere 
Schreibung neben dem sonst üblichen pfiD noch bei c Ärüch 
s. v. |ö¥ II erhalten ist). In der Verwandlung des griech. 
lat. S in den emphatischen Laut sehe ich eine Einwirkung 
des folgenden griechischen P. — 119 18 . 1. ZDMG. XXX. 
771. Doch hat Nöldeke dort über die Echtheit kein Ur- 
theil abgegeben. Mir selbst ist die Ableitung aus dem 
Persischen wegen des Suffixes und auch aus sachlichen 
Momenten wieder fraglich geworden. — 122 9 . 1. Jäfcütl. — 
125 H . Die Ableitung der aramäischen Wörter aus dem 
Persischen ist mir doch sehr bedenkllich geworden. Der 
Anklang an -»qualns" kann die Echtheit der persischen 
Wörter schwerlich verbürgen. — 133 6 . 1. c a4 e da aber 

dies ist doch besser = düd* OV^Ö). — 137 ia . Vgl. noch 
MiDÜO Jerem. 41, 8 (targ. pIDÜO) syr. Uo*». — 

139 18 . Aber in ^Isv^t MySsS Div. Hu(J. 90, 19 ist 
(jolÄit doch sicher »Pflaume" nicht »Birne". — 150 S6 . 
Für den aramäischen Ursprung von .^LkS habe ich Nöl- 
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deke's Autorität zu Unrecht in Anspruch genommen. Er 
lehnt diese Zusammenstellung ab. Auch wird allerdings 
Üj^U^b Opusc. Nestor, (ed. Hoffmann) 105, 17 anscheinend 
von der Wurzel i-^L. abgeleitet — 153 4 . Ein Dental in 
der Nähe vonS wird mehrfach umgebildet. Die Verhärtung 
eines weichen nach scharfem S liegt vor in I^aoA^p] für 
^▲£0^1 (i5Jl&); ein harter Dental wird weich und ver- 
wandelt dann das scharfe 8 in weiches z. B. in TPTp aus 
xovxiiTTcop; nnt1"l£j aus Trpotövpx. — 153 3 a. f. Haggen- 
macher in Petermanns Mittheil. Ergänzungsheft 47 (Gotha 
1876) erwähnt als Exportartikel der Somaliländer speciell 
das Antimon. Vgl. noch Brugsch Die altägypt. Völkertafel 
(Berliner Orient. Congr.) p. 59. — 154 4 . Dieselbe Art 
der Assimilation eines *"J an ein folgendes p liegt auch in 
jV>nn\n vor , das schon Sachs Beiträge II. 58 richtig gleich 
D1p"D %<tpa.Y.u(i.a. gesetzt hat. — 161 ult. Darnach ist also 
Levy Nhbr. Wtb. IV. 90 s. v. IT^p'S zu verbessern. — 
Nöldeke hat mich aber unter Anführung von Mart. II. 326 ; 
Pohlmann S. Ephraemi Comment. textus p. 70 darüber 
belehrt, dass l j i ni (] j * nicht blosse Schriftentstellung 
sein kann. — 168 l0 . 1. hebäj ; 169 paenult. 1. sä hb. — 
199 s4 . Meine Ableitung von ^ID u. s. w. aus dem Persi- 
schen wird dadurch zu nichte , dass , wie mir Herr Professor 
Praetorius mittheilte, die Wurzel fTH auch im Assyrischen 
ganz gewöhnlich ist. Causativ j^Hl? in Bauinschriften 
»Quadersteine, Balken zurechtlegen". — 198 r> . Vgl. übri- 
gens schon xxv$vT&\te (Lagarde Ges. Abh. 207), dessen letzter 
Theil gewiss mit jenem persischen' Worte identisch ist. — 
212„ Assyrisch ilippu (Praetorius). — 2 1 6 22 . Meine Iden- 
tification von yjA** mit ^Lujf stösst sich an der Schwie- 
rigkeit, dass die Bedeutungen der beiden Wörter doch 
auseinandergehen. Dazu hat JjjLI (Kämil 399 , 6) an ^"i * 
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Jes. 28, 24 sein semitisches Aequivalent. Dies wird wohl 
schwerlich erst von jl ■ abgeleitet sein. Was es mit 
U^ä )jeLU&s Cast. 716 nach Form und Bedeutung für 
Bewandniss hat, möchte ich nun nicht sagen; sie scheinen 
aber griechisch. — 222 9 . In den neuerdings von Harkawy 
in den Studien und Mittheilungen aus der Kaiserl. öffentl. 
Bibl. in St. Petersburg IV. Theil herausgegebenen Rechts- 
gutachten der Gäönim (Berlin 1883) findet sich NOKWN 
erklärt; »Ein exhpoTroe, in dessen Hand Schlüssel und Sie- 
gel sind , und ein Aufseher von Früchten und Geräthen und 
Magazinen eines Anderen (Eigen thümers) wird KDN'n&'K ge- 
nannt." — 225 l5 . Meine Angabe über den Plural l»ft ist 
nach dem , was D. H. Müller Actes du Sixieme congres in- 
ternational des Orientalistes Deuxieme Partie Sect. I. 461 
berichtet, zu streichen. — 230 ljr 1. Machgirin. — 237 
paenult. 1. rWD^pN. — 274 10 . Wie ich nachträglich sehe , 
hat dies schon Schräder De ling. aetk. p. 14 ausgesprochen. — 
286 e . Prof. Nöldeke hat mich nachträglich darauf aufmerk- 
sam gemacht , dass schon Lagarde Rel. juris (graece) XXXVII. 
-Lojj<Xfc aus I5/cüt»j? erklärt hat. — 286„. Vgl. u. A mei- 
nen Nachweis des Ursprungs des Terminus ju-ä für »Buch- 
staben" bei Bacher Sitzungsber. der phil. histor. Classe der 
Wiener Akadem. der Wissensch. Bd. 106 Heft I. p. 140 
Anm. 
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BERICHTIGUNGEN IL 

XXI 7 . für »meist" 1. »oft"; vgl. Litterar. Centralbl. 1886 
Sp. 354 lin. 42 ff. — XXH 16 . nach Di »nach dem Vorgange 
des Aramäischen". 

57 Aum. zu streichen; DD*p ist »Spahn" eigentlich ab- 
geschnittenes Stück" (jvagj). — 217 Ä0 . Die Analogie der 
sonstigen für Schiffe verwendeten Thiernamen macht es 
unnöthig, eine semitische Ableitung von xepKovpog zu ver- 
suchen. — 230 ls 1. — 239 5 . 1. |Ll. — 254. paenult. 
1. lrv- 3 - — 272. Im Himjarischen ist aber TV ein sehr 
gewöhnliches Wort »Bildniss, Reliefportrait" (Praetorius). — 
286 so . Die Bemerkung über ist falsch; es kommt 
ja schon im Koran vor. — 288„. 1. 1882. 



ABKÜRZUNGEN. 

Dozy = Supplement aux dictionnaires arabes I , II. Leiden 
1880. 

Gl. geogr. = Bibliotheca geographorum Arabicorum ed. de 
Goeje. Bd. IV. Leiden 1879. 

Guidi Deila sede = Deila sede primitiva dei popoli Semitici 

(Reale Accademia dei Lincei. 1878—1879). Rom 1879. 
Guidi Alcune osservazioni = Alcune osservazioni sulle gut- 

turali h et h nelle lingue semitiche (R. Accad. dei Lincei 

Transunti Ser. 3» Vol. VI). 
Nöldeke Sasaniden = Geschichte der Perser und Araber 

zur Zeit der Sasaniden. Leiden 1879. 

Robertson Smith journey = A journey in the HejazI — X. 
(Scotchman March- June 1880). 
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